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Die 
Juden und die Kreuzfahrer in England 


Eugen Rispart. 
(Dr. Frankolm.) 


Rispart, Die Juden ꝛe. . 1 


a nn - 


An einem warmen Orctobertage, der noch einmal wie zum 
Abſchiede an die fchöne Witterung bed Spätfommers erin- 
nern zu wollen ſchien, fchritten zwei junge Männer gemächlich 
eine Eleine und enge Gaffe hinab, bie zwifchen Zäuneñ 
und Heden auf die Cheapfideſtraße führte, die London in 
der Mitte durchfchneidet. Es war: im Jahre 1188 und die 
Sheapfideftraße bot damals dem Beichauer noch nicht den 
Anblid zweier Reihen hoher Gebäude, glänzender Paläſte 
und flolzer Bürgerhäufer bar. Zwar fehlte ed nicht ganz 
an großen Gebäuden, deren rohe Berzierungen mehr bie 
Anſprüche ald den Gefhmad ihrer Befiger bekundeten, wie 
bie plump ausgehauenen Wappenbilder über ben Portalen 
den Rang der Eigenthüümer bezeichneten, denn mancher be= 
güterte Vaſall, den Verhältniffe oft zu einem längeren 
Aufenthalte am Hofe Heinrichs des Zweiten nöthigten, hatte, 
bier feiner Bequemlichkeit wegen für eine eigene Wohnung 
"Sorge ‚getragen, der fein vom Reichthum unterflügter Stolz 
ein ſtattliches Anſehen zu geben bemüht war, und dieſes 
Beifpiel hatte auch die Bauluft wohlhabender Bürger gewedt, 
die den übermüthigen Edelleuten es neidifch zuvor thun woll» 
ten ; Doch Die meiſten Häufer waren klein und niedrig und glichen 
mehr dürftigen Hütten, als daß fie für Beſtandtheile -einer 
Stabt gelten konnten, die feitbem an Ausdehnung und Glanz 
mit den berühmteften Städten der Welt wetteiferte; auch. 
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flanden die Häufer nicht dicht an einander gereiht, fondern 
zerſtreut in größeren oder Fleinen Entfernungen, und waren 
durch Zäune verbunden, hinter denen Obſtgaͤrten, Wiefen, 
zuweilen auch Aderfelder lagen, die fi) über weite, erft fpä= 
ter angebaute Streden hinweg bis zur Themſe hinausdehn- 
ten. Die Straße war in der Regel nicht fehr belebt, und 
war jetzt doppelt dde, da ihre vornehmern Bewohner zum 
Theil dem Könige in die Normandie gefolgt waren, wohin 
ihn der Aufftand feines Sohnes Richard geführt hatte, zum 
Theil aber die Abwefenheit des Monarchen benusten, fi) 
durch ein freies Leben auf ihren Gütern von dem Zwang 
zu erholen, den ihnen fonft die ſtete Rüdfiht auf einen 
Herrſcher auferlegte, der zu Verdacht und finfterm Argwohn 
geneigt und voll Mißgunft auf ihren Reichthum, den er 
durch alle erdenklichen Mittel vergebens zu erfchöpfen vers 
ſuchte, jede ihrer Bewegungen beobachtete und deutete, und 
ols Meifter in der Verſtellungskunſt doppelt zu fürchten 
war, wenn er fi) mild und zutraulich zeigte. Deſto auf⸗ 
fallender war es, daß ſich in Diefer Stunde zahlreiche Volks⸗ 
maffen in der Straße bewegten. Diefe Menge erregte je= 
boch Fein Getümmel, alles blieb fill und ruhig und die 
Blide der Mehrften, die fi) nad dem einen Ende der 
langen Straße hinabwendeten, verriethen, daß von hier auß 
etwas kommen müſſe, das zu erwarten fi) fo Viele ver- 
fammelt hatten. 

Der eine der beiden jungen Männer, der in einen uns 
ſcheinbaren Harnifch gerüftet, einen, ungefiederten Helm auf 
dem Haupte und auf ber Achſel mit dem rothen Kreuze 
bezeichnet, ald einer der Friegerifchen Pilger kenntlich war, 
die ihren Arm der Wiedereroberung bed heiligen Grabes 
geweiht hatten, bemerkte das Gedränge zuerft, dad den 
Ausgang der engen Gaſſe verfperrte, und machte feinen 
Gefährten beforgt darauf aufmerffam, der in bürgerliche 
dunkle Tracht gekleidet und mit einem tief in das Geficht 
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hineingedrückten Baret bebedt, fid in einen weiten, ſchwar⸗ 
zen Mantel hüllte, der bei der milden Temperatur des 
Tages entbehrlich fchien. Er nahm die Bemerkung feines 
Begleiterd gleihmüthig auf und febte feinen Weg fort.- 
Doc) jener hielt ihn zurück. „Es wäre doch rathfam, erft 
zu erforfchen, was hier vorgeht, ehe wir und weiter‘ wagen, u 
fagte er. 


„Wir? Wagen?“ rief der Verhüllte verächtlich. „Ich 
weiß nicht, wie weit Euch das Wageſtück bedenklich ſcheint, 
duch einen Haufen friedlich gefinnten Volks, das die mü- 
Bige Neugier verfammelt, in Eurer leichten Rüſtung durch— 
zudringen, und will um Eurer Sicherheit willen gern Eure 
fernere Begleitung entbehren; mir aber erlaubt nur weiter 
zu gehen. # | 


„Um aller Heiligen willen, mäßigt Euch,“ bat der 
Andere, da jener zulegt feine Plangreiche Stimme ftarf. er 
hoben hatte, indem er ſcheu, wie einen Lauſcher fürdhtend, um 
fich blickte. „Bedenket, wo Ihr feid und wie Eure Kühn⸗ 
heit Euch ins Verderben flürzen Fann, wenn ein Berräther 
Euch erfpähet. Nicht vor dem Kampfe habe ih Euch ge: 
warnt, und Ihr Tennet mid) zu gut, um zu glauben, daß 
ich mich davor feheuen würde; auch ift ed mir nicht einge: 
- fallen, bier an einen Kampf zu denken. Doc Ihr wollt 
und müßt unerkannt bleiben; und wer bürgt Euch dafür, 
daß Keiner in diefer Menge Euch erkennt? Nur ungern 
babe ih Euch auf diefem Beſuche bei Eurer irländifchen 
Geliebten begleitet, aber Ihr beftandet darauf, mir dad 
Mädchen zu empfehlen, und ich tröftete mich damit, daß 
unfer Weg uns, wie Ihr verfichertet, durch abgelegene und 
wenig befuchte Straßen führte. Doc bier flrömt das 
Volk zufammen, wie leicht fommt man ba in eine unan- 
genehme Berührung, die wir vermeiden müſſen. O, gebt 
mir nach, laßt mich die Befonnenheit für Euch haben, 
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erlanbet, daß ich allein naher hingehe und mich nad) ber 
Beranlaffung biefed Auflaufs erfundige.* 

„Das arme Mädchen,“ fagte jener in Erinnerung ver- 
ſunken vor fih hin; „ed war doc, eim gutherziged Ding.“ 

„Ihr gebt mir keine Antwort?“ rief der Geharnifchte. 
„Woran denket Ihr? Sir — Sir!“ 

„Merdaunt, fo heiße ich,* fiel der Zweite lachend ein; 
„habt Ihr ein fo kurzes Gedächtniß, daß Ihr meinen Na⸗ 
men nicht behalten könnt? Aber Ihr feid in Unruhe, Eure 
Gedanken find ganz von der Zurcht vor diefem Volkshau⸗ 
‘fen gefangen, wiewohl Furcht ein Wort iſt, das in Be . 
ziehung auf einen Ritter und einen Streiter der Kirche nie 
audgefprochen werden follte, wenn es auch nur Furcht für 
einen Zreund iſt. Wiffet denn, Chateaugrain, daß der 
würdige Ranulph, der Archidviaconus des Erzbifchofs von 
Canterbury, auf heute eine feierliche Proceffion veranftaltet 
hat, die er mit einer Kreuzpredigt befchliegen will. Die 
guten Bürger hier, die fi vor dem Namen Saladind 
Thon hinter den Schürzen ihrer Weiber verfriechen, wollen 
beim boch den Aufzug fehen, und haben fi) deshalb ins 
Freie gewagt. Sehet nur bin, wie fie alle lange Halle 
machen; gewiß zeigen fich fchon die geweihten Fahnen in 
der Ferne. Bor ben Leuten find wir ficher, die haben jekt 
nicht Augen für und, Aber ih mag nicht näher treten, 
mich erbittert dieſes heilige Pofienfpiel, das nur aufgeführt 
wird, um dad Volk glauben zu machen, daß der König 
über dem Krieg in der Rormandie fein Gelübde nicht vers 
gißt. O, der Schmah! Während hier der Vater den 
Sohn befehdet, dem er fein rvechtmäßiged Erbe entziehen 
will, den er auf die entehrendfte Weife kränkt, während hier 
im unnatürlihen Streite chriftliches Blut vergoffen wird, 
dad zur Ehre Gotted im Kampfe der. Saracenen fließen 
folkte, thront Saladin in der heiligen Stat, liegt dad heir 
lige Kreuz gefhmäht am Boden, von den Ungläubigen 
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eutweiht und gemißhanbelt. Wo find. Europa’ kühne 
Ritter? Drängt es die Fürſten nicht; dem egyptiſchen Hels 
den ben mit dem. Blute der Ehrifienbeit gefärbten Sieger 
franz vom Hanpte gu seißen? Mo iſt Ruhm zu gervinnen, 
wenn nicht vor Serufalemd Mauern? Und man zögert und 
verfchleudert Die koſtbare Zeit mit erbärmlichem Zwiſt um 
Fleinlichen, ſchnöden Beſitz. Haben hundert Jahre fo den. 
Eifer der Chriftenheit erbaltet? Erröthen nicht bie Enkel ' 
der Taufende von Helden, deren Gebeine an. ven Ufern des 
. Drante® unb des ISordand modern? Treibt ihnen die 
Scham nicht: das Blut ind. Geficht, wenn fie der großen. 
Ahnen gedenken, deren Zapferkeit, deren verwegener Muth 
fih durch die Schaaren ded Sultans von Ikonium die 
Bahn brady, die Mauern Antiochiend erftrmte, den tapfern 
Korboga bezwang und die Davids-Burg erflimmte? Was 
jener nie roftended Schwert erwarb, ging durch die Lauheit 
eines entarteten Geſchlechts verloren. Vergebens fleigt der 
Dampf aus Edeſſas Trümmern zum verhöhnten Himmel 
auf, und wedt der Sturz des erften chriftlichen Reiches in 
der Mitte unferer Glaubensfeinde nicht zur Rache auf. 
Saladin fehmüdt fich mit der Krone, Die ber edle Gottfried 
nit auf fein Haupt zu fehen. wagte, und wir ‚bleiben 
träge, müßige Zufchauer. Die Ehre Europas iſt verpfäns 
det, und Niemand eilt, fie einzulöfen! O, warum ift e8 
mir nicht vergönnt, ſchon jebt den Kampf mit den Horden 
der frechen Ungläubigen zu beginnen? Warum bin ich ges 
zmungen,. mein pochendes Herz zu bändigen und mic, in 
verhaßter Geduld einzumwiegen, bid auch für mich die ‘Zeit 
fommen. wird, ben jebt gering geſchätzten Namen eines 
chriſtlichen Kriegerd wieder in den Schreden der Heiden zu 
verwandeln? D, Saladin, bu Gedanke meiner Lage, 
Araum meiner Nächte, daß ich dir gegenüberſtehen, mit bir 
um ben Preiß ringen bürfte! Doch, wohin- verirre ich 
mih? Kommt, Chateaugrain, laßt und bier auf und nieder 
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geben, bis der Zug vorüber if. Ich bin nicht in ber 
Laune, zu hören, wie ein Pfaffe über dad, was mir die 
Seele füllt, hohle Worte von ſich tönt, mit denen es ihm 
nicht Ernſt ift, bei denen er nur an bad Bisthum denkt, 
mit welchem König Heinrich feinen Eifer: belohnt, wenn es 
feiner fchlauen Beredfamteit gelingt, einige fromme Zuhörer 
zur Annahme ded Kreuzes zu bewegen. Dann wandeln 
wieder einige mehr durch die Straßen, die durch dad Zei- 
chen bed Ghriften und des Kriegerd, das ihre Achfel 
ſchmückt, daran erinnern, wie leicht es ift, heiß zu verfpre= 
‚ben, was man zu halten verfäumt. Kommt, laßt und 
gehen, fage ich.“ 


„Edler Herr!“ fagte der Ritter tief erröthend, „aud 
mich trifft Euer Vorwurf ſchwer; auc, ich trage ſchon feit 
einem Jahre dad Kreuz.“ 


„Sei fein Thor,“ erwiederte der, der ſich Merdaunt 
genannt hatte, in einem plötzlich verwandelten Tone heiter; 
„Dich habe ich nicht gemeint. Der Einzelne kann nicht in 
diefen verwegenen Kampf geben, wenn bie Monarchen 
zögern, die ihre Kräfte vereinigen follten, den größten Geg- 
ner anzugreifen, den fie jemald finden könnten, und ber 
ihnen allen überlegen if. Diefer Salabin ift fo befonnen, 
ald er tapfer ift, fo edel wie fiegreich; in ihm vereinigen 
fih die Eigenfchaften der Negentenweißheit, der Staats⸗ 
klugheit, der Nedlichkeit und der Milde. O, er iff ein 
Spiegel aller Ritterlichkeit, ich könnte ihn lieben, wenn ich 
ihn ‚nicht beneiden müßte. Ihr höret, Chateaugrain, ich 
kann nicht von ihm fprechen, ohne ihn zu loben, er ift der 
würdigſte Feind, den fich ein edler Heerführer wünfchen 
Tann, er wird ben Sieg theuer verkaufen unb nur bem 
mächtigfien, entfchlofjenften, bebarrlichfien Angriff unter- 
liegen. Wie könnt Ihr glauben, ich fhmähe Euch, daß 
Ihr nicht: vereinzelt gegen ihn zieht? Und bann fäme es 
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mir am wenigften zu, Euch zu fohelten, da Ihr mir- Eure 
titterlichen Dienfte widmet.“ 

„Run, bei meinem Schußpatren !“ rief Ghateaugrain 
lachend. „Der Dienft,’ den ib Euch heute leiftete, war war 
eben nicht fo ritterlich. * | 

„Saget das nicht!“ verfegte Merdaunt ernfl. „Was 
kann ritterlicher fein, als verlaffene Frauen befhügen. Nein, 
Chateaugram, denket von Eurem Auftrage nicht fo gering, 
nehmet Euch des guten Mädchend an, dad arme Kind ifl 
mir werth, und ich. zäble ganz auf Euch. ch werde Lon- 
don bald wieder verlaffen und kann nicht für fie. forgen; 


Ihr aber bleibt hier, denn unbekannt, wie Ihr feid, mer: 


bet Ihr der befle Beobachter meiner Gegner ſowohl als 
derer fein, die fich gegenwärtig für mich erklären, Ihr 
werdet die Schritte aller Parteien bewachen, da es Nie 
manden einfallen wird, ſich vor Euch zu hüten. Da forget 
mir nur auch für das Mädchen, erzählet ber Betrogenen 
von mir, was Ihr wollt, was dazu dient, das Märchen 
zu unterftügen, das ich ihr vorgebracht habe, um ihr die 
Trennung von mir ald nothwendig zu fehildern, malet mich 
ibr meinetwegen fo fehwarz, wie Ihr wollt, nur bringet fie 
dahin, den Forfiwärter zu Tuſhill zu heirathen. Die 
Aermfte hat es um mich verdient, daß ich ihr einen guten 
Mann verfchaffe, fie Hat mich wirklich geliebt, faſt Dauert 
ed mid), daß ich nicht beftändiger bin.“ 

„Iſt fie die einzige,. die über Eure Untreue Hagt?« 
warf der Ritter halb ſchüchtern, halb keck hin. 

„Bei meinem Schwerte, nein!“ erwieberte jener 
lachend. „Aber ſtill, Chateaugrain! Du haft Unrecht, 
und daraus einen Vorwurf zu machen, wenn -unfere Jus 
gend brauft und in ungebuldiger Erwartung einer befferen 
Zeit, die zu rühmlichen Thaten rufen wird, überfhäumt 
und uns in ben Wirbel leichtfertiger Abenteuer fchleudert. 
Nach der Luft am Schwerterflang und am Krachen zer 
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folitterter Lanzen weiß ich mir nichts befferes, als das zärt⸗ 
liche Koſen mit den holden Geſchöpfen, die wie duftende 
Frühlingsblumen auf der dürren, unfreundlichen Haide des 
Lehens ung zum Verweilen und zum Ergötzen an ihrer 
Farbenpracht locken. Ach, ſie gleichen nur allzuſehr den 
reichen Blüthen, die ein warmer Sonneuftrahl aus ihrer 
Knospe vafch entwidelt-und ihnen ein ſchimmerndes, aber 
flüchtigeö Dafein verleiht. Man muß eilen, fie zu brechen, 
fie welfen tn: unferer Hand; kaum berührt, verlieren fie 
ihre reizende Srifche, und man wirft fie weg, um nach einer 
neuen Blume zu langen. Sie dürfen über und nicht kla⸗ 
gen, denn die Natur hat ihnen ihr Gefchid beflimmt und 
diefed wechſelnde Verlangen in unfere Bruft gepflanzt.“ 

„Db Sure Braut fich wohl freuen würde, dieſes von 
Euch zu hören?“ bemerkte der Nitter halblaut. 

„Meine Braut! fuhr Merdaunt auf. „Ha, die füße 
Zaube! Nun, fie mag mir wohl vergdnnen, wenn ich um⸗ 
berflattere, da ihr der Bater erfeht, was ſie am Sohne ver- 


. biert. Höret, Chateaugrain, ih will von Euch nicht au 
diefe Braut erinnert werben. Ein böfer Geift hat Euch - 


bie Erwähnung an fie eingegeben. Haltet ihn fünftig von 
Euch fern, wenn wir Freunde bleiben ſollen.“ 

Während dieſes Geſpräches war die Proceffion vor⸗ 
übergegangen, und da bie Menge der Zufchauer fich dem 
Zuge anfchloß, wurde der Ausgang der Gaffe frei. Die 
jungen Männer ſetzten daher ihren Weg fort. Kaum aber 
hatten fie die Cheapfideftraße betreten, ald ein wildes Ge- 
fehrei ihre Aufmerkſamkeit feflelte Der Larm ging von 
bem Gedraͤnge and, das fich hinter der Proceffion herwälzte, 
deren hohe Kreuze und bunte Pantere . langfam die 
Straße binabfehmwebten, während Spieße, bie über ven Kö⸗ 
pfen wegragten, anzeigten, daß ein Sherif mit Reifigen den 


Zug begleitete. Das Zoben des Volkes wuchs fürchterlich 


an, ein umverſtändliches Schreien vieler Stimmen durch 
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einanber ließ fich brasifend "vernehmen, man ſah erhobene 
Arme, gefhwungene Kmittel, die hinten Zirhenden Drange 
ten nach vorn, und ed war erfichtiich, daß die Menge ſelbſt 
noch . über bie Veranlafſung dieſes Aufruhrs in Ungewiß⸗ 
beit fei._ Da brach mit einem Male eine weibliche Geftalt 
aus bem dichten Haufen hervor und. eilte blitzesſchnell Die 
leere Stroße hinab. Ihre Flucht bezeichnete fie ald den 
Gegenftand des Unwillens, und augenblidiich ſetzten ſich die 
Letzten in dem Gewühle zu ihrer Verfolgung in Bewe⸗ 
gung; aus der Mitte aber draͤngte ſich eine Schaar wild 
ausſehender Männer und wüthender Weiber, die ſchreiend 
und fluchend bie Fliehende einzuholen fuchten. Dieſe hatte 
einen VBorfprung, ben fie nach Kräften zu ihrer Rettung 
benuste. Sie jagte wie ein gefcheuchtes Reh davon und 
ließ ihre Verfolger wert hinter fich zurück; aber fie ermat- 
tete, ihre Schnelligkeit nahm ab, fie ſpaͤhte vergebens nad) 
einem Aus wege, Zäune fchlaffen die Straße ein; fie fing 
an zu wanken, und fchon kamen ihr ihre jubelnden Feinde 
nahe, als fie ein großes Gebände unfern der Stelle er- 
reichte, wo die beiden Züngtinge ſtanden. - Sie eilte, ihre 
legte Kraft aufbietend,. die breiten Stufen hinan, bie zu 
dem mächtigen Thore führten, das fie zu Öffnen verfuchte. 
& war verfchloffenz; fie ſank in halber Ohmmacht in die‘ 


Kniee und lehnte ihr Haupt an die mit Eifen befchlagene 


Pforte. W 

Jetzt erſt konnten die jungen Männer die Unglückliche 
näher betrachten. Sie trug ein fremdartig, von der Lan⸗ 
desſtracht abweichend geformtes Gewand von einem ſchwe⸗ 
tern gelben Seidenfloff, welches, züchtig Die Geftalt verhül⸗ 
lend, doch die reizendften Formen eined in alter Fülle der 
Jugend blühenden Körperd nicht verkennen ließ, da ein 
Mantel von burfelbrauner Seide, in den fie ſich früher 
eingewidelt haben mochte, bei ihrem fliegenden Kauf von 
der einen Schalter gefallen war und nur noch von ber 


12 Die Juden und die Krensfahrer. 


anbern herabbing. Unter einer wie ein Zurban verfchlun- 
genen zierlichen Kopfbededung quollen reiche, glänzend 
fhwarze Loden auf Bruft und Naden herab und wandten 
fich feitwärtd unter dem dichten. Sthleier hervor, der ihr 
Angeſicht verbarg. 

Bereitö hatte die tobende Menge die Stufen erreicht 
und umfland mit entfeglichem Gefchrei die faſt Bewußtloſe, 
die feiner Regung mächtig war. Der wilde Ausdrud ber 
Wuth war dem beinahe fchredlichern eined graufamen Ju: 
bels gewichen,; als das Volk fih daß erkorene Opfer 
wehrlos preißgegeben fah. .Roch legte Niemand Hand an 
fie, nur Flüche, Verwünfchungen und Drohungen erfüllten 
‚ dad Ohr der VBerlornen. Immer Mehrere firömten herbei, 
dad Gedränge nahm. zu, und ehe Merbaunt und Chateau: 
grain es merkten, waren fie ringsum von dem fich preffen- 
den Volkshaufen eingefchloffen.. Ein altes Weib, mit flar- 
fen halbgrauen Haaren, Feuchte athemlos die Stufen hin- 
auf und erfaßte tie Knieende, bie bei ihrem Anblid Be⸗ 
mwußtfein und Kraft wieder zu befommen fchien, denn fie 
riß ſich gewaltſam auf: und warf fi in die Arme der Al⸗ 
ten, als fuche fie Schuß bei ihr. Auch ſchien biefe ihre 
Hoffnung nicht zu täuſchen, denn fie drüdte fie fanft bei 
Seite, indem fie halb vor fie trat und Worte an dad Voll 
richtete, die der Lärm nur den NRächftitehenden zu hören 
geftattete. Wohl aber vernahm man auch in der Entfer- 
nung die Antwort, die ihr zugefchrieen wurde, und in welche 
auch diejenigen mit einftimmten, welche die Anrede nicht 
gehört hatten, „Was will die wallifer Here?“ rief man 
von mehreren Seiten. „Herunter mit ihr! SHängt die 
Alte mit der Iungen auf! WBerbrennet beide! Nein, bin- 
bet fie zufammen und laßt fie die Themſe hinabſchwim⸗ 
men!“ Diefe Ausrufungen, mit Schimpfmörtern vermifcht 
und von höhnifchem Gelächter begleitet, betäubten bie alte 
Stau, die vergebens zu fprechen verfuchtee Das junge 
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Srauenzimmer bob ihre Arme bittend' empor, aber wenn 
fie ſprach, verhalten ihre Worte ungehört. im. Geräufc,. 
daB fie umtobte. Vorzüglich waren es bie kreiſchenden 
Stimmen der Frauen, die fid gegen fie am lauteſten ers 
hoben und in Schmähungen ergoffen. 

„Machet doc nicht fo viele Umſtände!“ ſchrie ein Kerl 
von zerlumptem Ausſehen dicht neben Merdaunt, den das 
Gedränge nebſt ſeinem Begleiter näher hinan gezwängt 
hatte, mit einer Stimme, die, aus einer ehernen Lunge her⸗ 
vorgeſtoßen, allen Lärm übertönte; „werfet die alte Here, 
bie Kupplerin, in die Themſe, reißt der jungen Kröte die 
ſeidenen Feten vom Leibe und hängt fie!“ 

„Was hat denn dad Frauenzimmer verbrochen ?* fragte 
Merdäunt. 

„Wie Teufel fol ich das willen ?“. entgegnete der 
Kerl; „aber Ihr fehet doch. wohl, daß fie eine Süs 
din ifl.a 

„Sie wurde bier auf der Straße ertappt, als eben 
die Proceffion vorüberging,“ fagte ein fauber gefteibeter 
Bürger. „Was hat die Jüdin hier zu fehaffen, wenn das 
Bild des Gefreuzigten vorbei getragen wird, dad ihre ver 
fluchte Gegenwart fhändet? Dafür verdient fie den Tod, 
wenn fie nicht vorzieht, die Gabe der höchften Gnade in 
ber heiligen Zaufe zu .empfangen.“ 

» nad fpredet Ihr da von einer. Taufe der Jüdin?“ 
warf ein Andrer ein. „Wiflet Ihr nicht, daß der König 
bergleichen nicht duldet? Hat er doch ſchon Getaufte ge- 
zwungen, wieder zu ihrem verbammten Aberglauben zurüd 
zu: kehren. Das ift auch ganz erflärlih. Was bat der 
König davon, wenn biefes verworfene Bolt mit Gewalt 
auf den Weg ind Himmelreich geführt wird und er bie 
großen Eintünfte verliert, die er von ihnen bezieht? Nein, 
die Juden müffen Juden bleiben, verdammt werben und 
zahlen. Alſo nichtd da von Taufe, die Jüdin wird ges 
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hängt, ober verbrannt, oder erfäuft, gleichviel, wenn. wir 
fie nur ums Leben bringen.“ 

Die Jübin würde aber feiner der angegebenen ober 
arten geflorben .fein, denn das Ungeflüm ded Volles, das 
während dieſes Gefpräch Ernft machte die Stufen zu .er 
fteigen, hätte fie in Stüde zerriffen, wenn nicht bie Alte 
fie ganz mit ihrem Körper gedeckt hätte. Mochten nun die 
Kehlen der wüthendſten Schreier heifer geworden fein, ober 
war 28 eine Art von Rüdkficht auf die Frau, bie mehreren 
von ihnen befannt war, genug, es trat eine kurze Stile 
ein, die es ber Alten möglich machte, ſich vernehmen zu 
laſſen. 

„Seid Ihr Chriſten? rief ſie; „wollt Ihr einen Mord 
vor den Augen des Gekreuzigten begehen, deſſen Abbild 
noch aus der Ferne auf dieſen Schauplatz Eurer Wuth 
ſchaut? Wollt Ihr die Hände, die Ihr eben reuevoll über 
Eure Sünden an die Bruſt geſchlagen habt, mit dem Blute 
der Unſchuld beflecken? Dorthin zieht der hochwürdige Prie⸗ 
ſter und will Euch dad Elend der Chriſtenheit in dem 
Lande ſchildern, in welchem die Fußtritte des Herrn ben 
Boden geweiht haben, den nun die wilden Horden, die den 

Götzen Mahmud anbeten, mit ihrer Wüſtheit verunteinigen. 
Er will Euch zurufen, wie das Grab des Heilands der 
Welt von Ungläubigen geſchändet wird, er will Euch da⸗ 
mit aus Eurer ruchloſen Trägheit aufdonnern, daß Ihr ges 
rüſtet hinziehet, wo ber Herr für Euch geſtorben iſt, und 
Ihr verſchmähet ed, ihn zu hören, um den Eifer, der ſich 
gegen Mahmuds Diener richten follte, an einem armen 
Sudenkinde zu Fühlen. Ihr fein die Sünder, deren Nach⸗ 
läſfigkeit das heilige Land verräth und bem Feinde preide 
giebt. Was hat Euch diejed Kind gethan? Blicket ber 
auf dieſes geängftigte Mäbchen, dad die Furcht entfeelt. 
Ich habe fie als Kind auf meinen Händen getragen, ich 
kenne jede Halte ihres Herzend, es ift fein Arg darin. - 


= 


Die Inden und bie Kreuzfahrer. 15 


Warum verfolgt Ihr ſie? Warum ſtehet Ihr hier und 
werfet Eure fürchterlichen Blicke auf ſie, ſtatt den Fahnen 
der Kirche nachzuziehen und in Demuth das Wort des 
Herrn zu erehren, das fein Priefter vor Euch verfünden 
will?“ 


„Ei, eine Kreuzpredigt, fo fein fie nur immer ein ges 


ſchorner Pfaffe ausrichten könnte, haben wir ja hier ge⸗ 
hört!“ fchrie ein flämmiger Burſche; „und, was das 
‚Schönfte von der Sache ifl, eine Here, wenn nicht gar des 
Zeufeld Großmutter, erinnert uns an unfere EHriftenpflicht. 
Das ift doch einmal etwas Aparted!“ 

Ein fehallendes Gelächter belohnte den plumpen Wit; 
dazwiſchen tünte aber ſchon das Geſchrei: „fort mit der 
Herel Alter Drache, halte und nicht auf, gieb uns die 
junge Satansbrut heraus!“ 

„Ja, Hanna Meredith,“ rief ein ältlicher Bürger, der 
ſich vordrängte, „reizet uns nicht länger, Ihr möchtet es 
ſchwer entgelten. Entfernet Euch und überlaßt uns das 
Mädchen, dem Euer Schutz nicht frommt. Wir wollen 
Gericht über ſie halten. Was kommt die Jüdin her, unſere 
heiligen Gebräuche zu verfpotten?“ 

„Wie, feid Ihr es, Nachbar?” verfeßte Hanna Mere⸗ 
bith, deren gefurchte Züge ein Schein von Beruhigung 
glättete. „Nun feht, das mir lieb, Ihr feid ein verftändis 
‚ger Mann, Ihr fraget doch wenigſtens, und ich will Euch 
antworten. Ihr kennt ja auch meinen Sohn, Owen Mere- 
dith, dem Seine Gnaden, Prinz Richard, Herzog von Aquis 
tanien, den Gott erhalten wolle, Die Stelle eined Forſtwärters 
zu Zufhill verliehen hat, und der jetzt feit vierzehn Lagen 
vom falten Fieber gefchüttelt wird. Dieſes gute Mädchen 
bat ihm nun eine Arznei gebracht, wie fie der Rabbi Ne⸗ 
hemia, der Oberrabbiner der JIudenſchaft, fo Föftlich zu bee 
reiten verfteht, und auf ihrem Heimwege traf fie die Pro⸗ 
ceffion, von deren Ankunft fie fo wenig wußte wie ich, bie 
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ich zu ſpät davon erfuhr und ihr nicht zeitig genug nach⸗ 
eilen fonnte, um fie auf eine andere Straße zu führen.” 

„Sewiß, ich wußte nicht, daB eine Proceffion dieſes 
Weges Fommen würde,” fagte das zitternde Mädchen mit 
einer bebenden Stimme, deren Ton etwad ungemein Ein⸗ 
ſchmeichelndes hatte. 

„Das find leere Ausflüchte,“ rief der Burſche, der 
ſchon vorhin geſprochen hatte, „höret nicht auf fie, Ihr ſeid 
betrogen, wenn Ihr einen Juden zu Worte fommen laßt, 
dieſes argliftige Gefchlecht führt den Zeufel ſelbſt hinters 
Licht, der ihnen doch treu beifteht. Die Jüdin Fam, das 
Kreuz zu beihimpfen und die Andachtigen zu verfluchen. 
Reißet Shr die Läſterzunge aus dem Halſe!“ 

„Warum nimmt die Chriftin zu dem jüdifchen Rabbi 
Zuflucht, zu dem Zaubermeifter, der durch Höllenfunft heut 
und den Leib erhält, um die Seele zu verderben?” fchrie 
eine andere Stimme. „Die Alte iſt ebenfo fchuldig, wie 
die freche Dirne, die fie beſchirmt.“ 

Diefe Worte genügten, den ungezügelten Haufen, ber 
ungern fein Opfer verlor und ſchon burch die Mede der 
alten Meredith ſchwankend geworden war, von Neuem zu 
entflammen, und wie der Sturm nad) einer kurzen Paufe 
täufchender Stille fid) um fo rafender erhebt, brach jetzt die 
entzündete Wuth in ein brüllendes Geſchrei aus, unter 
welchem mit entjeßlichem Gedränge Alles vorwärts drängte, 
um die Züdin zu ergreifen, die angſtvoll auffreifchend fich 
hinter ihrer alten Wärterin verbarg. 

„Saft Dauert mich das unfelige Geſchöpf,“ fagte Cha- 
teaugrain, „denn ich halte fie wirklich für ſchuldlos, und 
dennoch muß fie flerben.” 

„Pah,“ erwiederte Merdaunt gleichgiltig, „was liegt 
daran? Eine Jüdin mehr oder weniger in der Welt, dar⸗ 
auf kommt es nit an. Es giebt genug von dem Ge⸗ 


ſchmeiß.“ 
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„Nun, ſo nahe geht mir die Sache auch nicht," ver⸗ 
ſetzte der Ritter, „meinetwegen mag ſie ſterben, und ich 
wollte, fie hinge ſchon, damit wir nur erſt aus dem Knäuel 
frei würden, der uns zu ſo ungelegener Zeit feſthält.“ 

Ein Jubelruf der Menge bewog Beide, wieder nach 
dem Portale hinzublicken. Waͤhrend ihres kurzen Zwiege⸗ 
ſprächs hatte ſich fo viel Volk auf die Stufen gedrängt, 
als diefe nur faßten. Obenan ftand jener ſtaͤmmige Burfche 
und hatte nach kurzem Ringen mit der Alten, die einen 
verzweifelten Widerſtand leiftete, diefe zu Boden geworfen 
und das Mädchen vormärtd gezogen, und diefer That hatte 
das Sauchzen gegolten. Raſch fprang dad Weib wieder auf, 
aber viele Hände, die von ben unteren Stufen nach ihr 
griffen, hielten fie zurüd, und der Burſche riß jeßt den 
Schleier des Mädchens entzwei, der in den Lüften flatterte. 
Ein Tiebliches Geficht, edel geformt und troß der DBläffe 
der Vodesangft hinreißend ſchön, Fam zum Vorſchein. 
Einen Augenblid lang übte diefe Schönheit felbft auf den 
rohen Angreifer ihre Macht aus, und er flarrte unthätig 
das edle Antlik an, aber bald verfchwand diefe Regung 
eined menfchlichen Gefühls, und er umfchlang die Zagende 
mit feinem Arm, um fie, von ihrer Wehflage gie von dem 
lauten Sammer der Alten ungerührt, von ihrem Stand: 
punfte hinunter zu reißen. Da fühlte er plößlich den 
Arm von einer eifernen Fauft ergriffen, daß er Fraftlos 
herabfanf, ein gewaltiger Stoß flürzte ihn jählings bie 
Stufen hinunter, daß er in feinem Falle die Nachdrängen- 
den mit ſich riß, und mit einem Schwunge auf die frei 
gewordene Rampe gelangt, fland Merdaunt vor der 
Jüdin. 

Das Alles war ſo blitzesſchnell geſchehen, daß Cha— 
teaugrain kaum geſehen hatte, wie fein Gefährte, den 
Menfchentnäuel gewaltfam theilend, fih von feiner Seite 


riß, und nun entftand ein folched Getümmel, und der zus 
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ſammengepreßte Haufe ſchob ſich dergeſtalt in einander, daß 
Chateaugrain trotz ſeiner wüthenden Anſtrengungen nicht 
vorwärts dringen konnte. 

Merdaunt aber ſtand wie ein zürnender Kriegsgott 
der Schaar gegenüber, die in höchſter Empörung auf 
ihn eindrang. Vollkommen unbewaffnet, wie er war, 
brauchte er den Arm zum Kampf und ſchlug die erſten. 
die gegen ihn anſtürmten, wie mit einer Keule nieder, 
Andere, über die Leiber der Geſtürzten wegſchreitend, klet⸗ 
terten mit Knitteln in den Händen zu ihm empor. Er 
entriß dem Erſten, der die Rampe erſtieg, den dicken kno⸗ 
tigen Stab, und ihn furchtbar ſchwingend und mit jedem 
Schlage einen Angreifenden zum Kampfe unfähig machend, 
chaffte er bald um ſich einen freien Raum. Sein Angeſicht 
glühte, ſein Auge funkelte, und mit donnernder Stimme 
rief er: „Zurück, Geſindel! Fort an Eure Arbeit, Ihr 
Schufte! Laſſet Ihr Eure Werkſtätten leer, Ihr Tagediebe, 
um mit Euren ſchmutzigen Händen ſchuldloſe Frauen zu 
beflecken? Dieſes Mädchen ſteht unter meinem Schutze, und 
wehe dem, der ſie berührt. Geht, Ihr Weiber, führt Eure 
Männer nad Haufe, weil fie.noch geſunde Glieder haben, 
denn bier giebt es nichts zu holen, als gebrochene Knochen 
und eingefchlagene Schädel.’ 

Scheu und flaunend wich die Menge vor der Riefen- 
kraft des Einen zurüd, wie mordgierige Wölfe heulend vor 
dem Löwen fliehen. Mühfam und wimmernd fchleppten ſich 
die von feiner Eifenfauft hart Getroffenen nah. Die Be 
flürzung, die bei dieſem fo unvermutheten Widerſtande 
gegen ihre graufame Abficht die rohen Anftürmenden lähmte 
und ihr wildes Gefchrei verffummen ließ, verwandelte ſich 
aber bald in einen allgemein ausbrechenden Unwillen, der 
fih auf den Kühnen richtete, der als Kämpe der Jüdin 
auftrat. Diefe felbft war vergeffen, der Angriff auf fie war 
mehr in Folge des Haffes, den man allgemein dem Volke, 
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dem fie angehörte, nachtrug, gefchehen, als daß fie ihn 
perfönlich veranlaßt hatte; aber die Erbitterung gegen den 
Chriften, der fie vertheidigte, flieg furchtbar und murbe 
von dem Anblif der Verwundeten und dem Klaggeheule 
ihrer "Weiber bis zur Raſerei getrieben. „Wer ift dieſer 
Menſch?“ fchrie man ringsum; „auf! ſchlagt ihn todt! 
reißt ihm die Fauft vom Leibe" Doc diefer Menfch hatte 
fh zu furchtbar gezeigt; ein in blinder Wuth gegen ihn 
unternommener Angriff, bei welchem die Menge ber Hände 
fi) mehr hinderten, als gegen ihn wirkten, verfprach wenig 
Erfolg, und einige Befonnenere hielten die Maffe zurüd, 
die fih auf ihn flürken wollte, und verabrebeten haftig 
einen Plan, die Rampe zu umringen unt ihn nach einer 
beftimmten Ordnung von allen Seiten zugleich zu- be 
ffürmen. 

Inzwiſchen war es Chateaugrain gelungen, fich aus 
dem Gemwühle zu reißen, und er erfchien mit entblößtem 
Schwerte auf der Rampe, wo er ſich zum Beiftande feines 
Sefährten aufftellte. 

„Was? Du ziehft Dein Schwert?” rief diefer Lachend. 
„Slaubft Du, daß Du gegen Ritter Fämpfefl" 

„Ih habe jest Feinen andern Gedanken ald an die 
Gefahr, in die Ihr Euch fo muthwillig geſtürzt habt,” er- 
wieberte Chateaugrain, „und weiß nur, daß ich mein Leben 
daran fegen muß, das Eure zu erhalten.” 

„Unnöthige Sorge!” verfeßte Merdaunt mit gerunzels 
ter Stirn. „Ich brauche Euch nicht.” 

„Bei allen Heiligen befchwöre ich Euch,” bat der Rit- 
ter, „gebt der Uebermacht nach, der Eure gepriefene Tapfer- 
feit unterliegen muß. Noch iſt es vielleicht Zeit, Diefen 
Sturm zu befhwichtigen, wenn Ihr das Mädchen ihrem 
Schidfale überlaßt und mir folgt. Euer tapfrer Arm und 
mein Schwert werden uns durchhelfen. Wollt Shr- hier 
ſchimpflich fallen? Soll fo unrühmlidy Euer großes Leben 
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enden? Was iſt Euch dieſe Jüdin, daß Ihr Euch für ſie 
opfern wollt?“ 

„O, erbarmt Euch meines jungen Lebens,“ flehte das 
Mädchen, die ſich wieder an die zitternde Alte ſchmiegte, 
„verlaßt mich nicht. Der Gott des Himmels und der 
Erde, den ich anbete, wie Ihr, wird Euern mächtigen Arm 
gegen Tauſende zur Rettung der Unſchuld ſtärken. Er 
wird Euch beiſtehen, wie ſein heiliger Sänger ſpricht: Alle 
Heiden umringen mich; im Namen Gottes, ich zerhaue ſie. 
Sie umſchwärmen mich wie Bienen, fie drängen mich wie 
Flammen in Dörnern; im Namen Gottes, ich zerhaue fie.“ 

Ein glühendes Roth Aberzog die Wangen ded Mäd- 
chend bei den legten Worten, aus ihren dunkeln Augen 
fprühte eine fchwärmerifche Begeifterung, fie war in dieſem 


Momente unbefchreiblich ſchön. Merbaunt, deffen Blid auf 


ihre mit Luft ‚verweilte, hörte kaum auf Hanna’! Bitten, 
die diefe mit denen der Sungfrau vereinigte. „Beruhige 
Dich, holdes Kind,” fagte er fanft,. „fei gewiß, Dir wiber- 
fährt Fein Leid. Und Ihr, Chateaugrain, fledt Euer 
Schwert ein und eilt fogleich der Proceffion nad), holt den 
Sherif mit den Reifigen herbei. Bis Ihr wieder hier feid, 
werde ich fhon meinen Pla& gegen diefes Pad behaupten. 
Nein! fprecht nicht. Ich ertrage Feinen Widerſpruch. Bei 
Gottes Augen! Gehet, vollziehet, was ich will.“ 

Die fchwellende Ader auf der Stirn des Sprechenden, 


ein fichered Zeichen eines Zorned, der in feinen Audbrüchen . 


fchredlich war, belehrte Chateaugrain, daß er Feine fernere 
Einwendung machen dürfe, und er eilte die Straße hinab, 
indem er vor fih hin feufzte: „O des flarren Eigenfinns, 
der ihn endlich noch verderben wird.” 

Das Volk, das bei dem Erfcheinen des geharnifchten 
Ritters fußig geworden war und fich mehr zurüdigezogen 
hatte, feste feiner Entfernung fein Hinderniß entgegen. 
Kaum fah ed aber wieder feinen Zeind allein, als fich die 
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verhaltene Wuth in einem lauten Gebrülle Luft machte 
und der Angriff begann. Merdaunt fah mit einem ruhigen 
Blid in das Getümmel, feine Teulenartige Waffe flog rund 
um ihn her und traf immer fchmetternd in ihrem Bereiche, 
e3 war unmöglich, an ihn heran zu kommen. Bald er= 
tannten die Stürmenden, daß ihre große Ueberzahl gegen 
den feften Muth dieſes feltenen Helden nicht vermöge, und 
diejenigen, die der Zufall oder ihre Werwegenheit in die 
vorberfte Reihe geftellt hatte, - waren fo übel empfangen 
worden, daß ihre Luft, den Kampf fortzufeßen, fich be= 
trächtlich verminderte. Aber das Drängen der weiter zurüd 
Stehenden, die vor den Streichen, die von oben herab 
fielen, gefichert waren, trieb die Verzagenden gegen ihren 
Willen die Stufen hinan, und der Halbkreis um Merdaunt 
fchloß fich immer enger. Nicht die Tapferkeit, wohl aber 
dad Gewicht der Maffe, die ihn bedrohte, ließ den Aus⸗ 
gang bedenklich erfcheinen, als fich die Pforte halb Bffnete 
und eine Hand, die ſich von innen herauöftredte, Hanna 
Meredith ind Haus zog, die die fich firäubende Jüdin mit 
fih riß. Das betäubende Auffchreien des Volkes machte 
Merdaunt auf das aufmerffam, was fich hinter feinem 
" Rüden begab. Langfam zog er fi bis an die Thür zu- 
rück, und fchnell erfliegen die Nächfteri die Rampe. Ins 
Haus tretend, fchmetterte Merdaunt mit einem gewaltigen 
Streiche einen Menfchen nieder, der mit ihm einzudringen 
verfuchte, und krachend ſchloß fi) hinter ihm die Pforte, 
an der dad Volk von außen feine ohnmächtige Muth er- 
fhöpftee 

„Wir find Dir Danf fhuldig, « fagte Merdaunt zu 
einem hochgewachfenen Süngling, der noch bemüht war, einen 
fhweren eifernen Riegel vor die Thüre zu ſchieben; „ Du 
haſt und zur rechten Zeit die Pforte geöffnet. Wer bi 
Du! . 

„Ei, das it ja mein lieber Junge, Owen Meredith,“ 
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rief die Alte, eber jener nor) antworten Eonnte, „Der Forſt⸗ 
wärter zu Zufhil. “ 

„Der bierber gekommen if, um bie Schöne Kitty zu 
freien, die fich aber zu feinem Verdruſſe fträubt, ihm nad 
ihrem früheren WVerfprechen ihre Hand zu geben, und ber 
vor lauter Liebesgram vom Fieber ergriffen ift, 4 ergänzte 
Merdaunt. „Ihr höret, gute Frau, ich bin mit den Ber- 
bäaltniffen Eures Sohnes beffer vertraut, als Ihr wohl ver- 
muthet habt. Nun, guter Junge, Deine Krankheit wird 
wohl nicht viel bedeuten, Deine Kitty wird nachgeben, und 
Dein heutiger Pförtnerdienft fol Dir eine reiche Gabe zu 
Deiner Hochzeit einbringen. # 

„Ihr wißt fo vieles von eimem armen unbebeutenben 
Sungen, # verfegte Dwen erftaunt. 

„Das geht mit rechten Dingen zu,* lächelte Merdaunt; 
„ih habe meine Nachrichten vom Ritter Chateaugrain.“ 

„Vom Ritter Chateaugrain? * rief jener. „Ihr Fennet 
ion? Er ift vielleicht Euer Freund? « 

„Es tft etwas von der Art,“ antwortete Merdaunt leichi⸗ 
hin. „Doch, guter Owen, die Reihe des Fragens iſt an 
mir; anch bemerke ich, daß Deine Mutter vor Ungeduld 
brennt, zu erfahren, wie Du fo recht, wie gerufen, zur Hand 
warft und hier einzulaffen. Erkläre uns alfo Dein erfreu— 
liches Erſcheinen.“ 

„Mich ergriff eine Angſt, als Ihr weggegangen wart," 
fagte. der Jüngling, mehr zu feiner Mutter gewendet. „EB. 
litt mich nicht auf meinem Lager, „ und ich eilte nach. Schen 
‘von fern hörte ich dad Gefchrei und fah Euch auf der Rampe. 
Da merkte ih, daß. der Kaftellan nicht zu Haufe wäre. 
Glücklicher Weife weiß ich aber bier gut Beichetd. Ohne 
mic, lange zu befinnen, fchwang ich mich über einen Zaun, 
vilte durch Die Gärten und gelangte fo in dieſe Halle, bie 
der Kaftelan, der dad Hinterhaus an der Themſe bewohnt, 
von innen zu verſchließen pflegt.“ 


‘ 
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„Bir können alfo von hier aus unbemerkt an den Fluß 
gelangen?“ verfeßte Merbaunt; „das trifft ſich ja recht 
gut. Und wem gehört dieſes Gebäude? Seinem Aeußeren 
und dieſer Halle nach zu fchließen, muß der Befiter von 
bedeutendem Range fein. * 

„So verhält e8 ſich,“ erwieberte Dwen, „ed gehört dem 
Grafen von Salisbury. “ 

„Dem Schwiegervater des Töniglihen Baſtards, des 
Wilhelm Langfchwert? « fragte Merdaunt raſch und ange: 
legentlich, „jenem Salisbury, der fih fo eng der Partei 
des Prinzen anfchließt?“ 

Die legten Worte waren ihm unwilfütlic entfchlüpft, 
und nach- einem leifen Kopffchütteln zu urtheilen, ſchien er 
beöhalb auf fich felbft zu zürnen. Indeſſen antwortete der 
FHorfiwärter: „Anfchloß, müßt Ihr fagen, Sir, denn Euch, 
ald einem Freunde des Nitterd Chateaugrain, darf ich es 
wohl fagen? — feste er näher tretend leife hinzu: — „da⸗ 
mit ift ed vorbei. Der Graf wird täglich hier ermartet, 
wo er ſich mit dem hochwürdigen Bifhof von Durham, 
Hugo Pudſey, in Unterhbandlungen einlaffen wird. Und er 
ft nicht der einzige, der vom Prinzen abfällt. O, unfere - 
Angelegenheiten ſtehen trefflicy! “ | 

„Und das weißt Du?“ rief Merbaunt mit einem Er- 
flaunen, das unentſchieden ließ, wie dieſe Nachricht auf ihn 
wirkte. 

„Die Dienerſchaft erfährt manches, was man den großen 
Herrn ſorgfältig verhehlt,“ erwiederte der Jüngling, ſich 
freudig die Hände reibend. 

„Du fcheinft Dich auf mehr zu verftehen, als Du in 


. Deinem Sagdrevier brauchen kannſt,“ fagte Merdaunt, ihn 


mit ſcharfem Blicke betrachtend. „Zu viel wiflen tft oft 
nicht gut; hüte wenigftend Deine Zunge. Und nun genug 
hievon! Die Schufte draußen find des Laͤrmens noch immer 
nicht müde, und werden. fich wohl nicht eher entfernen, bis 


- 
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man fie mit bewaffneter Hand zerfireut, worauf ich bebacht 
war. Führe uns jebt an die Themſe, dann kehre hierher 
zurüd, erwarte Chateaugrain, der Reiſige herbeiführen 
wird, und fage ihm, wo wir geblieben find.“ 

Unterwürfig verneigte fih Owen Meredith, und Mer: 
daunt wendete fich zu den Frauen um. Die Jüdin hatte 
fich bei ihrem Eintritt in die Halle auf die Kniee gewor⸗ 
fen, und mit bebenden Lippen gefprochen: „Gelobet feift 
du, Herr unfer Gott, König der Welt, der feinem Wolfe 
Sfrael gnädige Wohlthaten erweiſtz“ ein Segensſpruch, zu 
dem jeder Jude nach einer glüdlich überflandenen Gefahr. 
verpflichtet ift, und zu welchem die innere Aufregung des 
Mädchens bie nicht vorgefchriebene Kniebeugung und ein ftil- 
leö, heißes Gebet fügte. Sekt flürzte fie vor Merdaunts Füßen 
bin, und umfaßte feine Kniee. „Mein Schugengel,“ vief 
fie, „mein Retter, den mir Gott in meiner höchflen Noth 
gefendet hat! wie fann Euch die arme Jüdin danken? 
Die Zluthen drängten meine Seele, die Bande bed Todes 
umfingen mid. Ich fprach zum Herrn: du bift mein Schuß, 
meine Zuverficht, mein Gott, auf den-ich traue, Du retteft 
‚ mich, wenn Neße drohen, wenn Seuchen tödten. Und er 
befahl feinem Engel über mir, mich auf meinen Wegen zu 
hüten, auf feinen Fittigen mich zu tragen, daß mein Fuß 
an keinen Stein ftoße.* 

„Liebliched Kind,“ unterbrach Merdaunt, fie aufrichtend, 
ihren ſchwärmeriſchen Erguß, „wohin verirrt ſich Dein Geiſt?“ 

„Laßt mich,“ fuhr fie lebhaft fort, „mein Dank für Euch 
-und die Lobpreifungen Gottes find unzertrennlich, den Ihr 
wart fein Bote, den er zur Rettung der Schuldlofen aus⸗ 
erfor. O, meine Hanna, wie erkenne ich die Wahrheit 
Deiner Reden! Wig oft haft Du mir die Chriften geprier 
fen, wenn ich, neue Leiden meined Volkes erfahrend, fie 
ſämmtlich verwünfchte und den ag der Rache an den 
Söhnen Edoms erflehte. Du nannteft mid) immer unges 
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recht, weil ich die Ehriftenheit nach jener rohen Menge bes 
urtheilte, die nur der dußem Form nach Belenner des 
Glaubens find, den ihre Xhaten fehänden; Du: meinteft, 
der Achte Chriſt fei mild, gerecht, liebevoll, und. kenne den 
Haß nicht. Wie wahr haft Du gefprochen! ‚Heil mir, Daß 
mein Auge einen ſolchen ächten Ehriften erblidt! Ihn hielt 
die Schmad), die mein unglüdliches Volk bedeckt, nicht ab, 
fi meiner anzunehmen, ihn fehredte nieht der Name Sü- 
din, der alle reizt, Hohn und Verachtung auf dad Haupt 
der Trägerin zu werfen, er ſah in mir nur die Berfolgte 
und Bebrängte, und wie ein Simfon ohne Schwert flellte 
er fich der Wuth ber Philiſter entgegen. Einen folchen 
Mann erwedte mir Gott, ald meine Seele in ibrer Angſt 
verzagte ·/·· | 

„Wirſt Du geringer von mir ‚denken, wenn ich in Dir 
auch die gemißhandelte Schönheit ſah?“ fagte Merdaunt 
nicht ohne ein unangenehmed Gefühl der Befchämung über 
ein Lob, das fen Bemußtfein unverdient nannte. „Dod - 
rege Dich nicht durch Sprechen auf, holdes Wefen, wiemohl 
ih Stunden lang Deinen füßen Tönen lauſchen könnte. 
Erhole Dich, berubige Dein Gemüth und folge mir, daß 
ich Dich ſicher von hinnen geleite.“ 

Hanna Meredith gab-die nöthige Auskunft über die 
Wohnung des Mädchens und erklärte, daß ſie nicht mehr 
von ihrer Seite weichen würde. Bald war das Ufer der 
Themſe erreicht, und eine Barke trug Merdaunt und die 
beiden Frauen auf dem ruhigen, dunkeln Spiegel des brei⸗ 
ten Stromes hin. Eine Weile ſaßen die Fahrenden ſchwei⸗ 
gend in dem kleinen Schiffe und gaben ſich ungeſtört ihren 
verſchiedenen Gedanken hin. Das heitere Leben auf dem 
friedlichen Fluſſe, auf welchem zwiſchen größeren Fahrzeu⸗ 
gen hunderte von kleinen Kaͤhnen in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen hinſchwammen, die Ruhe ringsumher, nur von ent⸗ 

ferntem Geſang arbeitender Schiffer unterbrochen, bildete 
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‚einen abflehenden Gegenfab zu der. Scene der grimmigen 
Wuth, der die zarte Jungfrau fo eben entronnen war, und 
die wiederkehrende Ruhe ihrer Bruft warf den Sonnen: 
fchein eines Teizenden Lächelns auf ihre regelmäßigen Züge. 
Sie ſann vor ſich hin,u nd ihre Gedanken fchienen anges - 

nehm beſchäftigt, als Merdaunt die Stille mit einer Frage 
nach ihrem Namen unterbrach. 

„Man hat mich Malka genannt, was Königin -bedeus 
tet,“ erwiederte fie, 

„Du führft diefen Namen mit Recht,“ fi fiel er ein, „bie 
Schönheit herrfeht Überall.’ 

„O, fpottet nicht des flolgen Namens, den dad Kind 
des Elends, die Tochter der Sefangenfchaft Führt,” tagte 
fie lächelnd. 

„Billig heißt die Gefangene Königin in einem Lande, 
deffen Königin eine Gefangene iſt,“ verſetzte er plötzlich 
finſter. 
„Ich verſtehe Euch nicht,“ ſagte ſie unbefangen; „was 
meint Ihr damit?" 

„Das gute Kind lebt mehr in Träumen als in der 
Wirklichkeit und weiß viel zu wenig von dem, was in der 
Welt um fie herum vorgeht,’ nahm Hanna dad Wort. 
Was der eble Herr fagt, iſt leider nur zu begründet, mein 
Töchterchen. Der König hält feine Gemahlin Eleonore 
ſchon feit Zahren in fefter Haft.” 

„Eine Königin, eine Gattin, von threm Gatten ge= 
fangen gehalten!” rief Malta mit: dem Ausbrude eined 
Erftaunens, dad an Schreden grenzte. 

„Sprechen wir nidt davon,” fagte Merdaunt, „gieb 
mir lieber weitere Nachricht von Dir, ſchöne Malka. Wie 
beißen Deine Eltern?“ 

„Mein Water ift Maſter goſſen in Yo erwies 
berte fie. 

„Die? Der Schatmeifter des Konigs?⸗ fragte er. 
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„DaB tft er mehr der Sache als dem Namen nach,” 
antwortete fi. „Er führt allerbings die Aufficht über die 
Gelder: des Königs, die -im Schlofſe zu VYork verwahrt 
werden.“ 

„Und wie kommſt Du nach Sonden! 2 fragte er 
weiter. 

„Mein Bater hat mich hierher zu feinem Handels⸗ 
compagnon, dem Maſter Benedict, geſendet,“ antwortete fie 
wieder, „und meine gute Hanna hat mich begleitet. Hier 
fall ich bis zum nächſten Sommer bleiben, wo mein Bräu- 
tigam ankommt.“ 

„Dein Bräutigam?” vief Merbaunt hoöͤchſt überraſcht; 
„und wer iſt dieſer?“ 

„Das weiß ich nicht,“ ſagte ſie gleichmüthig. 

„Das weißt Du nicht?“ ſprach Merdaunt ſtaunend. 
„Geh, Mädchen, Du ſcherzeſt, Du wirft doch wohl Deinen 
Bräutigam kennen!“ - 

„Bie follte ich?” verfegte .fie harmlos. „Man hat 
mich ibm ſchon verfprochen, als ich noch in ber Wiege lag. 
Auch der mir Zugedachte war damals noch ein Kind und 
lebt nicht in England.” 

- „So fohließt Ihr Suden Eure Ehe?” rief Merbaunt. 

„Richt alle fo früh,” entgegnete fi. Meine Gefpielin 
Hadaſſah, Mafter Benedictd Tochter, ift ein Jahr älter als 
ich und noch nicht Braut. Ihrem Water find zwar fchon 
mande Anträge gemacht worden, aber ed war ihm feiner 
recht." 
„Der Vater !” rief Merbaunt wieder. „Dat denn dad 
Mädchen keine Stimme? Da müſſen ja Eure Ehen höchſt 
unglüflih ausfallen, wenn unpaffende Paare verbunden 
werden, und ed wäre natürlich, wenn vie "Gatten fich 
trennten, fobald fie felbftftändig über fich verfügen können.“ 

„Das ift aber dennoch ein feltener Fall,” verfegte das 
Mädchen, „und macht dad größte Auffehen. Erinnerft Du 
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Did) noch, Hanna, wie die ganze Gemeine in York in Be- 
mwegung kam, als ſich Maſter Sechiel von feiner Frau fcheie °. 
den wollte! Er pochte auf fein Recht und berief fich auf 

unfere Gefeße, die dem Mann verftatten, felbft um gerin- 
ger Urfachen willen feine Frau zu verftoßen, aber mein 
Vater wußte ihn doch zu befänftigen, und die Verfühnung 
erfolgte in unferem Haufe. O, mein edler Herr, die Kin- 
der Ifraeld leben in ber Berbannung, man gönnt ihnen 
nicht die Luft, die fie athmen, die Pfeile des Haffes fliegen 
hinter ihren Schritten her, die Verachtung haftet an ihren 
Ferſen. Nur die Gewohnheit läßt fie ihr Leben ertragen, 
denn mit Zittern wagen fie fich auf die Straßen, durch die 
das armfeligfte Thier unangefochten fehreitet, nur der Jude 
nicht, den zu verhöhnen, zu verunglimpfen, fi jeder chrift- 
lihe Knabe zur Freude macht, zum Verdienſt rechnet, und 
dafür gepriefen wird. Nicht Alter, nicht Gefchlecht wird 
berüdfichtigt, die Schwäche findet nicht: Schonung, das 
greife Haar nicht Ehrfurcht, ale menfhlihe Rückſicht 
fhwindet, wenn es einem Juden gilt. Jeder Ausgang, zu 
dem die Roth fie zwingt, ift ein kühneres Unternehmen, 
ald wenn Ihr Euch durd Wälder :waget, durch die das 
Raubthier ftreift, und für glüdliche Heimkehr müſſen fie 
wie für eine Rettung danken. Wie könnten fie ihr gequäl- 
tes Daſein erbulden, wenn nicht in dem Innern ihrer 
dunkeln Wohnungen der Friede waltete? hr Haus muß 
ihre Welt fein, da muß die Liebe, dad Erbarmen fie für 
dad Ungemach und die Feindfchaft draußen tröften, da 
muß fib innig bie.Gattin dem Manne anfchließen und 
fefte Eintracht ihren Siß äAuffchlagen. Wenn aud) die Ges 
nofjen einer Ehe ſich vor der Knüpfung ihres Heiligen Ban- 
des fremd waren, fo wiflen fie doch, daß fie einander von 
dem Lage ihrer Bereinigung an Alles fein müffen, und gegen 
jeitiged Mohlwollen, Theilnahme, Beiſtand, Zroft, Beruhi⸗ 
gung, wechfelöweife empfangen und gegeben, bilden bie 
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Grundpfeiler ihres haͤuslichen Glücks, des einzigen, das 
ihnen auf dieſer Welt erreichbar iſt. Ihr ſtaunt mich an, 
mein großmüthiger Erretter? Ihr wundert Euch, daß ich 
hierüber ſprechen kann? O, fo wenig ich von den Ereig⸗ 
niſſen der chriſtlichen Welt weiß, ſo kenne ich doch die 
jüdiſchen Verhältniſſe genau. Das jüdiſche Kind lernt früh 
ſein Elend kennen, wenn es noch nicht begreift, warum es 
die chriſtlichen Kinder nicht bei ihren Spielen dulden, fich 
mit Abſcheu von ihm wenden und es mit Mißhandlungen 
aus ihrer Nähe vertreiben. Ja, Gottes Hand hat Iſrael 
tief gebeugt! Wir büßen die Sünden unſerer Väter, wir 
find verbannt aus unferem Lande, fern von unferem Bo⸗ 
den, und beweinen die verfchwundene Herrlichkeit unter der 
Geißel unferer Peiniger. Warum müſſen wir fo leiden? 
Iſt ed nicht genug, daß die Krone von unferem Haupte, 
genommen ift, daß unfer Tempel in Trümmern liegt, daß 
fein Priefter mehr durch Opfer den zürnenden Gott, deſſen 
Heiligkeit von Zion wich, verfühnen kann, muß auch bie 
Hand der Chriften gegen und wüthen? Erbarmen fie fich 
der Verftoßnen nicht, die bei ihnen Zuflucht fuchten? Was 
haben wir verfehuldet? Sf die unerfchütterliche Treue 
an unferm uralten Glauben ein Berbrechen? Ihr 
feid bewegt, mein edler Herr! Ja, wenn alle Chriften 
Euch glichen, wenn fie in dem Juden den Bruder fuchten, 
der ein Menſch ift wie fie, dad Ebenbild Gotted trägt wie 
fie: wir würden das Land lieben, in das uns unfer Ges 
ſchick geführt hat, die Wehmuth bei der Erinnerung an 
unfere große Vergangenheit würde in fanfter Klage fchmel- 
zen, wir würden unfere Brüder anderes Glaubens mit 
dankbarer Liebe umfaffen, o meine Hanna, wie ich Dich 
umfaſſe.“ 

Das Mädchen warf fich, in Thränen ausbrechend, 
an die Bruſt der Alten, die ihre glühenden Wangen 
ſtreichelte. 
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„Du fprichft von hohen Dingen,” fagte Merdaunt, 
„und Dein Vorwurf träfe die Chriftenheit hart, wenn fie 
ihn verdiente. Aber was Du Treue an dem Glauben 
nennſt, iſt nichts. anderes als hartnädige Verſtocktheit, die 
fich der Lehre des Heild flarrfinnig verfehließt. Wie Tho— 
- ren barret Ihr auf Euren Meffias und wollt in Eurer 
Blindheit nicht erkennen, daß ber Heiland der Welt fchon 
längft erfchienen ift, den: Ihr gefreuzigt habt und durch 
Eure Läfterungen täglic) won Neuem kreuzigt. Muß Eure 
Hartnädigkeit nicht die Chriften erbittern? Und feid Ihr 
fret vom Haffe gegen fie! Verwünſcht Ihr fie nit in 
Eurem Herzen, und. verfteht She nicht zu ihrem- Schaden, 
die Macht, die Euch gebricht, durch Schlauheit und Arglift 
zu erfeßen? Der Chrift ift verloren, der Euch vertraut, 
„der fich zu einer Berbindung mit Euch verloden läßt; Ihr 
trachtet feiner Habe: nach, Ihr verdrängt ihn aus feinen 
Befisungen, aus dem Palaft wie aus der Hütte, und lohnt 
dem Lande, das Euch aufnimmt, mit der Plünderung fei- 
ner Bewohner. Nun, nun, liebes Kind, weine nicht! 
Deine zarte Sugend ift wohl noch von feinem Gedanken 
der Habfucht und der Geldgier befledt, und Du kannſt 
nicht dafür, wenn Du in der Finfterniß Deines talmudi⸗ 
fchen Aberglaubend erzogen bift, Du haft Dir nicht Dein 
Volk erwählt.“ 

„Wenn die Juden England plündern,“ verſetzte Hanna, 
ſo kommt ihnen das Wenigſte davon zu Gute, und es fehlt 
ihnen andererſeits nicht an Begünſtigung und Aufmuntes 
rung zu Shrem Verfahren. Der König fieht nicht ungern 
die Güter feiner Barone verpfändet und hat einen doppel⸗ 
ten Vortheil davon, der Zroß der Großen wird gebrochen 
und ihr Reichthum fließt in feine Kaffen, denn unter dem’ 
Namen von Schußgeld, Steuer, Sporteln und wie die 
Benennungen alle bauten, legt er den Juden Schröpfföpfe 
an, mittelft welcher er das Gold ausſaugt, das fie den 
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Edlen des Landes abgezogen haben. Die Juden trifft der 
Fluch und er freut ſich des Raubes.“ 

„Wer biſt Du, Weib,“ rief Merdaunt, „die Du die 
Partei ber Juden gegen Deinen König ergreifſt?“ 

„Mein König,” lachte ſie bitter, „mein gnadenreicher, 
König!“ 

„Nun, er iſt Dein König und Du follteft ihn ehren, 
fagte er. „Wenn Du Dich nicht ſchämſt, in einem jüdifchen 
Haufe zu dienen, fo ſollteſt Du doch folche unchriftliche Ge: 
finnung von Dir abhalten und. nicht Deinen König läftern.”: 

„Sul verfeßte fie ftolz, „wer fagte Euch, daß ich, 
diene? Sc bin ein frei geborenes Weib, mein fchändlich 
ermorbeter Gatte war ein freier. Mann, . und ich erfrüge 
den Stand einer niederen SKnechtfchaft nicht. Mein Ger 
ſchick ift Fein Geheimniß, möget Ihr es immerhin erfahren, .. 
möget Ihr wiffen, ob ich das Recht habe, diefen König. 
zu haſſen. Ich bin eine Walliferin; mein Gatte, Rees- 
Meredith, war Führer im Beste, des Fürſten Owen 
Cyvelioch.“ 

„Hal“ rief Merdaunt, fein Geſicht abwendend. 

„Ahnet ihr den Greuel, den ich berichten will?“ fuhr. 
fie mit dumpfer Stimme fort. „Shr feid jung, Ihr waret 
noch ein Kind, als das Entfeßliche geſchah, das ich erlebte, 
Ihr könnt nur aus Erzählungen wiffen, welche That der 
chriftliche König gegen Chriften verübte. Es find nur vier=. 
undzwanzig Iahre her, es war im Sahre des Heild 1164, 
ald Heinrich der Zweite die Wallifer, die für ihre Unabhänz. 
gigkeit die Waffen ergriffen hatten, völlig fchlug. Die Wel- 


len des Cieras vermifchten fich mit dem Blute der Erfchlas. . 


genen und trugen bie Leichen in ihrem Laufe mit fih. Mein 
Gatte wurde Yefangen, und mit vielen, die ein gleiches Ge- ' 
[hie getroffen hat, nach Chefter gefendet, wo fich auch die 
Geißeln befanden, Die aus den edelften Samilien auögehoben 
waren. Auf diegKunde hievon eilte ich nach Cheſter zu feiz, 
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ner Pflege, die'eine fchwere Wunde nöthig machte, und nahm 
meinen zweijährigen Knaben Owen mit mir. Inzwiſchen 
hatte fich der Neft meiner Landsleute auf dem Gipfel des 
Berwin feftgefeßt, der König lagerte fi) am Fuße des Ber- 


ges, und es bereitete fich ein neuer Kampf vor. Aber der 


Himmel ergoß fih in Strömen, dad Thal wurde zum fehäu- 
menden See, und wer den Fluthen entrinnen konnte, flob. 
Ale Kriegesvoräthe waren verloren, die Geretteten trugen 
nur daS nadte Leben davon, und Heinrich kam nach Chefter 
in rafender Wuth auf die Elemente, die feinen Sieg ver= 
eitelt hatten. Da trieb ihn fein grenzenlofer Born zu uns 
erhörter That. Sein graufames Herz dürftete nach bluti= 
ger, beifpiellofer Rache, und er gebot, alle Wallifer, die in 
feiner Gewalt waren, zu blenden, und die Frauen und Mäd⸗ 
hen an Nafen und Ohren zu verflümmeln. Nichts ahnend, 
benußte ich eine Stunde, in welcher mein kranker Gatte 
eingefchlummert war, an dem Lager meines Kindes meine 
vom Wachen ermübdeten Augen zu fehließen, als mid) ein 
Schrei des Schmerzes wedte. Mein Gatte war von den 
Schergen überfallen worden, bie gräßliche That war verlibt, 
der Kranke hatte fie nicht fiberlebt, und ich hielt den ent- 
feelten Körper jammernd in meinen Armen, bis ich im hal⸗ 
ben Wahnfinn mein Kind aufrdffte und auf bie Straße 
ſtürzte. Heulen und Schreien empfing mich, und Schaaren. 
Berfolgter irrten in dem trüben Lichte ber Dämmerung, 
Schlupfwinfel fuchend, an mir vorüber. Da erfuhr ich 
meine eigene Gefahr; ich mar zu betäubt, um ihrer zu ach= 
ten. Doc auch mein Knabe war bedroht; das riß mich 
auf, ich floh, ich wußte nicht wohin? Ermattet und ohnmäch⸗ 
tig ſank ih ag dußerften Ende der Stadt an der Schwelle 
einer verfallenen Hütte nieder. Ihr Bewohner vernahm 
dad Meinen des Knaben, er öffnete die Thür, erkannte 
meine Lage, trug mich in das niedere Gemach, verbarg mich 
und rettete mich. Es war der Jude Soffe® Begreift nun, 
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was mich an den Suben fettet, waͤs ich für Heinrich em⸗ 
pfinde! 14 

„Entſetzlich!“ rief Merdaunt erſchüttert. ‚Doc fieh, 
wie Deine Erzählung alled Blut aus den Wangen biefes 
tieben Kindes getrieben hat. Noch zittert ver alte Schred 
in ihren Gliedern und dieſer Bericht flößt ihr neues Grau- 
fen ein. Wecke die Vergangenheit nicht mit ihren Greueln 
auf. Vieles ift in diefem Reiche gefchehen, das beffer in bie 
Nacht ewiger Vergeffenheit begraben wird. Hoffen wir, 
daß die Zukunft frohere Tage bringt.“ 

„Ja, wer vergeffen könnte!“ fprach die Alte. „Die Zu: 
kunft? Für mich giebt es Feine. “Doch mein Omen läßt 
mich auch der Zukunft denfen. Aber was wäre Gutes von 
König Heinrich zu erwarten, und von denen, die er liebt? 
Darum ließ idy meinen Sohn feinen Dienft wechfeln.* 

„Wie meint Ihr das?“ fragte jener aufmerkſam. | 

„Owen fland in den Dienften des Prinzen Sohann,“ 
erwieberte fie. „Ich hatte nicht8 dagegen, fo lange der Prinz 
nur als. der Erſte unter den Großen dieſes Landes. auftrat; 
als ihn aber fein Vater dem Altern Bruder vorzog, als So= 
hann flir den Thron beftimmt fchien, drang ich darauf, daß 
Owen feine Zreue dem lömwenherzigen Richard widme, denn 
iſt em Heil für England zu hoffen, fo muß e8 vom ' Prin- 
zen Richard kommen. Der Ritter- Chateaugrain, der in der 
Kormandie mit Sohann für Richard unterhandelte, hat nun 
meinem Sohne die Anwartfchaft auf eine Stelle verfchafft, 
die nur der Herrfiher von England befegen Fann. Erlebe _ 
ich den Tag, an welchem Prinz Richard gekrönt wird; 
und darf ich dann meinem Sohne nach Zufhil folgen, fo 
find meine Wünſche erfüllt.“ 

Merdaunt ftand finnend in der Barke und fah in das 
Waſſer hinab, das ihm wie ein feuchtender Spiegel bie 
zierliche "Geftalt der Jüdin, von dem aus den Fluthen wies 


derftrahlenden Blau ded reinen Himmels umfaßt, zeigte. 
Rispart, Die Juden zc. 3 
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„Wie find wir nur auf fo ernfthafte Gefpräche verfallen?“ 
unterbrach er dad Schweigen. „Wer wird dad Andenken 
des Vergangenen zurüdrufen, und der Zukunft nachforfchen, 
wenn die Gegenwart fo ſchön ifl. Wie heiter wölbt ſich 
über und der ewige Himmel, wie erquidend umſtrömt uns 
die Luft, wie fanft raufht der Strom! Hier ift der Friede 
der überreichen Natur, und die Stürme des wildbewegten 
Lebens fchweigen. Laß uns diefen Augenblid genießen, 
ſchöne Malka! Vergiß Dein Volk, vergiß den Drud und 
den Haß der Welt, laß und Menfchen fein, nichtd ald Menfchen, 
frei von den Feſſeln, die und die Verhältniſſe des Tages anlegen; 
laß und dem Gefühle huldigen, welches die Natur in unfer Herz 
gepflanzt hat, und dad mächtiger ift, ald was der Stoly und der 
Dünkel der Welt zur Unterdrückung der fehönften Regungen er: 
funden hat. Komm, ſetze Dich her zu mir, holde Malka, laß dieſe 
ſchlechte Bank Deinen Thron ſein, das helle Blau hoch 
über und Deinen Baldachin, und mich Deinen treuen Vaſal⸗ 
len, der Dir huldigt, Du Königin der Schönheit.“ 

Dad Feuer des jungen Mannes riß das bewegliche 
Mädchen mit fih hin. Ihr Herz voll Tehwärmerifcher 
Dankbarkeit für ihren Erretter klopfte hörbar bei feinen 
Schmeichelworten, für die fie alle Umſtände empfänglic) 
machten. Er hatte dem Tode getroßt, um fie zu befchügen, 
er, der Ehrift, er hatte ihr Leben mit Gefahr des feinigen 
erhalten. ES war der erſte Mann, der fo füße Worte an 
fie richtete, und welch ein Mann! Wie fohrumpften vor ihm 
die Geftalten der jüdifchen Sünglinge zufammen, die fie 
zuweilen in ihrem elterlichen Haufe, oder gedrüdt und ge⸗ 
beugt auf den Straßen fcheu umberfchleichen gefehen hatte! 
Wie hatte diefer Mann kühn und frei der Menge gegen- 
über geflanden, als kenne er die Surcht nicht, als fcherze 
er mit Gefahr und Tod! Er hatte ihr das Bild des 
Helden in der Schlacht gegeben, der umringt von Schreden 
aufrecht bleibt. Und diefer Mann, fo furchtbar im Kampf, 
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dachte fo gar nicht mehr feiner. großen That, war nun fo fanft, 
fo weich, und biefe Stimme, deren Donnerton noch in 
ihrem Ohre nachklang, war jetzt fo biegfam, und ſtahl fich 
fo fchmeichelnd in ihr Herz. Unbekannte Empfindungen 
fliegen in ihr auf, fie fühlte fich fo wohl, fo felig, mit der 
feindlichen Welt verfühnt, fie hätte eine Ewigkeit auf biefer 
Barke ſchwimmen mögen, wenn diefer Mann bei ihr 
blieb. u | 
Die Alte war. von ihren Erinnerungen ergriffen und 
flarrte vor fih hin. Merdaunt: fprady immer glühender, 
und jebed feiner Worte zündete; dad Mädchen flammelte 
leidvenfchaftliche Erwiederungen. Das Geſpraͤch der beiden 
war. eines von jenen, die dem gleichgiltigen Zuhörer fo in- 
baltleer erfcheinen, während fie für die Theilnehmer die tieffte 
Bedeutung haben. Als die Barke landete, und Hanna 
die fernere Begleitung des Mäpdchend übernahm, hatte fie 
ihrem Befchüber bereits dad Verfprechen gegeben, ihn am 
folgenden Tage wieder zu fehen, und ihr warmer Hände—⸗ 
drud beim Abfchiede fchien ihre Zufage verbürgen zu wollen. 
Merdaunt blickte ihr nach, bis ihr flatternder Mantel, 
defien Kappe fie ſchamhaft über das des Schleierd beraubte. 
Haupt gezogen hatte, da fie um eine Ede bog, verſchwand. 
Zange blieb er noch in tiefen Gedanken ftehen, bis fie fich 
in die leife gefprochenen Worte auflöften: „Ein fo herrliches, 
reined Gefchöpf! Thue ich nicht Unrecht? — Und wodurch? 
Sie iſt verfauft, willenlos verhandelt, und ein ſchmutziger 
Sude wird das edle Mefen, das er nicht zu fchäben ver- 
mag, ald eine Magd in fein Haus führen, feine Küche zu 
beforgen. Was fchadet ihr meine Liebe? Sie wirft einige 
duftende Blüthen in den Frühling ihrer Jugend, an denen 
fie fi) noch in dem bürren Sommer ihrer traurigen Ehe 
Iaben wird. Wie komme ich zu einer verhaßten Bedenk—⸗ 
lichkeit, die mir fremd iſt? — Und Kitty! — Was wird 
nur Chateaugrain ſagen?“ 5* 
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Er Hütte fich tief in ben Mantel, und ſchritt raſch von 
dannen. 


In einem weiten, hellerleuchteten "Saale jenes Hauſes 
in der Cheapfideſtraße, vor welchem der Tumult gegen 
Malka ſtattgefunden hatte, ſchritt der Graf von Salisbury 
. unmutbig auf und nieder, und ſah von Zeit zu Zeit zornig 
auf einen langen, hagern Mann, der in gebüdter Haltung 
unfern der Thüre fland, ald wage er ed nicht, feinen her= 
vorragenden Wuchs zu zeigen. Ein dunkles, faltiges Ges 
wand umbüllte feinen Leib und ging bis zu feinen Füßen 
‚nieder, unter feinem hohen Baret ſah ein gebräuntes, ſcharf 
gejchnittenes, vor Furchen durchzogenes Geficht hervor, von 
deſſen Kinn ein fpiger Bart herabfloß. Sein Kopf war 
gefenkt, doch feine blitzenden Augen verfolgten jeden Schritt 
des Grafen, und richteten fich zuweilen. forfchend auf einen 
jungen Mann, der in reichem abeligen. Schmud, dem Ans 
ſcheine nach ohne alle Theilnahme, in einer Fenſterniſche 
lehnte. 

‚nNRun, Jude!“ rief der Graf, „haft Du Dich eines 

| Befferen befonnen ?« 

„Snädiger Herr Graf! Mächtigfter Herr Graf!“ erwie 
derte der Hagere, feine Geftalt noch tiefer zufammenfrämz 
mend, „Ihr follt hundert Sahre alt werden, Gott fol Euch 
alles Gute geben, ich könnte mein Leben für Euch laffen, 
ich ließe mid) für Euch in Stüde zerfchneiden, aber ich kann 
Doch nicht Unmögliched möglich machen. Sch habe mir bie 
größte Mühe gegeben, ich war ſchon geftern den ganzen 
Tag für Euch befchäftigt, und war heute wieder auf den 
Füßen. Sch flehe nody nüchtern vor Euch, ich habe mir 
nicht Zeit genommen, zu effen, der Tropfen Waffer fol zu 
Teuer in mir werden, der heute fehon über meine Lippen 
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gelommen -ift! Ich bin herum gelaufen, wo die Welt ein 
Ende hat,"bei Marbochai und bei Jochanan, und bei Pelti 
und bei Kisriel, und bei — 

„Was?“ unterbrach der Graf die Reihe der Pannen, die 
jener mit rafıher Gelaͤufigkeit aufzählte. „Allem biefem 
verworfenen Pad haſt Du meine Berlegenheit ‚offenbart | 
und meinen Namen preisgegeben?d ° . 

„Sp fol ich verfiummen , die Zunge fol mir um 
Halſe heraushängen, wenn ich Einem gefagt habe, wozu 
ih dad Geld brauche,* entgegnete der. Jude, „ich habe 
nur audfindig machen wollen, wo ich ed am Wohlfeilſten 
bekomme. Aber ſie ſind Einer wie Alle, und Alle wie 
Einer, überall diefelbe Forderung.“ 

„Achtzehn vom Hundert: auf ſechs Monate,“ rief de 
Graf, „es iſt ſchändlich.“ 

„Das ſage ich auch,“ ſtimmte der Jude eifrig bei, „Die 
heutige Weit. taugt nichts mehr, die Menfchen find fehlecht. 
Sch babe ihnen gefagt, fie follen ſich fhämen, ja, [damen 
follen fie fi. Aber da rede Einer! Der ehrlihe Mann 
wird ausgelacht. Und wiederum, wenn man alles bedenkt, 
fann man es den Leuten auch nicht fo fehr verargen. 
Kein Geld, wenig Verdienſt, und leben wollen fi. Wo 
folkte auch das Geld herfommen? Die gewaltige Beifteuer 
zum Krenzpige bat Chriften und Juden das Lebte gefor 
ſtet. Am’ übelften aber fprang der König, Gott erhalte. ihn, 
mit und armen Suden um. Der vierte Theil von unferm Ders 
mögen, vom baaren Geld, von Verſchreibungen, Pfändern, 
vom Werth, der Häufer, des Silberzeuges, des Schmuckes! Da 
muß wohl das Geld theuer fein, Run, laßt mit Euch fprechen, 
gnädiger Herr Graf! Es if ja nicht dad erfte Befchäft, das ich 
für Euch made. Hätte ich die zweitaufend Mark, Ihr folltet 
mich billiger finden ; aber nun, ich habe fie nicht. Der all- 
mächtige Sott hat aus Nichts Die ganze Welt erfchaffen, ich aber 
kann nicht aus. Nichts zweitaufend. Mark machen, Ihr faget, 
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Daß Shr die Summe haben müßt, und am Ende: was 
. find ein paar Mark vom. Hundert mehr für Euh? Sol 
mir Gott helfen, ich verdiene wenig babei, vielleicht ein 
Maäkelgeld bei meinen Breunden, denn von Euch verlange 
ich nichts, daS flele ich Eurer Großmuth anheim. Nun, 
erkläret Euch, mein hoher Lord, fehlaget Shr ein?“ 
„Benedikt! Benedikt!“ fagte der Graf Salisbury, ihn 
mit zweifelnden Bliden betrachtend; „reicher Benedict? 
Und das alles fol ich Dir glauben? Du betrügft mich nicht? 
Du kannſt mir. dad Darlehn nicht aus eignen Mitteln 
geben ?4 
„Sch fol verfrummen und erlahmen,“ rief der Jude, 
„ic fol nicht erleben, gefund nach Haus zu Frau und 
Kind zu fommen,- wenn ich jetzt Über mehr als dreihun- 
dert Mark verfügen kann. Meinetwegen denn! dieſe will 
ich mit zu Hilfe nehmen, und fie Euch mit zehn vom Hun⸗ 
dert laffen. Sch hatte fie zwar zu einem andern Unter: 
nehmen beftimmt, und fie hätten mir mehr Vortheil ge- 
bracht; aber was thäte ich nicht für Euch? Mehr aber könnte 
ich für meinen Brubder, für meinen Vater nicht thun.“ 
„Wenn Du wirklich fo von Geld entblößt fein fol- 
teft, was ich noch immer troß Deiner Schwäre bezweifle,“ 
verfegte der Graf, „würde dann offen in York Anftand: 
nehmen, Dir, fo viel Du verlangteft, vorzuſchießen?“ 
„Soffen !4 lachte Benedikt heifer. „Woher follte er es 
nehmen? Aus dem Föniglihen Schab? Denn, was er 
hatte, mußte er dem Prinzen Johann geben. * 
„Was fagft Du?“ rief der Graf. „Er, der gewiffere 
maßen, infofern e3 bei einem Juden der Fall fein Tann, 
ein Diener des Königs if, hat dem Prinzen Geld ger 
lieben?” 
„And warum follte er nicht gu fragte Benebift lauernd. 
So einfach dieſe Frage lautete, ſo unbefangen ſie aus⸗ 
geſprochen war, belehrte ſie doch den Grafen, daß er mehr 
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geäußert hatte, als feine Abſicht geweſen fein konnte. Er 
wußte, DaB dem Juden alles daran lag, von den Stel 
lungen der Parteien am Hofe unterrichtet zu fein, er fannte 
den Scharffinn des Mannes, mit dem er ed zu thun hatte, 
der jedes unvorfichtig verlautete Wort auffing, es mit ans 
dern Aeußerungen verfnüpfte und mit Rüdficht auf alle 
Verhältniffe Schläffe und Folgerungen daraus zog, die 
felten die Wahrheit verfeblten. Er fagte alfo zögernd und 
bedadhtfam: „Nun, ich weiß nicht, ob ed der König gern 
fehen würbe, wenn man feine Söhne unterftüßte.” 

„Seine Söhne!" verfehte Benedikt f[hmunzelnd; „ia, 
allerdings, bier ift zu unterfcheiden. Mit dem Prinzen Ri- 
"hard wäre ed nicht zu wagen; aber dem Prinzen Johann, 
der auf der Seite des Vaters gegen den Bruber fteht, 
durfte Soffen wohl Vorfchüffe machen. Und im Grunde, was 
verfteht ein armer Jude von dem Streite der großen Herren? 
Woher ſoll er wiflen, ob der König ein Darlehen billigt 
oder tadelt? Iſt ed feine Sache, zu unterfuchen, wozu das 
Geld gebraucht wird, dad man ihm abborgt? Weiß id) 

zum Beifpiel, was Ihr, mein gnäbiger Gönner, jetzt mit 
dem Gelde anfangen wollt? Eine Kirche wollt Shr nicht 
bauen, das fteht feft, und ich kann vermuthen, daß Ihr 
Euch zu einem Kriegdzuge nach der Normandie rüftet; 
aber ebenfo gut koͤnntet Ihr beabfichtigen, das Geld dem 
Prinzen Richard zu geben.” 

„Unverfhämter Jude!“ fiel ihm der Graf auffahrend 
in die Mede, „zu welcher Behauptung erfrechſt Du Dich?” 

„Behauptung?““ entgegnete der Jude gelaffen; „wer 
hat etwa behauptet? Gott fol mich bewahren und be- 
büten, daß mir dergleichen in der Sinn kaͤme. Ihr feid 
gleich fo hisig, mein großer Lord, Ihr koönnt einen er- 
fhreden, daß man ben Zod davon haben kann. Und ih 
babe doch nur fo beifpielöweife geſprochen. Was geht es 
denn mich an, was Ihr mit dem Gelde mathen wollt? 
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Freilich,. dürfte man fich ‚nur -unterftehen, einen jo hohen 
Herren zu befragen, fo ließe ſich manche Schwierigkeit über: 
winden.’ “ | 

„Wie meinft Du das?“ fragte der Lord, 

„Edler Herr Graf,” eiwiederte Benedikt, „Jo wahr 
wir Einen Gott über und haben,. mir blutet das Herz im 
Leibe,. daß Ihr fo unbillige Zinfen entrichten ſollt; man 
zieht Euch faft den fünften Theil der Summe ab, und es 
fehlt Euch am Ende noch. Ich, wie gefagt, habe nicht, 
und weiß mir auch nicht Rath zu ſchaffen, aber mit Sofr 
fen ſteht es anders, der findet Doch noch Mittel, wenn ed 
darauf ankommt. Nur ift er ein wunderliher. Menſch, er 
fragt gleich,. wohin das Geld kommt, er begnügt fich nicht 
mit meiner Bürgfchaft. Sage ich ihm, daß ich das Gelb 
für Euch fuche, fo fallt ihm gleich ein, daß Ihr in die 
Normandie gehen wollt. Nun feht, die Normandie iſt ein 
großes Land, ed flreiten viele darum, und da ift noch 
immer die Stage, wem man. geborgt hat und wie groß bie 
Gefahr ift.. Joſſen läßt fi billig finden, fehr billig, aber 
er will ficher gehen, ſehr ficher.” 

„Und. wie glaubte Soffen feine ‚Sicherheit‘ ungefähr- 
- det?" fragte der Graf geipannt. 

„Ein fo Euger Herr wie Ihr wird das am Bellen 
beurtbeilen können,“ antwortete jener,. „Ich bin ein eim 
fältiger Jude und verftehe mich. auf nichts, als auf mein 
Bischen Handel; ich kann zur fagen, wie Ioffen denkt.” 
Er ſchwieg und warf ſcheue Blide auf den Unbelannten, 
der noch immer unbeweglid am Fenfter ſtand. 

„Poſſen!“ rief der Graf, der die- Richtung feiner 
Blide bemerkte; „Du weißt mehr von Joſſens Gefinnung 
ald Du Eund giebfl. Sprich ohne Bedenken. Diefer hier 
ift mein Schwiegerfohn, Wilhelm Langſchwert.“ 

„Ei feht, ei ſeht,“ rief Benebift mit vielen Vernei⸗ 
gungen; „Cuer edler Schwiegerfohn, der. Sohn unfered 
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ISnigkichen Herrn, der Bruder umferer Prinzen Richard. und 
Johann.“ 

„Aber alles das unächt,“ merkte Wilhelm laut la⸗ 
‚ hend an. - 

„Gott bebüte eiferte Benediktz ‚mein, nein! Ihr 
ſeid von ächtem Gehalt, das zeigt ſich beim erſten Blick. 

Wir Juden verſtehen uns auf die aͤchten Sorten bei Me⸗ 
tall und Menſchen. Nun, gnädiger Herr Graf, Gott laffe 
Euch Freude an Tochter und Eidam erleben, Ihr möget 
Enkel und Urenkel fehen.” 

„ante, danke,“ verfeßte der Graf, „doch nun komme 
zur Sache. “ 

„Ich fage immer,” fuhr Benedikt fort, als hätte er 
die Aufforderung des Grafen, überhört, „Kinder ſind der 
größte Segen, und eine Tochter iſt ein doppelter, weil fie 
das Haus um einen Sphn reicher macht. Und der Eidam 
verfnüpft dad Haus des Schwähers mit Dem väterlichen. 
Glück zu, ‚Herr Graf, Bhr habt eine gute Wahl in einer. 
Zeit getroffen, in der auf gewöhnliche Menſchen wenig Ver⸗ 
log if. Steht doch heutzutage der Water gegen den 
Sohn, der Bruder gegen den Bruder, und die Pflicht des 
Eidams tritt oft mit der des Sohnes in Widerſpruch. Da 
iſt es Ein wahres Glück, die Tochter mit einem ächten 
Manne zu verbinden, der im Sturme feft bleibt und nicht 
nach jedem Winde hin und ber fchwantt.“ 

„Willſt Du da hinaus, Schlaufopf?” fagte Salisburh 
lächelnd. „Aber Du haſt Recht. Wir leben in einer Zeit 
des Mißtrauens, der Verrath ſchleicht ſich in die Häufer, 
die Treue wird durch die heiligſten Bande nicht geſichert. 
Doc fei. unbeſorgt, mein Eidam iſt wirklich Acht, und was 
ich wiſſen darf, Fann auch er vernehmen.. Sage mir alfo 
nur immer in- feiner Gegenwart, wad Du wir zu fagen 
haft.” - 

„Snädiger He," forach Benedikt: nad) ‚einigem 36, 
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gern geheimnißvoll, „dad Geld, das offen dem Prinzen 
Johann geliehen hat, ift verloren. Das heißt — das will 
fagen,” feßte er haſtig erfchrodten hinzu, — „das fagt Zof- 
fen, nicht ich. Gott ſchicke es mir nicht zu, daß Über meine 
Lippen auch nur ein Wort gegen einen fo großen Fürften 
fahre.” Ä 

„But denn, verfeßte der Graf, „Du haft nichtd ge 
fagt, nur offen fagt fo. Aber worauf gründet fich feine 
Furcht?“ 

Der Jude ſah ſich erſt ängſtlich um, ehe er weiter 
ſprach: „Joſſen meint — aber wie ſoll ich das nur ſo recht 
ausdrücken? — Prinz Johann iſt fo fürſtlich, fo vornehm 
abgemeſſen, fo — wie ſage ich doch gleich? — ſo ſtill, er 
denkt mehr für ſich, und was er ſpricht, entdeckt nicht, was 
er denkt. Warum ſollte er auch Jedermann ſeine Gedanken 
mittheilen? Schweigen iſt ein Zaun um die Weisheit, 
ſagt unſer Talmud. Nun, ſchweigen kann ein ſo großer 
Fürſt nicht, auf deſſen Wort täglich fo viele warten; ‚da 
fagt er denn, was ihm gut dünkt. Daran thut er ganz 
recht, aber nun weiß auch Feiner, woran man mit ihm ift. 
Er ift hierin ganz wie der Water, und um diefer Aehnlich- 
feit willen mag ihn auch der Vater vorziehen und ihm die 
Krone zuwenden wollen. Prinz Richard ift ſchon anders, 
wild, wild wie — Gott verzeihe mir meine ſchwere 
Sünde — wie der Satan, der Verderber, aber ftei, offer, 
geradezu. Das gefällt aber wieder dem Volk, und wie fo 
unfereind hören Tann, läßt alles Leib und Leben für ihn, 
und ich glaube nicht, daß er ſich fo letcht die Krone neh⸗ 
men laflen wird, und wer fie ihm- vom Kopfe reißen 
woHte, hätte einen ſchweren Stand. Jetzt zwar führt der 
König Krieg mit ihm; aber richtet er etwas aus? Nein! 
Er hat: Weaffenflilftand fchließen müffen. Es ift auch Fein 
Wunder, denn der franzöfifche König Philipp Augufl” —- 
ein grimmiger Zug Üüberlief fehnell das Geficht des Spre- 
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chenden und er flodte einen Augenblid, ehe er fortfuhr, — 
„ſteht dem Prinzen Richard bei. Unſer König ift jwar ein 
mächtiger Herr über Land und Leute, aber er fleht doch 
auch wie andere -Menfchen in der Hand ded Höchlten. 
Wenn er nun während biefed Krieges ftürbe, — ich ſoll 
meinen Mund Hit zum Böfen aufgethban haben — fo 
fähe es um den Prinzen Sohann mißlich aus. Prinz Ri- 
hard wäre in einem Handumwenden König, und offen 
tönnte feinem Gelde nachfehen.” 

„Das hätte Dein Freund und Handelsgenoſſe früher 
bedenken ſollen,“ äußerte der” Graf. 

„Konnte er denn vorausfehen, was geſchah?“ erwie⸗ 
derte der Jude. „Es wurden Zurüftungen gemacht, als 
wenn man ben Krieg in acht Tagen beenden wollte, Prinz 
Zohann verfprach, daß der König das Darlehn genehmigen 
würde, dieſe Genehmigung aber wurbe von Monat zu Mor 
nat verfchoben. Wer hätte fich aber träumen laffen, daß 
der König alle Anerbietungen des Prinzen ‚Richard zur 
Ausgleihung des Streited von fich weifen und ihn dahin 
treiben würde, fi Frankreich in die Arme zu werfen?“ 

„Bei diefem politifchen Greigniß bejammerft Du doch 
nur Dein. Geld,” fagte der Lord Falt. „Nun, nun, laß 
ed nur gut fein, Joſſens Geld, wenn Du durchaus will, 
Daß ich Dich dabei nicht für betheiligt halten fol. Der 
König ift leidend, das ift wahr, und wenn Deine Befürch⸗ 
tungen eintreffen, mag Soffen einen empfindlichen. Verluſt 
erbußden. Hein, wad kümmert das mich 9 

„Gnaͤdiger Herr,“ verfeßte Benedikt, „dieſe Befürch⸗ 
tungen hege ich nicht‘ allein, man vernimmt ſie laut auf 
den Straßen, und -fle.gehen von den Großen des Reiches 
aus. Ein Muger Mann fieht fich bei Zeiten vor, und es 
will verlauten, daß viele der erften und angefehenften Here 
sen ſich für Prinz Richard erfläten, wenn ſie auch noch 
zaudern,- Öffentlich für ihn aufjutreten. O, mein großer 
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Lord, ein armer Jube, der feiner Nahrung in allen Eden 
nachgeht, ift wohl genöthigt, die Augen zu Öffnen und auf 
jedeö Beichen der Zeit zu achten, und fieht manches, was 
noch fo heimlich geſchieht. Ich memme keinen, aber ib 
weiß, was ich rede. Wenn nun ein folder Herr, aber «6 
müßte fihon ein recht großer, mächtiger fein, durch feines 
Einfluß den Prinzen Richard bewegte, die Schuld feines 
Bruders ald eine foldhe anzuerkennen, bie eigentlich für 
den König gemacht iſt, wie es fi) denn in ber That nicht 
anders verhält, und nur die Umfbinde die Fänigliche Aner- 
kennung biöher verzögert haben, wenn demnach Joſſen fich 
aus dem königlichen Scha& bezahlt machen dürfte, fo hätte 
er Geld, um einem fo hohen Gönner zu dienen. Einem 
folchen Edlen, der auf der Seite des vechtmäßigen Throne 
folger3 ſtünde, würde er unbedenklich jede beliebige Summe 
anvertrauen, zumal, wenn dieſer fich auch für feine Bei⸗ 
behaltung. als Schatzmeiſter bei dem neuen Regenten ver 
wenden wollte.‘ 

„Wenn ich Did) jest ergreifen laſſe und dem Kanzler 
überliefere, Jude!“ rief der Graf. „Weißt Du auch, daß 
jedes Deiner Worte einen Hochverrath enthält?“ 

Da richtete fic) Die ‚gebeugte Geftalt des Juden hoch 
empor, er ſah den Drohenden faft ſtolz an, indem er 
ſprach: „Ich habe mit dem edlen Grafen Saliöbury ge 
ſprochen und auf fein Wort gebaut, das mir jebed Beden⸗ 
ten aufzugeben gebot. Thuet mit mir, was Euch recht 
dünkt.“ — Aber als ‚hätte diefe Anfirengung feine Kraft 
gebrochen, ſank er wieder in feine vorige Haltung zurüd 
und fuhr mit_gemilbertem Zone fort: „Was ich fagte, mar 
im Namen meined Freundes. Wielleicht irre ich mich in 
feiner Gefinnung, vielleicht ift er ſelbſt auch falſch be⸗ 
richtet.“ 

Der Graf antwortete nicht, er ging ſchweigend umher 
und ſchien mit einem Entſchluſſe zu kämpfen. Sein 


- Die Juden und Die Kreuzfahrer. 45 


Schwiegerſohn trat an ihn heran und flüfterte ihm etwas 
zu, worauf beide ſich nach bem Hintergrunde deB Gemachs 
zogen und ihr heimliche Gefpräch fortfeßten. Benedikt 
wartete geduldig das Ende deſſelben ab, und als der Graf 
fi) wieder zu ihm wendete, begann er: „Es wird fpät, 
gnäbiger Herr, wollt Ihr Euch nicht Über unfer Gefchäft 
erflären? Meine Bekannte warten: auf Antwort; die ich 
noch heute zu geben verfprechen. mußte. Seht Ihr die Be⸗ 
dingungen ein?“ | 

"Man wird es fich doch bis morgen überlegen Töne 
nen,“ erwiederte der Graf. \ 

„Auch das, wenn ed Euch fo beliebt, die Leute möß 
fen: ſich gedulden,“ verſetzte Benedikt. „Geht es mir doch 
wie ein Meſſer durchs Herz, wie man Euch drückt. Ja, 
wer Euch beſſer bedienen könnte! Und was das Schlimmſte 
bei der Sache iſt: was find für Euch zweitauſend Mark? 
Wie lange dauert es, fo braucht Ihr mehr und fallt ben. 
Leuten wieder in die Hände. Und Eure ſchönen Juwelen, 
gewiß der Schmud Eurer Tochter, den follen diefe Wuche— 
ver als‘ Unterpfanb haben? Eure Tochter fol ohne 
Schmud fein? Ich kann gar nicht daran denken, und Ihr 
habt Recht, Euch dad zuver reiflich zu Überlegen. - Wen 
nur Soffen Geld hätte, er gäbe ed Euh auf Eure 
Berfchretbung ohne alles Pfand, und nicht nur zweitaus 
fend, nein, vier=, Techötaufend Mark; zu höchſtens Sechs 
. vom Hundert.” Ä | | 

Ein Diener, der in den Saat trat, meldete, daß der 
Bifhof von: Durkam, Hugo Pubfey, von der Wafferfeite 
ber nahe. - 

„Seh, Benedikt,” rief der Graf: fehnell, „er darf Dick 
nicht bier treffen. Komm morgen mit dem Früheften zu 
mir, wir. werben weiter über die Sache fiorechen.” 

Mit einem Blicke, in welchen fi der Triumph des 
Siegers malte, eilte Benedikt zur Thür hinaus. 
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„Der Jude durchſchaut uns,” begann Wilhelm Lange 
ſchwert zum Grafen, als jener fie verlaffen hatte. „Werdet 
Ihr ihm trauen % 

„Unbedingt und fein Anerbieten benugen,“ erwieberte 
ber Graf. „Dabei ift nichts zu beforgen.“ 

„Wenn er nun plaudert?“” wendete Wilhelm ein. 

„Da kennſt Du dieſes fchlaue Volk nicht,” verfeßte 
der Graf. „Der Jude verkauft Dir feinen Bruder, wenn 
er feinen Gewinn dabei fieht, aber er verräth feinen Arge 
ſten Feind nicht, wenn -ihm Schweigen Wortheil bringt. 
Dem Juden liegt am Wohle Englands nichts; ihm iſt es 
einerlei, wer herrfcht, ihm iſt es nur darum zu thun, fein 
Geld zu fichern. Diefer Benedikt iſt ein durchtriebener 
Spitzbube. Was er aud fagen mag, fo ift er doch mit 
offen fo .eng verbunden, daß man ihre Kaffe eine gemein- 
fchaftliche nennen kann. Er bat Die fechötaufend Mark 
gewiß ſchon in Bereitfchaft, davon bin ich überzeugt, er - 
hat bei Niemandem Geld gefucht, jedes Wort war berech⸗ 
net, was er mir vorbrachte, und im Anfange täufchte er 
mich wirklich. Sebt weiß ich, was er will, und zum Glüd 
knüpft fich fein Vortheil an den meinen, denn ich möchte 
nicht gern mit leerer Hand zu Richard kommen. Da ich 
fonft vorläufig nichts für ihn thun kann, möchte ich 
ihm doch gern Geld geben, deſſen er nach Ablauf des 
Waffenftilftandes genug brauchen wird.‘ 

„Wenn Ihr Euch audy auf Benedikt verlaffen zu kön⸗ 
nen glaubt,” bemerkte Wilhelm, „feid Ihr Joſſens ſicher?“ 

„offen iſt ein anderer Mann,” erwiederte der Graf; 
„er ift Jude genug, um feinen Vortheil nicht bei Seite zu 
fegen, aber er hat eine rechtliche Gefinnung, er hat etwas 
Edles in feinem Charakter, und fein, Benehmen ift würbes 
vol. Schade um den Menfchen, daß er ein Jude iſt. 
Doch ſtill! Der Biſchof kommt.“ 

Der Graf eilte, den vornehmen Gaft zu empfangen, 
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der ihm freundlich vorwarf, daß er ſo lange gezögert habe, 
nach London zu kommen. „Wir haben ohne Euch nichts 
vornehmen wollen,” ſagte er, ‚und wurden über Euer 
Ausbleiben ungeduldig. Gut, daß Ihr nun bier feib, _ 
Euer Haus liegt für eine flile Zufammenkunft erwünfcht, 
und ich ‚hoffe, wir werden noch diefen Abend unfere Anz 
gelegenheit ind Reine bringen.” 

„Wenn ich foat komme,“ erwoiederte Salisbury laͤchelnd, 
„ſo bringe ich etwas mit, das meine Säummiß kräftiger 
entſchuldigen ſoll, als Worte vermöchten; ich bringe Geld.“ 

„Da ſeid Ihr zwiefach willkommen,“ rief der Biſchof 
erfreut, „denn daran fehlt es. Doch wo bleiben unſere 
Freunde?” 

Der Eintritt der Grafen Richmond und Dermot bes 
wies, daß die getroffene Verabredung nicht vergeffen war. 
Ihnen ‚folgten die Grafen Bigot, Fenners, Albemarle, 
Pembroke und viele andere Große. Bald füllte ſich der 
Saal mit Edlen, und die Verhandlung begann, welche der 
Biſchof klüglich leitete. Man war in der Hauptſache ein⸗ 
verftanden, nämlich. Richard die Thronfolge zu fichern; doch 
da jeder feine Mitwirkung zu dieſem Zwede hoc, veran- 
fchlagte, glaubte er auch dafür zu Forderungen berechtigt 
zu fein, deren Bewilligung der Preis für feinen Beiftand 
fein folte. Als e8 nun zu feiner näheren Befprechung 
kam, zeigte fich eine fo große Verfchiedenheit der Wünſche 
unter den Einzelnen, daß dieſe zum Gtreit- führte. Es 
entfland eine allgemeine Verwirrung, und die Verſamm⸗ 
lung löſte fih in einzelne Gruppen auf. Mit Mühe ges 
lang ed dem Biſchof Pudfey, dem Graf Salisbury bei- 
fland, die Gemüther zu befchwichtigen und zur Anhörung 
der Forderungen ber Einzelnen zu bewegen. 

„Sch verlange nur Geringed und Billiged, aber was 
für das ganze Land wichtig ift, rief Fenners. „Giftige 
Heufchreden verheeren biefed Land und zehren fein Wachs⸗ 
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thum auf, es find die Juden, die an unferem Marke fan- 
gen. Was ſoll diefes feindliche Volk in unferer Mitte? 
Philipp Auguft hat ein großes Beiſpiel gegeben, indem er 
Frankreich won ihnen ſäuberte. Sage und denn Richard 
dafjelbe zu: Vertreibung der Juden!“ 

„Schämt Ihr Euch nicht, Graf Fenners,“ verfeßte 
Wilhelm Langfchwert, „Eure Huldigurig von einer fo zwei- 
deutigen Bedingung abhängig zu machen? Verdienen Die 
Juden die Aufmerkfamkeitdiefer erlauchten Verſammlung? 
Und She ſprecht von ihnen zuerſt, ald wenn dad Wohl 
Englands nur in ihren Händen wäre. Ueberlaßt. diefe 
Sorge meinem königlichen Bruder. Er wird am beften 
wiffen, wie er feine Unterthanen gegen räuberifche Verfuche 
zu fihern hat, die doch nicht möglidy wären, wenn ihnen 
nicht auch der Leichtfinn und die Verſchwendung der Gro⸗ 
Ben zu Statten kaͤme, denen zur Befriedigung augenbitd- 
licher Saunen nichts zu Foflfpielig ift, während fie jedes 
Opfer fheuen, welches die VBerhälmiffe des Staated erfor- 
dern, und die es dann bequem fänden, mit einem Schwert- 
ftreiche die Verſtrickungen zu löfen, in die fie fi ch unbedacht. 
ſam verwickelt haben.“ 

„Soll das eine Anfpielung auf mic fein?“ fuhr Fen- 
nerd auf, ‚fo bürftet Ihr zuerft verſuchen, ob mein Schwert 
auch ſcharf genug iſt.“ 

„Wie es Euch beliebt,“ erwiederte Wilhelm heftig. 

„Keinen Streit!“ rief der Biſchof. „Sparet Eure 
Schwerter für den Kampf mit den Feinden Englands und 
der Chriſtenheit.“ 

„Ihr habt das rechte Wort geſprochen,“ ſagte Wil⸗ 
helm, „von dem Kampfe mit den Feinden der Chriſtenheit 
muß die Rede fein. „Mein Vater, der König, hat den 
befehloffenen Zug in das heilige Land des Streites mit 
Richard wegen verfchoben, und wenn nad Ablauf des 

Waffenſtillſtandes, wie es den Anſchein hat, der Krieg von 
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Neuem beginnt, fo ift dad Ende nicht abzufehenz; der Kö⸗ 
nig ann fein Gelübde nicht erfüllen, und die großen 
Summen, die dad Land nad dem Befchluffe des Reiche: 
tages 34 Gedingten für die Ausrüftung aufgebracht hat, 
werden zerfplittert. Mein Vorſchlag ift daher, daß wir 
dahin trachten, zwifchen dem König und Richard Frieden 
zu fiften. Der König erftäre beftimmt und unummwunden 
Richard zu feinem Xhronerben, und Richard, der hier wie 
in der Normandie ſtets vom Water mit Mißtrauen be- 
obachtet werden wird, 'befeitige jeden Argwohn, als ftrebe 
er ſchon jeßt nach den väterlichen Befißungen, durch Ueber- 
nahme eined Kriegdzuged, wie er feinem Heldenmuthe 
ziemt; zer führe uns nach Palaſtina!“ 

Ein ſtürmiſcher Beifall ertönte von vielen Stimmen. 
„Ja, das verlangen wir!“ „Richard führe uns!“ „Hoch 
erhebe ſich wieder das heilige Kreuz in Jeruſalem!“ Dieſe 
und ähnliche Ausrufungen bewieſen, wie ſehr der Vorſchlag 
des Redners den vorherrſchenden Wunſch der Mehrzahl 
getroffen hatte. 

„Ihr edle Herren!“ begann Pembrofe wieder, nadı= 
dem fi) das Naufchen des Beifall gelegt hatte; „ift es 
möglich, daß Euch entgeht, was unfere wichtigfte Sorge 
ift, der alle Andere nacfteht? Sch dürfte nad) dem 
Kampfe gegen die Ungläubigen, wie Shr, und ich zweifle 
nicht daran, daß Richards Zapferfeit die Feinde der Ehri- 
ftenheit überwinden wird. Doc, was ift für England, was 
für und gewonnen, wenn er ald Sieger heimfehrt? Wes— 
halb fehüßen wir Richards Recht gegen Johann? Warum 
nehmen wir Antheil an dem Zwift, der die Kriegesflamme 
in dad Haus unfered Herrfchers gefchleudert hat? Weil ed 
und nicht gleichgiltig if, wer den Scepter führt, weil wir 
den Edelften zu unferm Herrn wünfhen! Biel hat diefes 
Land unter Heinrichd harter Botmäßigkeit gelitten, fein 
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unfere Kräfte zu lähmen und und zu erniebrigen. Sohann 
hat von feinem Vater die große Kunſt gelernt, fich zu ver- 
fielen, mit Freundlichkeit zu locken und heimlich Verderben 
zu brüten. Darum wollen wir von Johann nichts wiffen, 
der durch Ränfe nach dem Throne ftrebt, der feinem Bru⸗ 
der gebührt, darum halten wir und zu dem-offenen Ri« 
chard, der nicht fehmeichelt und berüdt. Dürfen wir aber uns 
bedingt auf Richard bauen? Im der Art, wie er ald Here 
zog Über Aquitanien geherrſcht hat, hat er und ein war⸗ 
nendes Bild von dem gegeben, was und von ihm bevor- 
fteht, wenn wir nicht auf unferer Hut find. Sein Herr⸗ 
fcherftab ift eifern, feine Forderungen find ungemeffen, fein 
Jähzorn ift furchtbar, und feine Rache zerfehmettert. Zu 
fpät dürften wir die Bereitwilligkeit beklagen, mit welcher 
wir uns jest feinem Dienfte weihen, wenn wir und da= 
burch feiner Willfür preisgeben. Heinrichs Lift hat uns 
fere Rechte umftridt, Richards nichts achtende Heftigfeit 
fönnte fir mit Füßen treten. Laßt und Daher unfer 
Wohl bedenken, weil ed noch an der Zeit iſt und die Ger 
fegenheit fich darbietet. Wir wollen für Richard handeln, 
wir wollen ihm die Krone fichern, aber er fichere auch uns 
fere Rechte. Ein Vertrag werde zwifchen ihm und uns 
gefchloffen und bürge ihm für unfere Treue, und für feine 
Billigkeit und Milde, Alles Andere ift Nebenfache und 
findet fi von felbfi, wenn unfere Stellung zum Regenten 
uns Einfluß verfchafft.” 

Eine feierliche Stille herrfchte in der Verfammlung, 
die Worte des Redners hatten einen unverfennbaren Ein- 
druck gemacht, und Seder ſchien auf die Fortfegung feines 
Vortrags zu. warten. Als Pembrofe ſich aber niederließ, 
brach ein allgemeined Getümmel aus, die verfchiedenften 
Vorſchläge wurden für den Inhalt des angeregten Ver: 
tragd gemacht, Alle fprachen zugleich und Niemand hörte 
auf den andern. Graf Salisbury winkte dem: Bifchof 


% 


Die Juden und die Krenzfahrer. 51 


Pudſey bedeukungsvoll zu, und naͤherte ſich ihm, da er den 
- Wint nicht zu beachten ſchien. „Laßt Seven fi) duöfpre- 

chen,“ flüfterte ihm der Bifchof zu, „und wartet den Sturm 
ab,“ oo. 
Snzwifchen waren auch die Artikel erwahnt worden, 
welche Heinrich der Zweite am 25. Ianuar 1164 zu Cla⸗ 

rendon der verfammelten Geiftlichfeit aufgedrungen und das 
dureh ihre Macht gebrochen hatte. Zwar hatte der Papft 
diefe Artikel verworfen, Thomas Becket, Erzbiſchof von 
Canterbury, hatte feine erzwungene Unterfchrift für nicht ver- 
bindlich erklärt, und ſich dadurch Verfolgungen ausgefebt, 
die erfi mit feiner Ermordung endigten, einer blutigen 
That, bei welcher der Antheil des "Königs unermittelt blieb, 
und in Rüdficht auf das üble Verhältniß, in welches die 
firenge Aufrechthaltung der Satungen von Clarendon das 
Reich zum römischen Stuhle bringen mußte, hatte der 
König ihnen ſtillſchweigend nur geringe Folge gegeben; 
‚doch waren fie auch nie völlig aufgehoben worden, und es 
fland noch immer dem jetzigen NRegenten, wie jedem feiner 
Nachfolger frei, fie ihrem ganzen Inhalte nach in Kraft 
zu feßen. Sie waren von größter Wichtigkeit, indem fie 
unter andern die Gerichtöbarkeit der Geiftlichkeit beſchraͤnk⸗ 
ten, und den Adel gegen willkürliche Bannſprüche ber 
Biſchöfe ſchützten. Wenn nun viele Große darin eine Bürg- 
fihaft ihrer Unabhängigkeit von den geiftlichen Behörden 
ſahen, und fich darüber freuten, erblidte der fromme Sinn 
anderer darin eine Schmälerung der Tirchlihen Macht, 
einen Angriff der geheiligten Einrichtungen, und bebte da= 
vor wie vor einer Zodfünde zurüf, Nichts war Daher ge- 
eigneter, die Verſammelten in erbitterte Parteien zu fpalten, 
als der Gedanke, die Satzungen von Clarendon zum Ge⸗ 
genflande der Verhandlung zu machen. Mit Lebhaftigkeit 
gingen Alle fogleich darauf ein, aber während bie Einen 
ihre buchftäbliche Beachtung zur Bedingung ihres Beiflan- 
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des machen wollten, forderten die Andern ungeftüm ihre 
gänzliche Aufhebung. Der Streit erhob fich immer lauter 
und drohte, die Eintracht der Anweſenden völlig zu zerſtö⸗ 
ren, ald fi) Albemarle an den Bifchof von Durham wen 
dete. „Ihr ſchweiget,“ rief er ihm zürnend zu, „Ihr hal⸗ 
tet mit Eurer Meinung zurüd, wo es fih um die Würde 
der Kirche handelt?“ 

Langfam erhob fich der Biſchof von ſeinem Sitze, und 
Aller Augen wendeten ſich auf ihn. Er ließ feine forfchen- 
den Blide von einem zu dem andern wandern, ald wollte - 
er ihre geheimfte Gefinnung auf ihren Zügen lefen, und 
begann: „Mit Erflaunen, Ihr edlen Herrn und werthen 
Sreunde, höre ich Euch fehon lange zu. Wenn die Leiden- 
Schaft den werthen Fenners zu feiner Forderung trieb, wenn 
ein edler Eifer unferen muthigen Langfchwert fortriß, fo 
- wußte man, wie ihre Worte zu entfchuldigen waren, doch 
die befonnene Rede des edlen. Pembrofe weiß ich fo wenig 
zu rechtfertigen, als ich es begreife, daß Ihr alle derfelben 
‚ beiftimmet, und Euch bereitd mit Unterfuchungen über Ges 
“fee befchäftiget, die weder zu beftätigen noch zu entfräften 
in Eurer Befugniß liegt. Iſt es möglih, daß Shr den 
Zweck unferer Zufammentunft fo -verfennt? Sind wir Re 
bellen, bie fich gegen ihren König auflehnen? Nein! Wir 
treten nicht inein Bündniß gegen unferen Monarchen, wir vers 
fagen ihm nicht unferen Gehorfam, wir taften feine Regie⸗ 
rung nicht an; wir wollen nur feinem Sohne die Thron: 
folge fichern, die ihm nach göttlichen und menfchlichen Ge- 
fegen gebührt. Wir halten dieſes für unfere Pflicht, wir 
find überzeugt, hiedurch das Wohl des Reiches zu fördern: 
wie kann nun von Bedingungen bie Rede fein, an die wir 
unfere Treue knüpfen? Empfängt denn Richard die Krone 
von und? Sie ift fein Erbe, das wir ihm nur bewahren: 
wie dürfen wir denn nun einen Preis für eine Anhänglich— 
feit an ihn beflimmen, die wir ihm fehuldig find? Shr 
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fprehet von Wahrnehmung Eurer Rechte, und beginnet 
damit, die heiligen Rechte Eured Herrfcherd zu verleben? 
Ihr feid geboren, ihm zu dienen, und fchreibet ihm ſchon 
im Voraus vor, wad er gebieten fol? Was ift die Krone, 
wenn Ihr fie ihres Glanzes beraubet, ihre fhönften Edel- 
fteine ausbrechet? Was hat Euch Richard zu verdanken, _ 
wenn Ihr die Macht gefchmälert habt, zu der ihn feine 
Geburt berufen? Iſt diefed Land ein Wahlreich, das fich 
beliebig feinen Regenten ausfucht und feiner Macht nad) 
Gutdünken Schranken zieht? Und fehet fehon jetzt die er- 
ften Folgen Eurer Anmaßung! Ihr könnt Euch ſchon über 
den erften Punkt, den Ihr befprechet, nicht einigen; wäret 
Ihr, Euch felbft Überlaffen und beflände jeder fo feft auf. 
feinem Sinn, fo wäre der Bürgerkrieg entfchievden. Wohl 
Euch, dag ein König Über Euch herrfcht, deffen Wort Ge- 
horſam heifcht, und der den Widerfpenftigen bändigt. Dieſes 
ift eine Gnade Gottes, die Ihr dankbar erfennen und ver- 
ehren ‚müßt; fie erhält den innern Srieden, und giebt dem _ 
Reiche Kraft gegen äußere Zeinde. Wenn ein unfeliger 
Zwiſt im Haufe unfered Königs waltet, fo darf dad uns 
nicht zu Schritten verleiten, die früh oder fpät unfer Ver⸗ 
derben herbeiführen müßten; dem Unglüd wollen wir vor: 
beugen, das unausbleiblich wäre, wenn die Brüder um die 
Krone Fämpften. Treu dem König Heinrich, und dem 
Lebenden unterwärfig, verfagen wir ihm nur im Tode Ge⸗ 
horfam, wenn fein Spruch das Reid) dem unrechtmäßigen 
Prätendenten übergiebt und das göttliche Erbrecht kränkt, 
und ftellen und auf die Seite ded Rechts. Diefed zu er- 
klären find wir bier, um in feierlicher VBerfammlung die 
Sefinnung zu befunden, die bisher nur ein ſchwankendes 
Serücht diefem oder jenem unter uns zufchrieb, nicht um 
unferem Fünftigen. Regenten Vorfchriften zu entwerfen und 
Bedingungen zu ftellen. Billigfeit und Milde fol Euch 
Richard in einem Vertrage zufagen? Kennet Shr ihn 
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nicht? Zweifelt England an ſeinem großen Prinzen, den 


fremde Länder preiſen und mit dem Namen Löwenherz ehren? 
Er iſt tapfer wie ein Löwe in ber Schlacht, aber auch groß- 
müthig wie ein Löwe nad) dem Kampfe. Euch fchredit die 
Strenge feiner Herrfchaft? Segen wen ift er freng, als gegen 
den Ungehorfamen? Wen trifft fein Zorn als die Frevler? 
Er ift ein Herrſcher in vollem Sinne diefed Wortes, und 


‚ wohl uns, daß er ed iſt; er wird England groß machen. 


Stellet alfo Eure Berathungen ein, die die Treue in Ber- 
rath, die Anhänglichfeit in Empörung verkehren, und zweck⸗ 
108 find. Zu beugen ift Richard nicht, aber vertrauet ihm, 
und gewiß! fein großes Gemüth wird Euch mehr gewähren, 
ald jemald Troß ihm abzudringen vermochte.“ 

Ein Murmeln lief durch den Saal, bier vom Beifall, 
dort vom Unwillen erzeugt; die Rede des Biſchofs wider- 
fprach zu fehr der vorgefaßten Meinung, die jeder der An 


‚wefenden mitgebracht hatte, ald daß fie fofort alle für fih 


gewinnen konnte, obwohl fie auf die Mehrzahl bedeutend 
wirfte., Viele drängten fih um Pudfey und brüsten ihm 
ihre Beiltimmung aus, Andere traten zu Gleichgefinnten, 
mit- ihnen das Kür und Wider zu erwägen; ed bildeten 
ſich Gruppen, in denen ed lebhaft zuging, Anfichten wurden 
eifrig angefochten und eben fo eifrig vertheidigt, die Ent- 
ſcheidung ſchwankte, bis endlich eine laute Stimme rief: 
„Unbedingt für Richard!“ Viele Stimmen ließen denfelben 
Ruf wiederholentlich ertönen, die Gruppen löften fih in 
ein gemeinfamed Gewirre auf, und nun hörte man von 
allen Seiten: „Unbebingt für Richard! Heil dem Prinzen 
Richard!“ Nur wenige Stimmen fehwiegen. 

Sn diefem Augenblide rief Graf Saliöbury, dem ein 
Diener eine heimliche Meldung gebracht hatte: „Meine edlen 
Freunde, ich habe Euch eine frohe Botſchaft zu verfündi- 
gen. Der hohe Prinz, dem Ihr Eure Treue widmet, ift 
nisht fern, wie Ihr glaubet, er ift über das Meer hierher 


Die Juden und die Kreuzfahrer. 55 


geeilt, um aus Eurem Munde zu vernehmen, weffen er 
ſich von Euch zu verfehen hat. Bereits hat er dieſes 
Haus betreten. rlaubet, daß ich ihm entgegen gehe, und 
bereitet Euch, ihn zu empfangen.“ ⸗ 

Die Ueberraſchung war allgemein, und nur die wenigen 
Vertrauten theilten ſie nicht, welche ſchon früher von der 
heimlichen Ankunft des Prinzen und feinem verborgenen 
Aufenthalte in London unterrichtet waren. „Da habt hr 
eine Probe von Richards rafchem Geifte wie von feinem 
großherzigen Vertrauen auf Eure Ehre,“ fagte der Bifchof 
Pudfey, in die Mitte des Kreifed tretend, ber fich fchnell 
zum Empfange des Prinzen geordnet hatte. „Während 
der König ihn in der Normandie fich gegenüber mit- Zu- 
rüftungen befchäftigt wähnt, ift Richard aus der Mitte der 
Seinen entwichen, die ebenfalls über fein Verfchwinden ges 
täufcht find, und fein Argwohn, daß Shr ihn verrathen 
Fönntet, kommt in feine große Seele. * 

Er Hatte nicht Zeit, mehr hinzuzuſetzen, denn fehon öffnete 
fi die Thüre, und von Saltsbury geführt und von Wil- 
heim Longchamp, Bifchaf von Ely, begleitet, trat Richard 
ein. Seine Erfcheinung erfüllte die Anmefenden mit Bes 
geifterung, und kaum vermochte die Ehrfurcht und die Be- 
forgniß, ihm zu mißfallen, das Subelgefchrei zurüdzuhalten, 
das ihm alle aus vollem Herzen bringen - wollten. ‘Die 


Entwürfe und Pläne, feine augenblicliche Lage zu benußen, 


um ibn durd Bedingungen zu feffeln, verfehwanden, ſchon 
durch Pudſeys Vorſtellungen erfchüttert, völlig vor dem 
Anblide des Helden, deffen feurig brennende Augen, aus 
deren der verwegenſte Muth blitzte, jest gütig lächelten, 
und mit dem Auddrude der Freude und des Wohlwollens 
auf den Verfammelten rubten. Nur einige Edle, bie ihre 
Bedenklichkeit nicht unterbrüden, und ihren Verdruß über 
die Abweifung ihrer Forderungen nicht bezwingen Tonnten, 


zogen fich ſcheu zurück und hielten fi} von dem Prinzen . 
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fern. Diefer begrüßte die Anwefenden mit jener Anmuth, 
die am meiften die Herzen gewinnt, wenn fich die Stärke 
mit ihr paart, und hatte für Seden, der ihm, wie es die 
zufällige Reihe fügte, vom Grafen Salisbury vorgeftellt 
wurde, ein freundliches Wort, dad mehr als ein von der 
Höflichkeit gebotened aus dem Innern zu quellen ſchien. 

„Ihr feid nur um einige Minuten zu fpät gefommen,* 
begann Salisbury, um den Ausbruch der Gefinnung zu 
hören, die hier Alle für Euch hegen, hoher Zürft!“ 

„Erfreut es mich doch fehon genügend, diefe ſtattliche 
Verfammlung zu fo gutem Zwede vereint zu feben,“ er= 
wiederte Nichard. „Der geht ficher, der auf Sinn für 
Recht, auf Achte Treue, auf Sorge für das allgemeine 
Wohl bei Englands Edlen fußt. Sch habe feſt auf Eu 
gebaut und konnte mich nicht täufhen. Was Graf Salis⸗ 
bury mir von Eurem Entfchluffe fagt, ift mir nicht uner- 
wartet, doch thut die Erfüllung meiner Erwartung meinem 
Herzen wohl. Es giebt Lagen, in die und dad eben 
bringt, die fo fchmerzlich find, und fo Herbes erfahren lajs 
fen, daß ſich der Zweifel wie ein tüdifcher Zeind bei uns 
einfchleicht und die Zuverficht untergräbt, mit der wir auf 
Menfchenwerth zu trauen in unferer Arglofigkeit gewohnt 
find. Dann bedürfen wir des Anblicks edler Männer, die 
in ihrer Bruſt das Gute treu bewahren, dann bedürfen 
wir des Troſtes, daß fie unfere Handlungen billigen, daß 
fie uns achten und zu und ftehen, dann heilt uns ein Wort 
aus ihrem Munde, dad und die Verficherung giebt, daß 
Ehre und Treue noch nicht ganz von der verberbten Erde 
entflohen find, und mit erneuter Kraft und frifch belebt 
gehen wir dann wieder daran, mit unferm bitteren Ver⸗ 
bängniß zu ringen. Deshalb habe ich mich von meinem 
Heere losgeriſſen und die vielleicht nur kurze Friſt der Waf- 
fenrube dazu benugt, Euch zu fehen und die Gewißheit mit 
mir zu nehmen, daß Ihr mein Recht erkennt.“ 
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„Das erkennen wir,“ rief Wilhelm Langſchwert 
feurig, „Du bift der ältere Sohn, Dir gebührt dieſes 
Reich !* 

„Ha, mein Bruder Langfchwert!“ verfehte Richard 
freudig, „das wußte ich, daß Deinen hellen Blick Tem 
trüglicher Schein blenden würde, doch mir liegt alled daran, 


daß auch meine Freunde die völlige Gerechtigkeit meiner ' 


Sadıe erfennen. Hat uns auch Gott fo hoch geftellt, daß 
wir nur ihm allein für unfere Thaten verantwortlich find, 
und auf der Erbe feinem das Nichteramt über uns zuge⸗ 
ſtehen, ſo wünſchen wir doch, daß Jedem klar werde, wie 
falſch die Verleumdung ſei, die den reinen Glanz unſeres 
Namens zu trüben ſucht, wie wir in den beklagenswerthen 
Verwirrungen dieſer Zeit unſere Ehre, unſer Gewiſſen un⸗ 
befleckt erhalten und die Kindespflicht nicht verletzt haben. 
Blicket nicht erſtaunt, daß der Sohn ſo ſpricht, der ſeinem 
Vater bewaffnet gegenüber ſteht. Der Sohn ſoll ſeinen 
Bater ehren, aber wenn der Vater bed Sohnes Liebe ver- 
ſchmäht, feine Ehre niedertritt und feine Rechte höhnt, 
endet auch die Kindeöpflicht. Hart ift mein Loos, daß ic) 
den vor Euch anflagen muß, den ich von Herzen ehren 
wollte, wenn er meine Ehrfurcht nicht zurüdwiefe, Doc 
ich fage Euch nichts Neues, ich enthülle Euch nichts, was 
der Sohn am Lliebften aller Welt verbärge; ich fafle nur 
zufammen, was ich erbulden mußte, und was mehr ift, als 
was ein Menſch erträgt. Aber womit beginne ich? Laßt 
mich zuerfi von meiner Mutter fprehen! O, meine Mut: 
ter! Warum endet der König nicht ihre enge Haft? Drei 
Jahre find e8 nun, da ſchien er ihr verfühnt, da brachte 
er fie aus England und forderte mich auf, ihr die Graf 
fhaft Poitou abzutreten. Das Land war mein, die An- 
fprüche meiner Mutter waren mir übertragen, und das 
Berlangen war nidt billig. Da zeigte ich, DaB ich Die 
Pflichten ded Sohnes kenne, und ganz von ber Freude über 
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die Bereinigung meiner Eltern erfüllt, opferte ich gern das 
fhöne Gebiet. Doch kaum hatte der König feinen Zweck 
erreicht, ald er die Larve der Freundlichkeit abwarf und 
meine Mutter im ihren Kerker zurückführte. Sa, es ift ges 
wiß, er bat die Scheidung von ihr nachgeſucht, und 
warum? OD, daß ich es fagen muß, daß ich feine Schande 
- und die meine verkünden muß! Er liebt meine Braut, 
Adelheid, Prinzeffin von Sranfreih! Unter weichem Bor: 
wande hält er fie von mir feen? Wo ift fie? Auf wel- 
em feiner Schlöffer verbirgt er fie vor mir und ihrem 


Bruder? Vergebens hat Philipp Augufl darauf gedrungen, 


daß meine Braut mir übergeben und vermählt würde, ver: 
gebens hat ihm der Papft mit feinem Bann gebroht, wenn 
er mir länger die Verlobte vorenthieltes er wußte ihren 
Forderungen wie meinen findlichen Bitten audzuweichen. 
Er hat alles angewendet, mic) von dem Könige von Frant- 
reich zu trennen, fein Gebot rief mich von Paris ab, und 
gehorfam fügte ich mich. Doch weder Gehorfam noch Er- 
gebung minderten feinen Argwohn gegen mich, und jede 
feiner Maßregeln beweift, Daß er mir den Thron zu Gun⸗ 
fen meined Bruderd Johann entziehen will. Das ft mehr, 
als der König darf und dem Sohne zu dulden erlaubt ifl. 
Ich habe auch gegen dad Reich, das einft mein Erbe wird, 
heilige Pflichten, ich bin ihm in mir feinen Herrſcher 


ſchuldig. Eine Krone ift Fein Eigenthum, dad die Gunft 


verfchenken, ein Königreich Fein Erbtheil, dem bie leidende 
Geduld entfagen darf, und wenn ver Sohn des Vaters 
Verfügungen ehrt, die ihn. verlegen, gebietet: dem Erben 
des Throns fein hoher Beruf, fein Necht zum Heile der 
Völker zu ‚behaupten. . Auch wird Frankreich fich. der Will— 
tür des Königs Heinrich widerfegen, und bereits bin ich 
. von Philipp Auguft im Voraus ‚mit allen Befigungen be= 
lehnt, die England auf frangöfifhem Boden beherrfcht. 
Sch fehe ruhig der Entfcheidung entgegen, fobald Eure Er— 
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Härung mir die Sicherheit giebt, daß Euch die Verſuche, 
mich bei meinem englifchen Volke anzufchwärzen, nicht ge: 
täufeht haben, daB Eure Treue unerfchüttert if.“ 

„Wir wiflen es, Prinz,* fehallte eine Stimme aus 
dem SHintergrunde, „baß ber König nicht gut an Euch 
handelt, und find nicht der Meinung, daß er mit und 
fchalten könne, wie es ihm fen Groll gegen Euch eingtebt, 
und daß er uns verſchenken bürfe, wie ed ihm .beliebt. Ihr 
habt die gerechte Anwartſchaft darauf, ung zu beherrfchen 
und England hofft auf Euch. Doch fagt uns, ob SIhr- 
noch immer gewilt feid, Eure Vermählung mit Prinzeffin 
Xdelheid zn vollziehen, wenn der König fie Euch auslie- 
fert, oder fein Tod fie feiner Obhut entzieht ?“. 

„Wer fpriht mit und?“ fagte Richard unmuthig. 
„Tretet näher !# 

„Es iſt Graf Bigot, gnädiger Here,“ verfegte Salis⸗ 
bury, als jener vortrat und fich. dem Fürften gegenüber 
ſtellte. | 

„Nun, Graf,“ fuhr Richard mit gerunzelter Stirn fort, 
„was veranlaßt Euch zu Eurer Frage?“ 

„Ihr werdet ed natürlich finden, hoher Fürft,“ ant- 
wortete Bigot, „daß wir Euren Entfchluß hinſichtlich einer 
fo einflußreihen Verbindung zu wiflen wünſchen.“ 

„Wollt Ihr. Euch in meines Herzens Rath einfchlei- 
hen?“ rief Richard zornig. „Wollt Ihr zuvor meine Ge- 
finnung erforfchen, ehe Ihr mein Recht ehrt? Nicht Ihr 
habt mich zu fragen, nein, ich frage Euch! Sch frage 
Euch: huldigt. Ihr mir ald Eurem Eünftigen Könige, oder 
feid Ihr ein treulofer Berräther ?« 

„Mäßigt Euch, mäßige Euch,“ flüfterte Wilhelm Long- 
champ ihm bittend zu; „laßt Euch nicht vom Zorn über: 
mannen, bedenkt, wie wichtig ed für Euch ift, diefe Män- 
ner zu gewinnen. — Graf Bigot,“ fuhr er laut fort, „er 
Hart Euch näher! Sn wie fern ‚würde nach Eurem Da⸗ 
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fürhalten die Vollziehung einer ſchon längft beſchloſſenen 
Vermählung hier abermals zu beſprechen fein?“ 

„Längft befchloffen nennt Ihr die Vermählung, Bi- 
ſchof?“ erwiederte Bigot gereizt. „Mich dünkt, dem ift 
nicht fo, fonft wäre fie auch längft vollzogen. Was auch _ 
den König bewogen haben mag, fie zu verfchieben, fo Fann 
doch für England dieſer Umftand nur erwünſcht fein. 
Wozu wiederum ein neued Band, das und an Franfreich 
knüpft? Es wird jest boppelt gefährlich, da unfer edler 
Prinz fih mehr an Philipp Auguft angefchloffen hat, als 
uns erfreulich if. England kann e3 nur beflagen, wenn 
fein Herrſcher gezwungen ift, die Lehnsmacht Frankreichs 
„ anzuerkennen. Vom tapfern Richard. hofften wir, daß er. 

die Feſſeln brechen würde, die Frankreich uns ſchmiedet. 
Unſer König ein Lehnsmann dieſes übermüthigen Franke 
reichs! Es iſt eine Schmach für England! Nein! Unſer 
König ſoll ſein Knie nicht beugen, um Beſitzungen als 
Lehn zu empfangen, die unſer Arm ihm als unbeſchraͤnk⸗ 
tes, unabhängiges Eigenthum zu ſichern vermag. Darum 
ſchließe England keine neue Verbindung mit Frankreich 
und gebe eine Freundſchaft auf, von der ihm nichts Gutes 
kommen kann.“ 

„Die Sorge für Englands Ehre und Glück überlaſſet 
Richard,“ verſetzte der Biſchof; „es ziemt dem Unterthanen 
nicht den Beſchlüſſen des Herrſchers vorzugreifen.“ 

„Noch aber iſt er mein Gebieter nicht,“ entgegnete 
Bigot keck, „und die Umſtände, die den Prinzen veranlaf- 
fen, um die Zuftimmung der englifehen Edlen zu feiner 
- einftigen Xhronbefteigung zu werben, geben Jedem das 

Recht, frei zu dußern, was ber Zürft thun muß, dem er 
willig huldigen fol.“ | 

„Führt Ihr diefe Sprache gegen mich, vermegener 
Vaſall?“ fuhr Richard glühend auf. „Meinet Ihr, weil - 
ich mich ſchmachvoll wie, ein Dieb in dieſes Neich ein- 
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ſchieichen mußte, deſſen geborner Herr ich bin, daß ich ohne 
Eure Erlaubniß nicht wagen werde, die Hand danach 
auszuſtrecken? Mir wollt Ihr vorſchreiben, was ich thun 
muß, um Euch zu gefallen? Buhle ich denn um Euren 
Beifall? . Haffet mich, feindet mich an, Enirfcht die Zähne 
wider mich, aber gehorchen müßt Ihr mir, denn ich bin 
Euer Herr! Ihr habt. nicht die Wahl zwifchen mir und 
Sohann, der ift ein Nebel und des Todes ſchuldig, der 
auch nur ſchwaukt, ob mir feine Treue gebührt. Iſt etwa 
noch Einer in dieſem Kreife, der in feinem Herzen denkt, 
was dieſer übermüthige Graf ſich nicht zu äußern entblö- 
bete, fo vernehmt mich alle und gebt die ſtolze Einbildung 
auf. Nicht um für mich zu werben und mir Eure Gunft 
zu erfchmeicheln, bin ich bier. Mein iſt die Krone diefes 
Reiche, und binge fie an der hoben Fefte des Himmels, 
und biigten alle Eure Schwerter. gegen mich, ich dränge 
durch Euch bindurh und riffe fie herab, fie auf mein 
Haupt zu feßen. Aber genug ift ſchon des Bruderbluts 
gefloffen, mich jammert diefe blühende Inſel, wenn ſich der 
verderbliche Krieg, der in Frankreich wüthet, auch über ihre 
gefegneten Fluren wälzen follte. ‚Meine Seele vergeht, 
wenn ich bevenfe, wie diefer neue Kampf wiederum bie 
Streiter Gottes feſſeln und- die Stadt des Welterlöſers, das 
Land der gnadenreichſten Wunder, dem harten Drud des 
egyptifchen Erobererd preisgeben würde. Darum komme 
ih zu Euch, in Eure Augen zu fehauen, Euch Euren recht: 
mäßigen Derrfcher zu zeigen und ohne Schwertfchlag den 
Kampf zu enden, noch ehe er begonnen hat; denn nichts 
ift Johann ohne Euch, wenn es ihm nicht. gelingt, Euch 
von der Bahn der Ehre und Treue zu verloden, auf wel: 
. cher ih Euch erhalten will. Nicht meinetwegen freue ich 
mich, wenn Ihr mir Eure Unterwerfung gelobt, fondern 
wegen des Friedend dieſes Meiches, wegen der Erhaltung 
Eurer reichen Städte, wegen der Fortdauer Eurer Wohl: 
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fahrt, vor Allem aber wegen des ewigen Ruhmes, den Ihr 
erlangen ſollt, wenn ich Euch gegen den Feind der Ehri- 
ftenheit führe, der nur: gefichert ift, fo lange unfer uns bie 

Zwietracht hauft und die Kraft unferer Unternehmungen 
lähmt. Wird denn die Blindheit nie von uns weichen, Die 
uns hicht erfennen läßt, daß wir ed find, die Gottes Hei- 
figthum verrathen und durch unfere Sünden einen Raub 
der Ungläubigen werden laffen? - Der König, der da 
thronte, wo der Gottmenfch für uns litt, ift aus Jeruſalem 
vertrieben, Der Patriarch irrt fern von den entweihten Az . 
tären umber, und wir begnügen uns, Gelübde abzulegen, 
die wir nicht erfüllen, heften das: Kreuz an unfere Schule 
tern und laffen ruhig unfere Brüder im Morgenlande hin⸗ 
würgen, beginnen verbammungdwerthen Streit, um eine hohle 
Eitelkeit, eine verwerfliche Habfucht zu befriedigen, und ver: 
flatten indeffen dem Sultane Egyptens, fich in feinen Er: 
oberungen zu befefligen. Der ift ein Söldner Saladins, 
der ift ein Feind Gottes und- der Chriftenheit, wer jet 
noch neuen Zwiſt fliftet, wer jeßt noch neue Zwietracht anı= 
fat. Wie dürfte jebt England fi) mit Sranfreich ent: 
zweien? Wünſcht Philipp Auguft nicht den heiligen Zug 
wie ih? Soll ein neuer Krieg auch ihn zurüdhalten? 
Sol die Blüthe der englifchen Tugend, Die Kraft der 
Männer, vor der die Heiden erbeben müßten, in Schlach⸗ 
ten gegen Frankreichs Ritter geopfert werden, die auch vor 
Begierde brennen, ihre Schwerter gegen die Horben Afiens 
zu gebrauchen? Sol die Chriftenheit noch länger trauern, 
‚und ihre Berfehrtheit zum verhöhnenden Subel der Un: 
gläubigen gereichen? Nein, Shr Freunde! Ein feites 
Band umfchlinge die Staaten ber Chriftenheit, gegenfeitige 
Eintracht fehirme die Grenzen, und die vereinte Kraft vers 
nichte den gemeinfamen Feind! Kein. Argwohn berrfche 
zwifchen Philipp Auguft und mir, und wetteifern wir, fo 
fei e8 um den Ruhm, wer zuerft dad heilige Kreuz auf 
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Jeruſalems Zinnen aufpflanzt, Bin ich nur Eurer gewiß, 
erflärt Ihr Euch nur mir und Eurer Ehre treu, fo eile 
ich, den unnatürkichen Krieg mit meinem Vater zu enden, 
und wenn die verföhnten Heere die Waffen niederlegen 
und den Friedensgeſang anſtimmen, ſo ſei dies ein Ruf, 
der Euch um meine Fahne ſammelt, die zur Ehre Gottes 
weht. Zu ſo hohem Zwecke verlange ich Eure Erklärung 
der Treue, ich erbitte ſie nicht, ich fordere ſie; daß Ihr ſie 
mir ablegt, gebieten Euch mein Recht, Eure Pflicht und 
die Rückſicht auf die Chriſtenheit. Gott will es!“ 

Ein Strom von Begeiſterung drang durch alle Her⸗ 
zen und brach in dem Rufe: „Gott will es!“ aus. „Gott 
wii ed! Gott will es!“ hallte es durch den Saal, „Heil 
dem hohen Richard! — Heil dem ächten Erben Englands! 
— Richard führe und zu Ruhm und Ehre! — Gott 
will es!“ 

„Dank Euch, edle Freunde, Dank!“ rief Richard. 
„Ich kannte Euch, ich wußte, daß Englands Ehre und die 
feſte Treue ſeiner Edlen unerſchütterlich iſt, gleich den Fel⸗ 
ſen, die unſer Reich vor dem Andringen der Meereswellen 
ſchirmen. Nochmals Dank! Englands Erbe iſt fo arm, 
daß er Euch nichts als Worte geben kann; doch kommt 
die Zeit, in welcher ich Euch beweiſen werde, wie ſehr ich 
Euren Werth empfinde, und daß dieſe Stunde mir unver⸗ 
geßlich bleibt.“ 

Ein huldvoller Gruß verabſchiedete die Verſammlung, 
und Richard blieb mit den beiden Biſchöfen, dem Grafen 
Salisbury und deffen Schwiegerfohn allein zurüd. 

„Bilchof,* begann Richard zu Wilhelm Longdamp, 
„She febt nun wohl, daß mein heftiger Sinn fi nicht 
dazu eignet, die Role der Bedachtfamteit durchzuführen, 
wie Ihr fie mir vorgefchrieben habt.“ 

„Und dennoch hat die gluthvolle Rebe, die der Zorn 

Euch eingab, mehr gewirft, als die Tünftlich geftellten 
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Worte vermocht hätten, . die der Biſchof von Ely Euch 
fprechen hieß,“ bemerkte Pudſey. 

„Genug, ed ift gelungen, gleichviel, wie!“ fagte Long— 
champ. „Aber Ihr habt mir bang gemacht, gnädiger 
Hear! Hätte ich doc nie geglaubt, daß die Zumuthung, 
Adelheid aufzugeben, Euch fo empören Fönnte! Sch wußte 
wirklich nicht, daß Ihr fie liebt.“ 

Bas fallt Euch ein?“ rief Richard auflachend. Doch 
mit Lich verfinfterter Miene feßte er hinzu: „Nie, nie 
wird diefe Unwürdige meine Gemahlin. Ich haſſe fie, ich 
verabfcheue diefe Buhlin meines Vaters.“ 

„So hat demnach die gehäffige Bemerkung über Euer 
inniged Verhältniß zu Philipp Auguft Euer freundfchaft- 


liches Gefühl für ihn verlegt?“ ſprach Pudſey in einem - 


fragenden Zone. 

„Sehet ehrlich mit mir um, Freunde,* verfeßte Ri⸗ 
chard. „Geſtehet es mir nur, Ihr wollt mich ausforfchen ; 
Ihr legt mir diefelben. Fragen wie Bigot vor. Diefer Bi⸗ 
got fieht Scharf, er hat Recht, nie kann wahres Vertrauen 
England mit Frankreich verbinden. Glaubt Ihr, daß es 
meine geringfte Kränkung ift, ein Lehnöträger Philipps zu 
fein? Doc ich muß mein Herz bezwingen, denn diefes ift 
nicht die Zeit, für meine Unabhängigkeit von ihm das 
Schwert zu ergreifen. Laßt mich aber nur erft meine gro- 


fen Pläne ausführen. Test dürftet meine Seele nur nach 


Kampf mit Saladin. Durchzöge ich alle Länder der Chri= . 


ftenheit, ich fände feinen Ritter, der ihm gleicht. Niemand 
fprehe von Ruhm und Sieg, der ſich nicht mit ihm ge- 
meffen hat. Dürfte ich mich mit ihm verbinden, fo läge 
die Welt zu unfern Füßen. Doc das Gefhid hat ihn mir 


ald Feind bingeftellt, und fo will ich ihn befiegen oder 


untergehen. Erſt wenn ich mit Ruhm gefrönt aus diefem 
Streite Tehre, werde ich daran denken, Frankreichs Stolz zu 


brechen. Bis dahin diene dad franzöfifhe Heer, das‘ 


Die Juden und die Kreuzfahrer. 6 


Philipp Auguft nach Syrien führen: wirb, zur Anterftügung 
meiner Entwürfe, und Fein Bigot ſtöre meine Pläne durch 
ungeitige Erregung einer verberblidyen. Zwietradht. Ueber⸗ 
baupt aber werde ich nie dulden, daß der Uebermutb eine 
Vaſallen mir vorfchreibe, was. aus meinem eigenen Herzen 
fommen muß. Nun wißt Ihr; was mich erbittert bat.“ 

„Indeſſen habt Ihr Euch den Strafen Bigot zum 
Feinde gemacht, in einer: Zeit, wo es Euch fo wichtig. ift, 
Sreunde zu haben,“ .fagte Longchamp bedenklich. 

„Defto beſſer!“ rief Salisbury; „dad kommt er⸗ 
wünſcht!“ 

„Ihr freut Euch Darüber?“ fragte ber Biſchof ver: 
wundert. 

„Allerdings!“ erwiederte Salisbury; ‚denn ih weiß, 
was jetzt gefchehen wird. Bigot wirb den Prinzen Johann 
auffuchen und ihm unfere Berfammlung verrathen. Einen 
folchen Verraͤther habe ich aber eben gewünſcht, er leiſtet 
und einen größern Dienft, ald ſich träumen laßt.“ 

„Wie ift das zu verftehen?* fragte Richard. 

„Snädiger Herr,“ fagte Salisbury feierlich, „vernehmt 
denn das wichtigfte Geheimniß, dad noch Niemand ahnt. 
Sch habe für Euch mit Johann unterhandelt, und Euer 
treuer Bruder Wilhelm Langfchwert war mein Botfchafter. 
Sohann ſchwankt. Er iſt ehragizig genug, um nach. der 
Krone zu ftreben, er glaubt, ie; des Vaters Ausfprud ihm 
die Thronfolge verfehaffen kann, aber er fürchtet Euch und 
fieht ein, daß ein mißlungener Kampf mit Euch ihn ver- 
derben müßte Er zieht es daher vor, Euch zu weichen, 
und bedingt ſich ‚nur. dafür die Grafſchaft Mortagne in der 
Rormandie und die Grafſchaften Dorfet, Lancafter, Not⸗ 
tingham und .Carnwall in England.“ 

„Gern, gern,“ fiel Richard freudig ein, „und ich füge 
noch Gloceſter, Derby und Somerfer hinzu.“ 

„Nicht fo raſch, mein Fürſt,“ verſetzte Longchamp. 
5 
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„Eure Großmuth führt Euch zu weit. Es find die herr⸗ 
lichten Provinzen, die Ihr mit einem Odemzuge bingebt.* 

„Wende mir nichts ein,* rief Richard. „Was iſt eine 
Strede Bandes, wenn fie mir den Bruder erlauft. Doc 
weiter, meter, Salisbury! Wie hängt das mit Bigot zu⸗ 
fammen?* 

„Bigot wird gegen feine Abficht Eures Bruders. Ent- 
ſchluß zur Reife bringen,“ antwortete der Graf. „Mob 
Tann Johann nicht mit fidy einig werben, und obwohl er 
meinem Schwiegerfohne Die Bedingungen, unter denen er 
zu einem Vergleiche mit Eudy geneigt wäre, wie ich fie 
Euch angeführt habe, mitgetheilt Hat, fo ließ er fich doch 
nicht bewegen, mir zur Unterhandlung mit Euch einen ent⸗ 
ſchiedenen Auftrag zu geben. Er zögerte, nahm Zugeſtan⸗ 
benes zurüd, gab in andern Dingen wieder nach, und ließ 
ihn, nachdem er ihn über Die Gebühr aufgehalten hatte, 
ohne beflimmte Erklärung abreifen.“ “ 

„Ha, deshalb. ließt Ihr Euch hier fo Lange erwarten !# 
bemerkte Pudſey. 

„Und Ihr battet mich Deshalb in Verdacht,“ verſetzte 
Salisbury. „Nein, würdiger Biſchof, entſchuldigt Euch des⸗ 
halb nicht, die Sorge für unſeren edlen Prinzen rechtfertigt 
Euch hinlaͤnglich. Ich aber kam erſt hierher, als mir die 
erhaltenen Nachrichten deg Ausgang einer Zufammenkunft 
wichtig erfcheinen ließen, die, wenn Johann ſich fügte, 
überflüffig war. Denn es ift Elar, daß Sohann mit feiner 
Erklärung nur beöhalb noch zurüdhält, weil er fich mit 
ber Hoffnung fehmeichelt, die Stimmen in England zu ges 
winnen. Weiß er aber, daß die erften Männer des Reiche 
dem Achten Erben ihre Treue gelobt haben, und dem Kö- 
nige die Befugniß, Die Thronfolge zu verändern, nicht zur - 
geftehen, fo ift fein DHobeitötraum zerronnen. Berichtete ich 
ihm den Vorgang diefed Abends, fo könnte ich ihn zu einer 
beflimmten Antwort drängen. Doch mir würbe er miß- 
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x 


trauen; beſſer alfo, er erfährt alled von einem unferer 
Gegner, der ſich zu ihm wenbet. Bigot wird diefes Ge⸗ 
ſchäft übernehmen und ihn mit der Rachridht von unferer 
Zufammenfunft nieberfchmettern. Je lebhafter Bigot in fei- 
nem Eifer fchildern wird, je mehr wird er den Prinzen zu 
der Erfenntniß bringen, daß alles für ihn verloren iſt. 
Wir verhalten und indeffen ganz ruhig und warten ab,“ 
daß er die erfien Schritte thut. Gebt Acht! es vergehen 
nicht drei Wochen, bid er zu mir ſchickt!“ 

„Straf,“ fagte Longchamp, „ich erkenne Euch für meis 
nen Meifter.* | 

„Alſo drei Wochen, meint Ihr?“ verſetzte Richard. 
„Nun wohl! So lange Tann ich noch hier verweilen.“ 

„Wie?“ rief Pudſey beftürzt, „Ihr wolltet —⸗ 

„Seid unbeſorgt,“ erwiederte Richard, eine leichte Vers 
wirrung verbergend, „fo lange fönnen fie fchon drüben 
. ohne mich fertig werden. Ed iſt unrecht, dag Ihr, Mann 
Gottes, mich fo Ddränget, diefen friedlichen. Aufenthalt zu 
verlaffen und mich in das Geräufch der Waffen zu kürzen. 
Uebrigens will ich mich fehon fo verborgen halten, daß 
Niemand meine Anweſenheit erfahren ſoll.“ 

„So lange Ihr hier bleibt,“ flüſterte ihm der Biſchof 
von Ely zu, „darf keine Proceſſion mehr gehalten werden.“ 

Richard wendete ſich raſch zu ihm um und ſah ihn 
fragend an. Doch er wurde in dem geheimen Geſpräche 
mit Longchamp durch die Einladung ded Grafen zur Ta⸗ 
fel geftört. Der Graf öffnete feinem hohen Gafte eine 
Thür, durch die man ein Prunkgemad) erblidte, in wel⸗ 
chem die Anftalten zu einem Mahle getroffen waren. Er 
war ber legte, der den Saal verließ, und winkte noch zu= 
vor einem vertrauten Diener herbei. „Eile fofort zum 
Zuden Benedikt,“ befahl er ihm, „und fage ihm, daß ich 
yehntaufend Mark haben muß. Er fol das Geld gleich 
morgen mitbringen. Er wird mit mir zufrieden fein.“ 

—— — — 5 * 


— 
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Mit dem vierzehnten Januar 1189 lief der Waffen: 
ftiüftand zwifchen den im Streit begriffenen Parteien ab, 
und der Kampf begann von Neuem. König Heinrich der 
Zweite raffte feine legten Kräfte zufammen, den rafch vor 
dringenden Gegnern zu widerſtehen. Noch ahnte er den 
Abfall feines Sohnes Sohann nicht, nody wußte er nicht 


"Die Ramen aller mächtigen Barone, die fi, Richards Sache 


angefchloffen hatten, noch immer hielt er feine Partei für 
die ftärkere, und feste mit aller Hartnädigkeit eines einges 
wurzelten Haffed alles daran, feinem älteren Sohne bie 
Krone Englands wie die in Frankreich gelegenen Befigungen 
zu entziehen, und da er fühlte, daß feine Gefundheit zer- 


rüttet war, da er fich nicht verhehlen konnte, Daß feine Tage 


gezählt waren, und fürchten mußte, daß er das Ende dieſes 
Krieges nicht erleben würde, berief er den Senefchall der 
Normandie zu fich, der ihm zufchwören mußte, die Feftun- 
gen im Falle feines Todes Johann zu übergeben, und vor 
Richard zu verfchließen. Doch weder fein Haß noch fein tapferer 
Widerftand hielt die Kortfchritte der Verbündeten auf, und 


‚das Gerücht terug Die Kunde von einem Unfalle nach dem 


\ 


andern, der den König betroffen hatte, nad) England hin⸗ 
über, wie er fih aus Mans, dann aus dem Schloſſe Am⸗ 
boife zurücdgezogen hatte, und nur noch mit Mühe in, 
Tours hielt. Inzwifchen war der Winter vergangen, deſſen 
rauhe Stürme zu dem ungeflümen Zoben des Krieges paß- 
ten, der Frühling fchmüdte die Fluren, auf welchen bie 
Schlachten ihre blutigen Opfer hinftredten, und junge Blu- 
men hoben ihre Kinderhäupter aus dem Raſen hervor, 
unter dem die Gefallenen ihr frühes Grab gefunden hatten. 

An einem warmen Maiabende, der einen Freitag be- 
ſchloß, war Schiffra, Benedift3 Gattin, eifrig beſchaͤftigt, 
die letzte Hand an die Ausſchmückung eines Zimmers in 
dem Haufe zu London zu legen, welches die Familie von 
einem chriftlichen Eigenthümer gemiethet hatte und allein 


> 
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‚bewohnte. Dad Haus war zwar nicht fo anfehnlid wie 
dad, welches Benedikt in York: zu eigen befaß, doch bot es 
bet befcheidenen Anſprüchen .binlänglihe Bequemlichkeit, 
und Benedikt, der öfter nach London gehen mußte, weil fein 


* Handelscompagnon Soffen nur felten fich von dem könig— 


lichen Schage entfernen durfte, und ber dieſesmal fchon 
feit dem Beginn des Krieges in der Hauptfladt vermeilte, 
wo er feine und Soffens gemeinfcjaftkichen Gefchäfte betrieb, 
hatte fich bier, wenn auch nicht glänzend, Doch ſehr behag— 
lich eingerichtet. 

Noch ſchien die Some, die ſich ihrem Untergange zu— 


‚neigte, in das Gemach; doch ſchon brannten darin viele 


Lichter auf hellblinkernden Wändleuchtern, und Schiffra 
war eben bejchäftigt, auf einem hohen Zritte ſtehend, eine 
Art von Kronleuchter, der von der Dede berabhing, mit 
brennenden Kerzen zu befteden. Als diefed beforgt war, fah 
fie: ſich rings im Zimmer um, alS wollte fie noch einmal 
prüfen, ob ‘alles zur würdigen Feier des beginnenden Ruhe⸗ 
tages geordnet ſei, und ihr ſtrahlender Blick verrieth ihre 
Zufriedenheit. Das Zimmer hatte nur einfaches, aber 
dauernd gearbeitetes und bequemes Geräth, und der Boden 
war nach Sitte der Zeit mit kleingehacktem Stroh und 


Fichtennadeln ſo belegt, daß ſich dadurch auf demſelben 


verſchlungene Kreiſe und phantaſtiſche Figuren bildeten. 
Der große, lange Tiſch in der Mitte war mit einer rothen, 
reichgeſtickten und mit goldnem Beſatz verzierten Dede be⸗ 
hangen, über welche ein blendend weißes Tuch ausgebreitet 
war, auf welchem wieder eine ſchmalere, bunte Strohmatte 
lag. Auf diefer waren zinnerne Zeller hingeftellt, doch was 
fonft zum Zifchgeräthe gehörte, war von Silber. Bon 
demfelben Metall waren auch zwei große Armleuchter, die 
auf der Tafel flanden und mit: noch nicht angebrannten 
Kerzen beftect waren. Viele Polfterftühle mit langen Leh« 
nen ließen auf Gäfte- fehließen, die zum Abendmahle er- 
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wartet wurben, unb ein mächtiger Armfeffel am obern Ende 
bezeichnete den Platz des Hausherren, zu deſſen Gebraud 
ein Meiner, goldener Becher neben einem Pleinen Wein- 
fläfchchen bereit ſtand. 


In dem hellen Glanze ber Kerzen, der mit bem Tages⸗ 


lichte verbunden eine magifche Wirkung hervorbrachte, ge 
‚ währte die Hausfrau eine angenehme Erſcheinung. Ihre 
faft zu volle Geftalt wurde durch ein bauſchiges Gewand 
von Purpurfeibe vortheilhaft gehoben, eine eng anliegende 
Haube von Goldfloff, an den Seitenflügeln mit Schnüren 
großer Perlen befegt, bededte ihr Haupt und ließ auch nicht 
ein Haͤrchen zum Vorſchein kommen, und darunter ſchim⸗ 
merte ein rundes, glatte Geficht hervor, auf welchem bie 
Zeit noch feine Runzeln gezogen hatte, wiewohl die Frau 
längft die Jahre blühender Sugend verlaffen haben mußte. 
Sie dffnete einen Wandſchrank, aus dem fie ein fauberes 
Maroquinkäftchen hervorholte, das ihren Schmud: enthielt. 
Bor einen Fleinen Spiegel tretend hing fie ſich brillantene 
Ringe ind Ohr und ſchlang eine gewichtige mit Schaus 
münzen verjehene Goldkette um den Hald. Schwerer fchien 
ihr die Wahl für die Fingerreifen zu fallen, von benen 
fie bald diefen bald jenen ergriff und wieder verwarf, und 
fie hatte fich noch nicht entfchieden, als ein junges Mädchen 
von der blühendften Schönheit in einem einfachen, weißen 
Kleide, auf welchem fich die vollen, dunklen Locken wieg- 
ten, eintrat, und zwei Brode von einem geflochtenen, mit 


Mohn beftreuten Zeige herbeibrachte, die fie auf den Teller 


des Hausherrn legte und mit einem faubern Tuche von 
Damaft überbedte. 

„Bift Du endlich da?“ fuhr Schiffra fie an; „ich habe 
fhon geglaubt, Du wirft heute gar nicht mehr fertig wer- 
den. Du denkſt gar nicht daran, Daß ber Sabbath vor 
der Thüre if. Die Streizel könnten ſchon feit einer Stunde 
da liegen!“ 


⸗ 


— 


\ 
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„Liebe Mutter!“ entgeguete das Mädchen befdheiden, 
med ift noch nicht fo fpät, und alles andere iſt beforgt.“ 

„Wirft du fchweigen?“ ſchrie Schiffre „Das fehlt 
nur noch, daß Du mir Antwort giebfl. Gott erbarme 


fi) über und, in welcher Zeit leben wir! Da ift feine . 


Frömmigkeit. mehr, keine Furcht vor Water und ‚Mutter. 


Sagt man etwas, ift gleich eine Antwort bei der Hand, 


das Kind ift Flüger und weiß alle beſſer als die Eltern. 
Weh über unfere Sünden! Ich fage Dir, ſchon vor zwei 
Stunden hätte alle Arbeit ruhen müffen. So wurde es 


‘ bei meinen Eltern, fie ruhen in Frieden, gehalten, fo babe 


ich e8 von Kinbheit an vor mir gefehen, und fo will ich 
es in meinem Haufe gehalten wiffen. Hätte ich meiner 
feligen Mutter einmal fo fpät die Streigel gebracht, fo hätte 
fie mir den Hals umgedreht, und entgegen reden burfte 
ih gar nicht. — Wo ift der Vater?“ 

„Er ift eben nach der Synagoge gegangen,“ erwieberte 


das Mädchen. 


„Der meint auch immer, er verſäumt es,“ grollte die 


Mutter. „Es hat wohl noch eine halbe Stunde Zeit, aber 


da flebt er nun vor der Synagoge und ſchwatzt. Gieb 
mir mein Gebetbuh! — Es muß aud neu eingebunden 
werben. — Wo iſt denn dad Futteral? — Du weißt aud) 
nie, wo eine Sache liegt! Es ift ein wahres Unglüd mit 
Dir, ich drgere mir über Dih noch die Seele aud dem 
Leibe, Du wirft mich noch in die Grube bringen! — Bünde 
jegt Den Wachsſtock an! — Wie fieht der aus? Das Silber 
ft fo blind wie Zian! Was Wunder! Du meinfl, die 
Hände werden Dir abfallen, wenn Du ihn einmal auf- 


putzeſt. Nichts thun, müßig umherſchlendern, ein bischen 


zum Senfter binausfehn, und fo einen Tag wie den an- 
dern: nicht wahr, dad wäre Dir recht? Xber ich werde 
Dir die Luft vertreiben! — Nun, ungeſchicktes Ding! wie 
hältſt Du das Wachs? Sol der Boden betröpfelt werden?“ 


⸗ 
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Die Tochter ſetzte ſchweigend ben Wachsſtock hit, und 
zog ſich in den Hintergrund des Zimmers zurück, Die Be 
fehle der Mutter erwartend, die noch lange zornige Worte 
außftieß, und dabei vor dem Spiegel die filbernen. Span⸗ 
gen ihres. Mieders befefligte und ihre Haube zurecht rüdte. 
Als. fie, ſich umkehrend, die Tochter mit niedergefcjlagenen 
Augen da flehen ſah, fchrie fie ihr wüthend zu: „Murreft 
Du? Schmolft Du mit mir?! Soll ich Die lehren, ehr⸗ 
:erbietig. und freundlich zu ſein?“ | 

„Liebe Mutter,“ verfehte das. Mädchen, wich bin: nur 
fo in, weil mid) der Kopf fehr fchmerzt.“ 

„Was fagit Du, mein Herz, mein Leben, meine geldene 
Hadafjah?* rief die Mutter zu ihr eilend und das Mädchen 
inbrünftig und liebfojend in die Arme fchließend, „Du haft 
Kopfichmerzen, mein armes einziges Kind? Laß feher! 
Serechter Gott! wie Dir die Stimm glüht. Wovon haft 
Du Kopfihmerzen, ‚meine Krone, mein Diamant? Haft 
Du in der Küche zu lang am Feuer geftanden? Wozu 
das, mein herzliebes Kind? Warum verdirbft Du, Dir 
Deine fchneeweißen, ſammtweichen Handdıen mit dem De: 
ben der Töpfe und Pfannen? Gemwiß hat die Köchin, dieſe 
abicheuliche Efther, wieder ganze Wälder auf dem. Heerve 
aufgefchichtet; ihr Eoflet ja das Holz nichts. Da ſetzt fie 
zu fpät bei, dann fol es: über Hald und Kopf gehn, fie 
will es mit einem Feuer zwingen,. dad für alle Frevler 
im Thale Hiram genug wäre, und mein Kind fol bei 
einer Glut flehn, die für Titus, den Böſewicht, zu heiß 
wärs Wäre es nicht vor Sabbath, fie folte mir auf ver - 
Stelle aus dem Haufe, aber gebuldige Dich nur, meine 
Hadafjah, wie der Water morgen mit Gottes Beiſtand den 
Mochenfegen gefprochen ‚hat, jage ich fie fort.* 

„Die Efiher iſt nicht Schuld baran, liebe Mutter,“ 
fagte Hadaſſah, „das Küchenfeuer fiel mir nicht befchwer= 
lich. # Ä 
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„Nun, wovon ift 88 Dir denn fonft gefommen?“ ent: 
gegnete die Mutter. „Aha, ich merke, ich merke, Du haft 
zu lange auf der Gallerie verweilt, Deine Blumentöpfe 


zu begießen, Die verwünfchten Blumen! Sch werfe fie . 


alle zum Hofe hinunter. Sie find ed nicht werth, daß 
Du ihretwegen auf der zugigen Gallerie ſtehſt. Da, mein 
Herzchen, binde Dir dies Tuch um den Kopf. Nein, warte! 
ih will es Dir lieber felbft umbinden. Nun feße Dich, hier 
bin, und verhalte Dich ganz ruhig, bis der. Schmerz vor- 
über geht. Es fehlt Dir doch etwa, Gott behüte und rette 
uns, fonft nichts? Weißt Du was? Gott wird mir meine 
Sünde verzeihen, ich werde nicht in die Synagoge geben, 
ih will bei Dir bleiben.“ 

„Nicht doch, befte Mutter,“ verfebte Hadaffah, „gebe 
Du nur in die Synagoge, mir ift fonft nichts, und mein 
Schmerz laßt fhon nad. Gehe Du nur immer, und wenn 
Du nah Haufe kehrſt, komme ich Dir gefund entgegen, 
Deinen Segen zu empfangen. Du bift jo herzensgut, jo 
beforgt.* 

„Bolten Y’ rief Schiffra, „herzensgut! beforgt! Mad Das 
für Redensarten. find. Sol ich tanzen, wenn Du mit ein 
Leid klagſt? Du biſt mein füßed Kind, all mein Troſt, 
meine einzige Freude auf der Welt, Dir fol Fein Nagel 
am Eleinen Finger weh thun! — Nun gut, wenn Du Did 
wirklich beſſer fühlft,-fo will ich gehn. Aber du rührft Die) 
hier nicht vom Stuhle, id werde Dir Malka herüberfchicken, 
damit Du nicht allein bieibft, und fie-fol auch darauf 
fehen, daß Effie gehörig Die Lichte pußt.“ 

„Malka wird noch nicht zu Haufe fein,“ fagte Hadafs 
fah verlegen. 

„Roc nicht zu Haufe?“ fchrie Schiffra auf;. „was fagt 
man nur dazu? Wo ſteckt fie? Wo bleibt fie fo lange? Die 
Leute gehen ſchon in bie Synagoge, und fie treibt fich noch her⸗ 
um? Wann will fie fich wafchen und reine Kleider anziehen ?* 


74 ‚ Die Juden und bie Kreuzfahrer. 


„Daß ift gefchehen, bevor fie audging,* entfchuldigte 
fie Hadaſſah. — 

„Sa! Wann? Gleih nah Tiſche!“ rief die Mutter 
zornig. „Dad glaube ich Dir ohne Schwur, daß die Jungs 
fer fi gepußt hat. Aber das meine ich jest nicht! Ein 
Mädchen muß jeder Zeit an ihrem Körper rein. wie Gold 
fein, und alles, was fie an ihrem Leibe trägt, muß nur 
fo blühen, Wochentag wie Feiertag. Aber dem Sabbath 
zu Ehren ninmt man auch eine Ahwaſchung vor und 
wechfelt die Kleider. . Das muß nicht zu früh ‚und nicht 
zu fpät gefhehen. Gleich nach Zifche ziert man fich zum‘ 
Ausgehn, aber nicht zum Sabbath. Durch unfere Sünden 
wird alles fchlimmer, und wir bringen ab, was unfere 
frommen Eltern eingeführt haben. Sol ih bir etwas 
fagen, Hadaſſah? Ich fürchte ſtark, Joſſen bat uns ba 
eine große Sorge ind Haus gefchidt. Ich verftehe mic 
auf Malka nicht, fie wil mir nicht mehr recht gefallen. 
Wie fie zu uns ind Haus Fam, war fie munter, Iuftig, und . 
lachte und fang. Seit Winteranfang ift dad alles vorbei, 
fie läßt den Kopf bangen, und geht traurig herum, fpricht 
wie im Traume, und das wird alle Lage ärger. ch 
fage Dir, mit dem Mädchen ift etwas vorgegangen, ja! 
aber wa8? Dad bringe einer einmal heraus, benn fragt 
man fie, fo bleibt fie flumm. Und dann, bald geht fie 
Wochen lang nicht aus, wenn man iht auch noch fo fehr 
zu ‘einem Beſuche oder einem. Spayiergange zuredet; mit 
einem Male fällt ed ihr wieber ein Beſuche zu machen, 
und dann hält fle fein Bitten im ärgfien Wetter zurüd. 
Wie kommt dad Mädchen zu folchen Launen und zu fo 
flarrem Eigenfinn? Wäre fie meine Zochter, wollte ich ihr 
den Starrfopf fchon brechen, aber mit fremder Leute Kind 
ift nicht gut anfangen, fie ift verzogen, die Eltern haben ihr 
immer allen Willen gelaffen, und mein ‚Benedikt verzieht 
fie nody mehr; ich glaube, wenn ihr heute einfällt, daß fie 
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ein Stüd vom blauen Himmel haben wii, fleigt er anf 
den höchften Xhurm, und fieht zu, ob er nicht Über bie 
Wolken langen und etwas herunterreißen Tann. Nun! 
nun! Wenn er aus der Synagoge kommt unb findet fie 
noch nicht zu Haufe, wirb er denn doch Augen machen. 
Das 'verſtoͤrt ihm den ganzen Sabbath.“ 

„Sie wird wohl bald hier fein,“ verjegte Hadaſſah, 
fie iſt ja nur zu Kisriels Töchtern gegangen.“ | 

„Da ift fie, gemiß nicht mehr,“ entgegnete die Mutter, 
„bei Kiöriel wiffen fie au, warn der Sabbath beginnt. 
Veberhaupt eine fchöne Beſuchzeit, Zreitag Nachmittag! 
Nein, nein! Sie mag jest bei Hanna Meredith figen und 
fhwaßt mit der ohne Ende. Sm Grunde fit ed fich 
gar nicht, daß fie fo oft dorthin geht, da der große Junge, 
der Owen, im Haufe ift.“ 
 m&iebe Mutter ,* fagte Hadaſſah lächelnd, „Owen ift 
ja wie ein Bruder mit und aufgewachfen.“ 

„Ei, mas!“ rief Schiffre; „was thut man damit? 
Der Bruder tft fein Kind mehr, und kurzum es ſchickt 
fich nicht. Behüte und bewahre, daß ich mir böſe Gedan⸗ 
Ten machte, aber man darf auc ben Leuten nichts zu 
reden geben. Genug, Malfa gefält mir auch hierin nicht. 
Mein Troſt ift, daß der Bräutigam kommt, und nad) Pfings 
ften Hochzeit iftz da iſt dad Spiel zu Ende.“ 

„Mütterhen! Mütterchen!“ rief Hadaffah auffprin- 
gend, „der Bräutigam kommt? Wann? DO, fage, wie 
heißt er? wie fieht er aus? ift er jung?‘ — 

„Sieh doch!“ verfehte Schiffe. „Nicht wahr? Nun 
find die Kopffchmerzen vergeffen? Das hat Dich auf bie 
Beine gebracht!’ Sehe Did nur wieder hin, mein Kind, 
und foringe nicht fo in der Stube herum, damit die 
Schmerzen nicht wieder fommen. Wie fie neugierig ift! 
Aber ich weiß Dir auf Deine Fragen nicht zu ‘antworten, 
fc) weiß auch nichtd weiter, ald daß der Bräutigam binnen 


“ 
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Kurzem ankommen wird. Und Du! plaubre nicht, ſchweige 
gegen Malka, denn Dein Water bat fich vorbehalten, ihr 
dieſe Nachricht mitzutheilen. Es tft mir nur lieb, daß Du 
wieder .munter bift, denn ed wird ſpät, und ich will nun 
fort.“ 

Die wirthliche Frau putzte nun haſtig die vielen bereits 
brennenden Lichte, dann trat fie mit dem Wachsſtock an 
den Tiſch und zündete unter ſtillem Gebete die Kerzen auf 
‚ den Armleudhtern an. Hiermit war daß Zimmer für die 
Feier des Ruhetages geweiht. „Gott behüte Dich, mein ein⸗ 
ziged Leben,“ fagte fie hierauf zur Tochter, mund fi mir 
gefund und friſch zum Sabhath.* 


Nach der Entfernung der Mutter ging Hadaſſah eine 
Weile finnend und unruhig umber, bis fie endlich ein Ge⸗ 
betbuch ergriff und darin lad. Ihre Lippen bewegten fid 
leife, und‘ fie fagte mehr gewohntermaßen die vorgefchriebe- 
nen Formeln vor fih hin, ald daß ihr Geiſt den Zeilen 
folgte. Nachdem fie dies Gebet beendet hatte, fant fie auf 
einen Stuhl am Fenfter hin, ihr Köpfchen neigte fich, wie 
febwer von Sorgen, auf die zarte Hand, die der aufges 
ftüßte, volle Arm emporbielt. Die Sonne war unterge- 
“ gangen und der Wiederfhein des im Purpur leuchtenden 
Himmel! warf glühende Rofen auf ihre Lilienweiße Stirn, 
von der fchon längft das verhüllende uch herabgefunfen 
war. So faß fie noch in trüben Gebanten da, von Denen 
mancher tiefe Seufzer zeugte, der zwifchen den fchwellenden 
Lippen emporftieg, ald Malta haftig, bewegt und vom 
fehnellen Gange erbigt eintrat. „Die Eltern find fehon in 
der Synagoge?“ fragte fie unruhig; „ich hatte mich fo 
verplaudert, Daß ich nicht auf die Zeit achtete.“ 


„Sch will es Dir nicht verhehlen,“ verfegte Hadaſſah, 
„die Mutter ift fehr aufgebracht gegen Dich.“ 


„In der Zhat, ed thut mir leid,” fagte Malka; „ic 
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bin. auch fo gelaufen, al& ich merkte, daß es zu fpät wurde. 
Gewiß! ih will Fünftig beffer Acht geben.“ 

„Und wo warft Du?“ fragte Hadaſſah. 

„Nun, Du weißt ed ja,“ antwortete jene, „erſt bei 
Kisrield, und dann — und dann —“ 

„Nun, und dann?“ fragte Hadaſſah weiter. 

„Bei unferer Hanna,“ erwiederte Malka verwirrt. 

„Malta! Malta!“ rief Hadaſſah, „bift Du au auf: 
richtig Igegen mich? Sieh, Du haft mich ſchon zu einer 
großen Sünde verleitet, da ich meinen Eltern jenen fehred= 
lihen Vorfall bei der Proceffion verſchweigen mußte. * 

„Das ift durchaus nothwendig," fiel Malka raſch ein, 
„denn fonft ließen fie mich nicht mehr allein über Die 
Straße gehen, und ich fürchte mich doch nicht im mindes 
fien. Nein, liebe Hadaffah, das dürfen Deine Eltern nie 
erfahren, und Dein Schweigen »ift Fein Unrecht, das Ge: 
heimniß betrifft ja nicht Dich, nur etwas, was ih Dir 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit vertraut habe.“ 

„Sch hätte ein fo bedingtes Vertrauen nicht annehmen 

follen,“ entgegnete Hadaſſah. „Und dennoch wünfdte ich, 
Du vertrautefi mir mehr, und wollte Dir abermald Ver: 


ſchwiegenheit geloben, denn ich glaube, Du haft noch ein 


Geheimniß, dad Du auch mir verbirgft, und ich bilde mir 
ein, Du fchwebft in einer Gefahr, aus der Dich meine 
Liebe retten könnte, wenn ich nur alles wüßte.“ 

„Sch begreife nicht, was Du meinen magft,“ fagte 
Malka verwirrt. 

„Berfuche e8 nicht, Dich zu verftellen,“ fuhr jene fort, 
„ed gelingt Dir nicht. Seit jenem unglüdlichen Ereigniß 


bift Du wie verwandelt. Deine jugendliche Heiterkeit ifl 


verfchwunden, Deine frohe Laune hat Dich verlaflen, und 
Die Schwärmerct, die Dein edler Water fo oft an Dir 
tadelte, bat, wie ich fürchten muß, die verderblichfle Rich- 
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tung genommen, Du hängft mit aller Neigung Deines hei⸗ 
ßen Herzens an Deinem Erretter.“ 

„Und ſollte ich das nicht?“ rief Malka mit funkeln⸗ 
den Augen. „O, wenn Du geſehen haͤtteſt, wie er ſich 
plötzlich zwiſchen mich und den drohenden Tod warf, wie 
er, der Held, der Raſerei der ergrimmten Menge trotzte, 
wie fein Auge Blitze fehleuderte, wie er mid) gleich einem 
Cherub mit dem flammenden Schwerte hefchüßte, wie er 
dann die Gerettete, der er- dad Leben erhalten hatte, fo 
zart, jo fchonend behandelte: Du würdeſt befennen, daß 
meine Dankbarkeit fo überſchwenglich ſein muß, wie ſeine 
- That edel war. Oder tadelſt Du mein heißes Dankgefühl, 
weil mein Erretter ein Chrift ift?« \ 

„Diefer bittre Vorwurf fam nicht aus Deinem Her- 
zen,” erwiederte Hadaſſah. „Dein vortrefflicher Bater, 
deffen Lehren ich fo gut genoß, wie Du, hat mir Über die⸗ 
fen Punkt andere Gefinnungen eingeprägt, ich kenne keinen 
Religionshaß. Bor Gott find wir alle ſchwache, fündige 
Menfchen, wir mögen zu dem Volke gehören, dad er auß- 
erwählt hat, es durch fein Geſetz zu beglüden, mir mögen 
zu den andern Nationen der Welt gezählt werden. Nie: 
mand ift durch eignes Verdienſt oder eigne Schuld unter 
Suden, Chriften, Mohamedanern oder Heiden geboren und 
erzogen, und Seder, der Gutes thut, wird von dem Haili- 
gen, gelobt fei er, geliebt. Wenn er, der Hochgepriefene, 
den Juden verpflichtet hat, dad Joch eines flrengen Gefeßed 
zu tragen, fo bat er darum nicht den andern Menſchen⸗ 


findern den Antheil an feinem Himmelteiche entzogen, und‘ 


fein Angeficht leuchtet voll Gnade über Seglichen, ber vor 
ihm wandelt auf dem Pfade, ven fieben Gebote den Söh— 
nen Noahs vorzeichnen. Wir find alle feine Kinder, und 
der Nächſte, den wir lieben follen wie ung fetbft, ift jeder 
Menfch ohne Unterſchied des Glaubens. Wie würbe ich 
alfo den Mann, der Dich gerettet hat, nicht lieben?“ 


— 


Die Inden und die Kreuzfahrer. 79 


„Ich weiß, meine theure Hadaſſah,“ verfetzte Malka, 
„daß Dein Herz ſich gegen jedes Vorurtheil ſträubt; Du 
verdammſt nicht. Was mißfällt Dir nun fo ſehr an mei⸗ 
ner Dankbarkeit für Merdaunt?“ 

„Sprich doch nicht von einer Dankbarkeit, die Du 
nicht übſt,“ entgegnete Hadaſſah. „Du ſagſt mir, daß 
Merdaunt der Freund des Ritters Chateaugrain iſt, und 
mit ihm, vielleicht gar unter ſeinem Befehle, im Heere 
Richards dient. Wie Owen berichtet, beſitzt Chateaugrain 
nichts, als was ihm ſein Fürſt giebt; wie mag es alſo um 
feinen Freund ſtehen? Würde nicht mein Vater, oder der 
Deine, fich beeifert haben, den Bebürfniffen Deines Reto 
terd abzuhelfen und ihn auf dad reichlichfte auszurüften, 
wenn Du nur ein Wort gefprochen hätteft? Statt deffen 
fchweigft Du gegen die Deinen, denkſt nur eigenfüdhtig an 
Dich, alle Befchränfung Deiner Schritte zu vermeiden, und 
erfundigft Di) nicht einmal bei Deinem Beſchützer nad 
feinen Berbältniffen:* 

„Wozu hätte dad genüßt?* erwieberte Malka verwirrt. 
„Da er für Richard gegen den König kämpft, hätten ed 
die Meinen doch nicht wagen dinfen, ihn zu unterffügen.“ 

„Seh, geb!“ rief Hadaſſah; „bift Du fo neu in der 
Welt? Ich fage Dir, fie hätten ihn unterftüßt, und was 
fönnte nicht erft jebt für ihn gefchehen, da Richard fiegt, 
und bei der Kränklichfeit des Königs bald den Thron bes 
fleigen wird? Ja, fo erniedrigt wir Juden auch find, genügt 
doch meines Vaters Einfluß, einen Chriften zu erhöhen. 
Graf Salisbury würde meined Vaters Fürfprache nicht 
unberüdfichtigt laffen. Geh, geh! An Deine Danfbare 
feit Tann Niemand glauben, nicht Merdaunt, der nicht 
weiß, ob Du noc an ihn denkt, nicht ich, die ich weiß, 
"daß er alle Deine Gedanken erfüllt. Thaten, die ihm 
nüßten, haft Du nicht für ihn, nur Gefühle, und leider 
Gefühle, die Dich verderben. Dein ganzes Wefen ift von 
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einer ſchwärmeriſchen Ueberfpannung ergriffen, Dein Geift 
ift abwefend, wenn von den größeren Ereigniffen des Krie- 
ges oder den’ Eleineren ber häuslichen Kreife die Rebe ift, 
Du bift in Zräumereien verfunten, Du beteft nicht, Du _ 
bift nicht froh an unfern Seften, Deine Seele ift bei ihm. 

Wäre es möalich, daß eine Leidenfchaft Dich . bezwungen 
hatte, die ich zu nennen zaudere? Sa, ich fürchte mich, es 
auszufprechen, und Doch muß es gefagt fein: Du liebſt!“ 

„Was Dich nicht Alles in Angft feßt!“ entgegnete 
Malta, ihre glühendes. Geficht abwendend. „Thuſt Du 
doch, als fprächeft Du das Schredlichfte au, wenn Du die 
Liebe nennſt. Wir jüdifchen Mädchen werden freilich fo 
erzogen, ald ob wir Fein Herz hätten, wir hören die Liebe 
ald eine Thorheit verfpotten und als ein Verbrechen ver- 
Dammen, wir lernen früh uns als eine willenlofe Waare 
betrachten, die nicht gefragt wird, wenn man fie dem Meifl- 
bietenden zufchleudert. Sch will damit nicht fagen, daß ich 
liebe, aber geftehen muß ih Dir, daß ich mich von einer 
Anficht, die man und abfichtlich einflößt, um jede Freiheit, 
unferer Neigungen zu unterbrüden, losgemacht habe. Aud) 
das Herz hat feine heiligen Rechte, welche die Bibel billigt, 
indem fie Safob und Nabel ald Liebende preift.” 

„D, mißbrauche unfere heiligen Schriften nicht zur 
Vertheidigung einer Xeidenfchaft, die. jedes Deiner Worte 
verräth, wenn Du fie auch nicht befennen willſt!“ verfeßte 
Hadafiah. „Iſt ed fchon fo weit mit Dir gefommen, daß 
Du Deine Erziehung tabeln und die zärtlihe Sorgfalt 
Deiner Eltern verkennen kannſt? Was ich von Dir hörte, 
durfte die Tochter nicht fprechen, ziemte der jüdifchen 
Sungfrau nicht, und wurde zur Sünde im Munde ber 
verlobten Braut!“ 

„Ach, Hadaſſah,“ rief Malka, nicht länger ihre Thrä⸗ 
nen zurüdbaltend, „erinnere mich nicht an mein namen- 
loſes Elend! Dein ruhiged Gemüth kann nicht empfinden, 


J 


Die Inden und die Kreuzfahrer. 831 


was in mir tobt, was meinen Buſen mit ben Schauern 
des höchſten Entzüdens; mit der Pein des -grimmigften 
Schmerzes zerreißt.. Dein klarer Geift mag Dich auf ruhi⸗ 
ger Lebensbahn glüdlich leiten, aber. er ergründet nicht Die 
Tiefe eines flürmifchen Gefühls, das alle Ueberlegung mit 
fich fortreißt.“ 

Sie wurde in biefem Erguß ihrer Empfindungen, vef- 
fen zu einer Eröffnung führende Yortfegung ihre erfchrodene 
Zuhörerin mit Zagen erwartete, durch ben Gintritt der 
alten Hanna Meredith unterbrochen. „Schön!“ rief dieſe. 
„Da finde ich ja meine beiden Zuderpüppchen zufammen ! 
Habe ich Euch doch in einer Ewigkeit nicht gefehen! St 
das recht, daß Feine von Euch einmal zu mir kommt?“ 

Hadaſſah wurf einen. Blid auf Malka, in melcher fich 


außer dem Schreden noch etwas, faſt wie Verachtung, 


malte, Malta fland wie vernichtet. 

„Was habt Shr, Kinder? fuhr die Alte fort. „Ihr 
freut Euch nicht mit mir, Ihr ſeid beide nicht wie fonft. 
Habt Ihr Euch gezanft? Hat Frau Sciffra geſchmählt?“ 

„Nichts von alle dem,“ erwieberte Hadaſſah, ſich faf- 
fend, „Aber Du follteft nicht. mit und rechten. Weißt 
Du doch, wie gern ich zu Dir Fomme, wenn es fi thun 
läßt; aber ich hatte in den vergangenen Wochen zu viel 
Arbeit. Nun, liebe. Hanıa, laß hören: wie geht es mit 
der Geſundheit?“ 

.»Beſſer, mein Kind!“ verſetzte jene, „alle Heiligen 
ſeien geprieſen! täglich beſſer! Sa, das war ein harter 
Winter! Der Schreden mit der Kleinen da wirkte nach 
und warf mich aufs Lager, von dem ich ſchon nicht mehr 
zu erfiehen dachte. Es find nicht die Jahre; nad) denen 
Fönnte ich rüflig genug fein. - Aber Verzweiflung und 
Sram haben an meinem Leben genagt, meine Haare ges 
bleiht und meine Kräfte aufgelöft. Meinetwegen wäre 


mir auch der Tod willfommen gewefer, nur mein Owen 
Rispart, Die Juden ꝛc. 
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ließ mich noch meine Erhaltung wünſchen. Run, Euer 
Rabbi Nehemia ift ein tüchtiger Mann, eim Arzt, wie es 
wenige giebt, er bat ein Wunder an mir bewiefen, und 
diefe milde Frühlingsluft vollendet meine Heilumg. Ad, 
wenn der Rabbi doc auch ein Mittel für meinen Sohn 
wüßte!“ 

„SR Swen krank?“ fragte Hadaſſah theilnehmend. 
„Iſt ſein Fieber vom Herbſt wiedergekehrt?⸗ 

„Seine Krankheit iſt fohlimmer als ein Fieber,“ er⸗ 
wiederte Hanna. „Er iſt verliebt.“ 

„Nun ja,“ lächelte Hadafſah, „in Kitty verliebt! Das 
wiſſen wir lange. Was iſt dabei: SchlimmeB?“ | 

„Daß fie ihn. hintergeht,* antwortete die Alte. „Sie 
hat ihm ihre Hand zugefagt, ſobald er fie ernähren Pönnte. 
Diefed Berfprechen nahm er mit fih, als er dem Prinzen 
Sohann folgte. Nun hat er dad Glüd, daß ihm ein ein= 
träglicher Dienſt zugefichert wird, er eilt hierher, und Kitty 
zögert, fich zu erklären.“ 

\ „Natürlich! bemerkte Hadaſſah, „weil et den Dienft 
nicht eher antreten Tann, bis Prinz Richard Herr wird. 
Er muß eben noch warten.“ 

„Es ift nicht das,“ entgegnete Hanna, „das Mibchen 
iſt verändert gegen ihn. Es iſt etwas in ſeiner Abweſen- 
heit vorgefallen, das iſt gewiß. Die Nachbarn wollen auch 
allerlei bemerkt haben. Genug, Owen weiß nicht, was er 
von ihr halten ſoll. Er iſt ihr ſo gut, daß er ihr alles 
verzeihen würde, was ſie ihm zu bekennen hätte; aber ihr 
Schweigen bringt ihn zur Verzweiflung. Er iſt auch ent: 
ſchloſſen, ſich gewaltfam von ihr lodzureißen, er wii zum 
Nitter Chateaugrain hinüber und ind Heer eintreten. So 
leid es mir fein wird, ihn um_mich zu vermiffen, fo rede 
ich ihm doch felber zu, denn der arme Junge verzehrt fich 
bier vor Kummer. * 

„Da bleibft Du nun fo ganz allein !* fagte Habafjah. 
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„Wer Tann. helfen ?% verfegte die Alte. „Sch rechne 
auf Euch, Kinder. Bin ich gefund, fo komme ich täglich 
zu Euch; Fann ich aber nicht angehen, fo müßt Ihr mich 
befuchen. Aber fagt mir nur, was das ift, Malka ſpricht 
ja kein Wort.“ 


„Na!“ brummte eine grobe Stimme, die aus dem 
zahnloſen Munde eines triefäugigen Weibes kam, welches 
einen Kopf von abſchreckender Haͤßlichkeit zur Thür hinein⸗ 
ſteckte. „Was ſoll ich denn hier? Da iſt ja Frau Mere⸗ 
dith, die nach den Lichten ſehen kann. Wenn ſchon ber 
liebe Freitagabend kommt, wird man gefthoren und herums 
gehegt. Der Teufel hat mich geplagt, mich bei Juden zu 
vermiethen!« Mit diefen Worten zog dad Weib den Kopf 
wieder zurüd und ſchlug die Thüre heftig zu. 


„Heiliger Krispin!* rief Hanna, „War das nicht Effie, 
die alte Bettlerin? Wie kommt venn die zu Euch ins 
Haus?“ 


„Durch das Mitleid meiner guten Mutter,“ erwiederte 
Hadaſſah. „Sie bettelte auch immer vor unſerer Thür und 
erhielt jedesmal ein Almoſen, oft auch noch eine warme 
Suppe. So kam ſie auch vor vierzehn Tagen, wie das 
Unwetter war und der kalte Regen fiel. Sie zitterte vor 
Froſt und Näſſe, und Eſther nahm fie mit ſich in die 
Küche, wo fie ſich am Feuer ermärmte und an einigen 
Speifereften erlabte. Sie dankte für die Eleine Gabe fo 
berzlih und Blagte fo fehr über ihre große Noth, daß meine 
Muster, die hinzukam, ihr den Antrag machte, bei und zu 
bleiben, wo fie kein anderes Geſchäft hat, ald Efthern 
einige Handreichungen zu leiften und am Sabbath Licht 
und Feuer zu beforgen. Effie kam faft von Sinnen über 
ihr Glück! Aber das ift freilich fehon vierzehn Tage her, 
fie trägt jebt ein ganzes Kleid am Leibe, Bat ihr Efien, 
‚ihren Lohn, und wir find Süden.“ 

6* 
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„Ihr folltet die nichtswürdige Perfon aus dem Haufe 
werfen 1“ rief Hanna zornig. | 

„Das kann gefchehen,* fagte Hadaſſah gelaſſen; „Doch 
werden wir bei einer andern nicht beffer daran fein. * 

Diefer Zwifchenauftritt hatte glücklich Hanna's Auf: 
merkſamkeit von Malta abgelenkt, die fi indeſſen fill ent- 
fernt hatte. Auch Hanna verabfchiedete fich jest, und 
Hadaſſah begleitete fie. 

Das Zimmer blieb jedoch nicht lange verlaffen, denn . 
bald trat Benedift ein, und hinter ihm zogen neun rein- 
lich, aber mehr oder minder ärmlich gekleidete, und auf 
verfchiedenen Stufen des Lebendalterd flehende Perfonen 
ber, die, nachdem alle mit den Fingern ein an ber Thür 
in einem filbernen langen Käftchen angebrachte, mit Stel- 
len aus der heiligen Schrift befchriebenes Pergament, da, 
wo auf demfelben das ebräifche Wort, dad den Allmächti- 
‚gen nennt, zu lefen war, berührt und dann ihre Finger: 
fpigen geküßt hatten, fich ehrerbietig unweit des Eingangs 
aufftellten, während Benedikt in feinem feidenen Feier: 
gewande auf: und abging und mit lauter Stimme ein 
Gebet fang, in welchem ſich die Eabbaliftifche Idee, aus: 
ſprach, daß Engel das Haus ded Frommen am Subbath 
mit ihrer Gegenwart verherrlihen. An das Gebet Enüpf- 
ten ſich die Verſe zum Preis eines edlen Weibes aus den 
falomonifchen Sprühen, und er fihloß eben mit den 
Worten; ihre Zhaten werden fie ehren, und ihre Werke . 
werben fie in den Thoren loben, ald Hadaſſah, anmuthig 
die Sremden grüßend, eintrat. Des Vaters firenge Züge 
verklärten ſich, als er die liebliche Tochter ſah, die fich 
vor ihn hinftellte und ihr Haupt verneigte, Er legte 
feine beiden Hände auf ihre lodige Sheitel und fprach 
leife, aber inbrünftig feinen Segen über fie. 

„Und un, mein Kind,“ fagte er, „rufe die Mutter, 
wir wollen zu Tiſche gehen.“ , 
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Habdaffah eilte hinaus und erfchien bald mit der Mut- 
ter wieder, der auch Malta folgte, „Einen glüdlichen 
Sabbath! Friede mit Euch, Ihr Herren, ſeid mir mit Gott 
willfommen,*“ fagte die Frau zu den Gäften. „Ihr müßt 
mich entichuldigen, wenn id) Euch am Tiſche nicht nach 
Eurem Alter und Eurer Würde ordne, da Shr mir unbe= 
Fannt ſeid.“ 

„Mache Feine Umftände!“ rief Benedikt. „Was liegt 
daran, wo einer ſitzt, wenn Du nur etwas Gutes auf 
den Tiſch bringſt und es gern giebſt. Bekannt oder unbe⸗ 
kannt! Thorheit! Bei Tiſche wollen wir ſchon bekannt werden. 
Habt die Güte, Ihr Herren, und tretet ans Waſchbecken!“ 

Er kannte ſeine Gäſte ſo wenig wie ſeine Frau. Er 
hatte ſich, wie immer am Sabbath und an Feiertagen, in 
der Synagoge nach Fremden umgeſehen, beſonders nach 
ſolchen, die ihm dürftig zu ſein ſchienen, und dieſe ohne 
weiteres eingeladen. Er ſelbſt gab ihnen das Beiſpiel, 
ſeiner jetzt an ſie gerichteten Aufforderung zu folgen, indem 
er an einen kupfernen Keſſel trat, der über einem Becken 
von demfelben Metall an der Wand hing, und durch Hin- 
aufftoßen eined Hahnes Waffer über feine Hände goß, die 
er fi unter Sprechung eines Segens trodnete. Nach ihm 
traten Schiffra und die Mädchen hinzu, und dann die 
Fremden. Hierauf nahmen alle unter tiefem Schweigen 
Plab, und der Hausherr füllte den goldenen Becher mit 
Wein, fprach den Segen Über den Wein und Die Heiligung 
des Sabbathe, ſchlürfte einige Tropfen von dem Getränf 
und reichte den Becher den Mädchen, die ebenfalld daraus 
nippten. Sodann nahm er dad verhüllende Tuch von den 
MWeißbroden, pried in einem neuen Segen den Herrn, ben 
König der Welt, der Brod aus der Erde hervorbringt, _ 
wozu. die Zifchgenoffen, wie bei jeder der vorigen For⸗ 
meln, mit einem lauten Amen einflimmten, und nachdem 
‘er für fih ein kleines Brodſtück abgefchnitten und dieſes 
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genoffen hatte, veichte er für alle Anweſende dergleichen 
Stückchen herum, die jeder nach halblaut gefprochenem 
Segen verzehrte; und hiermit waren die vorgefchriebenen 
Gebräuche bei Eröffnung ded heutigen Mahls vollendet und 
die Fefjeln des Schweigens gelöft. 

Die Tafel wurde mit Fifchen, Zleifchfpeifen und Ku 
chen , befegt, zum Getränke wurde Fein Wein, wohl aber: 
ein kräftiges Bier gereicht, wenn nicht der eine ober ber 
andere Waſſer vorzog. Die erwähnten Speifen waren vor⸗ 
trefflich bereitet und reichlidy vorhanden. 

Im Anfange der Mahlzeit fchien Niemand von der 
Erlaubnig zum Sprechen Gebraud) machen zu wollen, und 
man börte nur zuweilen den Hausherrn die Fifche loben 
und feine Säfte ermuntern, ed fich fchmeden zu laffen. Al 
ed aber auch in ber Paufe nach dem erflen Gerichte nicht 
lebhafter wurbe, fing Benedikt an, eine Unterhaltung herr 
beizuwünſchen. „Es ift ja flille, daß man die Mäufe über 
die Stube laufen hören könnte,“ begann er; „Iprechet doch 
en Wort, Kinder. Weiß denn Niemand etwad Neues 
mehr zu erzählen d« 

„Ich weiß das Allerneuefte,* rief Hadaſſah. „Denke 
nur, ‚lieber Water, Owen zieht in den Krieg. * 

„Was Du fagft!“ verfegte der Bater. „Und was 
wird aus feiner Partie mit der — wie heißt fie doch? — 

Betty? 
| „Kitty willſt Du fagen, Bäterchen !“ berichtigte bie 
Tochter. 

„Ob Betty, ob Kitty!“ ſprach Benedikt; „und wenn 
fie nun Betty heißen wird? Sch flehe für den Unterfchied 
nicht auf, wenn ich gut fiße. Run, noch einmal, was wird 
.. auß feiner Partie?“ 

„Nichts wird daraus,“ erwiederte Hadaſſah. „Ritty 
mil ihn nicht. * 

„Die Närrin! das dumme Ding! eiferte Benedikt; 
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ſo. einen Mann für fein Brod nicht zu wollen! Sie wind 
noch einmal Gott danken, wenn Dwen ſich wieder nach 
ihr umſieht. Alſo in den Krieg zieht er? Und was ſagt 
die Alte dazu? Wenn ſie ihr den Jungen dort todt ſtechen? 
Daß ſich Gott erbarme! Was hat der Krieg wieder für 
Menſchen gekoſtet. In einer ſolchen Schlacht fallen fie 
über einander hey wie die Mörder, nein! noch ärger, wie 
Wölfe, wie Tiger, denn ber Mörber weiß doch, was er 
will, warum er tobt frhlägt, dieſe Menfchen wiffen es aber: 
niebt; wer ihnen gegenüber fteht, iſt gar nicht ihr Zeind. 
‚Aber wenn Der Adefehlöhaber ſagt: fehlagt zu, fo ſchlagen 
fie zu. Das gebt auf einander los, nur wie loögelaffene 
wilde Thiere, nur um einander zu zerreißen. Sa, ber 
Chriſt kennt Fein Mitleid! — Schiffra, mein Herz, fol ich 
Dir fagen, dieſe Kalbsbrühe ift vortrefflich, fie könnte 
einen Kranken gefund machen! Efther bat heut einmal wie 
für die Könige gekocht. Vielleicht. will einer unferer Gäfte 


noch davon haben! Nun, ihr Herren! ſchmeckt es, weit 


Ihr noch? Gehe, mein Herzchen, rede zu! Sie ſchaä⸗ 
wen ſich!“ 

Maſter Benedikt, begann Malka, währenh die 
Hausfrau die Teller der Säfte füllte, „Ihr fprecht den 
Shriften Mitfeid ab, weil fie Kriege führen. Haben denn 
Die Inden nicht ehebem auch Kriege geführt?“ Ä 

„Das war eine andere Sache, Kind,“ erwiederte er; 
„biefe Kriege waren heilig und von Gott befohlen, er, fein 
beiliger Name ſei gelobt, war ed, der Sichan, den König 
von Amori, und Dg, den König von Bafan, ſchlug, er ließ 
die Sonne zu Gibeon ftill fliehen, den Mond im Thale 
Apaloth, als Joſug die, Könige der Heiden verfolgte, Mie 
wilft Du das mit diefem Kriege vergleihen, in welchem 
Engländer gegen Engländer auffteht?“ 

„Standen nicht auch Juden gegen Juden zur Zeit 
der, Könige aus dem Haufe der Maflabäer?* entgegnete 
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fie. „Wütheten nicht ſelbſt die Belagerten in Jeruſalem 
mit Schwert und Feuer gegen einander? Wergoffen fle 
nicht Bruderblut innerhalb ver beftürmten Mauern, und 
fah nicht felbft Titus mit Staunen die vom Bürgerfriege 
‚entzlindeten $lammen fi) aus der heiligen Stadt erheben ?* 

„Mädchen, woher weißt Du das?“ fragte er vetlegen. 

„Aus dem Joſephus,“ antwortete ſie. 

„Da hätteſt Du auch etwas Geſcheuteres leſen kön⸗ 
nen,“ rief er unangenehm überraſcht. „Du mußt auch 
nicht alles glauben, was er erzählt, denn er war doch nur 
ein Ueberläufer. Und dann bat ed zu allen Zeiten ſchlechte 
Menſchen gegeben, die Uneinigkeit ſtiften, und damals hatte 
Gott in feinem Beſchluſſe, unſere Sünden durch den Un— 
‚ tergang Jeruſalems zu beſtrafen, eine beſondere Verwirrung 

über das Volk geſchickt, daß die Hand des Bruders gegen 
den Bruder ausgeſtreckt war.“ 

„Was find dad nun wieder für Einfälle!“ ſchrie 
Schiffra ihren Gatten an. „Am Sabbath von der Ber- 
ftörung Serufalemd zu fprechen! Warte bis zum neunten 
Tage des Monatd Ab, da Fannft Du die Klagelieber Je⸗ 
remia anftimmen. Heute aber laß unſer Geſpräch heiter 
ſein.“ 

„Frau, Du haſt bei meinem Leben Recht,“ verſetzte 
Benedikt. „Ich wollte auch nur Malka beweiſen, daß ſie 
den gegenwärtigen Krieg nicht mit den Heerzügen der 
Kinder Iſraels vergleichen dürfe. Nun, was thut man da⸗ 
mit? Das iſt ſchon abgemacht. Um aber wieder auf unſere 
vorige Rede zu kommen: wer hat Dir denn die Geſchichte 
mit Owen erzählt?“ 

„Die alte Meredith, die vorhin hier war,“ antwortete 
Hadaſſah, an die die Frage gerichtet war. 
Der wird auch dabei angſt und bang werden,“ be— 
merkte Schiffra. „Sie wären wohl drüben im Frankreich 
nicht ohne ihn fertig geworden? Muß er von der alten 
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Mutter weglaufen? Was iſt nun weiter, wenn ihn die 
Poly oder Kitty, wie fie da heißt, nicht will? Iſt fo eine 
Schönheit :gar nicht mehr in der Welt?! Nun, das hat 
nicht Ruhe, nicht Raft; dad hört von Krieg, da hat es 
fein Halt. Und wie fleht e8 mit dem Gelde? Die Mutter 
wird ihm Doch gewiß Allerlei anfchaffen müffen. Schide 
nur zu ihr hin; fie fol Sonntag, fo Gott uns leben läßt, 
einmal berfommen.* 

„Aha, das geht Über meinen Beutel, * fagte Benedift 
lachend; „nun, meinetwegen !“ 

„Alfo der Krieg dauert noch immer?“ fragte ein ält- 
licher Saft. „Bei uns hieß es, er fei fehon zu Ende.” 

„Er wird-.auc wirklich zum längften gedauert' haben,“ 
erwiederte Benedikt. „Aber woher ſeid Ihr? wie heißt 
Ihr?“ | 

„Ich heiße Schmuel Mendels,“ fagte jener, „und bin 
in Bardewik zu Haufe.” | 

„In Bardewik?“ rief Benedikt; „da feid Ihr ja mit 
uns. Engländern verwandt. Euer Herzog Heinrich ber 
Löwe hat eine Tochter von unferem Könige zur Frau. 
Aber nehmt Euch in Bardewik in Acht vor- dem. Herzöge, 
er iſt ſchrecklich aufgebracht gegen Euch.” 

Ich weiß, ich weiß,” verfeßte Schmuel, „die Bürger 
haben fi Ichändlic gegen ihn benommen,; wie er vor 
fieben Sahren aus Deutfchland fort mußte Nicht Über 
Nacht wollten fie ihn in der Stadt dulden. Indeſſen vor 
‚ber Hand iſt er nicht unfer Herzog, denn bie Reichsfürſten 
haben ihm Alle abgenommen, und er muß Gott danken, 
Daß fie ihm Braunſchweig gelaſſen haben.“ 

„Da klagen wir Juden, daß wir in der Verbannung 
leben,” fiel Schiffra ein, „wenn es einem folchen Zürften 
fo geht, daß er vertrieben wird. Ich habe Damals ihn und 
die Herzogin Mathilde gefehen, wie fie bier ihre Zuflucht 
nahmen. Dad: Herz ift mir vor die Füße gefallen. Eine 
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Konigstochter ſoll fich fo in der Welt herumſchlagen mäf- 
fen. Under König erlebt auch Herzelgid gemug an feinen 
Kindern, drei Söhne find ihm geftorben, und ber Schwie⸗ 
gerfohn ift fo heruntergekommen.“ | 

„Da muß er fich mit: den andern. Töchtern tröften, 
bemerfte Benedikt, „denen es befto beffer gebt. Eleonore 
iſt Königin. von Gaftilien, und Johanna von Sicilien.“ 

„Schon recht,“ fagte Schiffra, „aber Mathilden ft 
damit nicht geholfen. Mich wundert nur, daß unfer Kö⸗ 
nig fo buldet, wie man mit dem Herzog umfpringt- Es 
wäre befjer gewefen, wenn er dieſem zu Hilfe gekommen 
wäre, flatt daß er fich mit Richard herumfchlägt.” | 
. „Wenn Dir meinft, daß das fo. geht, biſt Du auch im 
Irrthume,“ fagte Benedikt. „Warte aber nur die Zeit ab. 
Heinrich der Löwe hilft ſich ſchon ſelbſt wieder.“ | 

„Mur nicht, fo lange-unfer Kaifer Friedrich Barba- 
roffa lebt,” verfeßte Schmuel, „denn vor Dem, fo alt er 
auch ift, zittert die Welt. So ein Kaiſer war aber auch 
noch nicht, fo lange fie flieht. Kein Papſt bat ihn unter 
drücken Fönnen, ganz Italien hat nichts gegen ihn ausge 
richtet, und wenn man ihn ſchon für- verloren bielt, fland 
er mit einem Male mächtiger wie zuvor da. Im, wenn 
fih Heinrich der Löwe mit ihm verhalten hätte, wäre er 
noch heute groß, denn der Kaifer liebte ihn fehr und hatte 
ihm zwei Herzogthümer, Baiern und Sachſen, gegeben. 
Aber der Herzog konnte fich mit Feinem Nachbar vertragen, 
weder mit geiftlihen noch mit weltlichen Fürſten. Daß 
hätte ihm. jedoch alled nicht gefchadet, wenn ey nicht zuletzt 
ben Kaifer, des auf feinen Beiftand gegen Die. Italiener 
rechnete, im Stiche gelaffen. hätte. "Das, konnte ihm Fried- 
rich micht verzeihen.” 

„Iſt es Denn wahr,“ begann ein zweiter Sof, der ſich 
auf Befragen Abraham aus Beauvais nannte, „daß der 
Kaiſer noch einen Kreuzzug unternehmen will?“ 
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«Das habt Ihr alfo aud gehört?“ rief Schmuel. 

„Bir Nier nicht eine Sylbe,“ fügte Benedikt. „Wir 
haben auf fa vieles bei und zu adıten, daß wir und wicht 
fo fehr um das, was auswärts wargeht, kümmern können. 
Über ich glaube, umfer Richarb nimmt ſich das Leben, 
wenn ein anderer ihm bei Saladin zuvorkommt.“ 

nDa fehet Euch nur gleich nach einem anbern Richard 
um,* ſprach Schmuel, „denn es ift wahr, unfer Kaifer, ber 
jett Ruhe vor allen Zeinden hat, madt ben Zug nad 
Paläfina, wo er ſchon eimmal als junge Mann mit ſei⸗ 
nem Dheim, dem König Konzad, war. Vielleicht ik er 
in diefem Augemblidde ſchon auf dem Wege, denn als ih 
noch zu Haufe war, zegen ſchon Fürſten und Ritter von 
allen Seiten her mit ganzen Schaaren Reifigen nad) Re 
gensburg, wo der Sammelplag ifl, und es wird ein ge 
waltiges Heer zufammengelommen fein.“ 

"Da möge ſich nur Gott über die Juden in Deutic- 
Kan srharmeniä rief Amonitt 
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ziehen müffen, fo Tönnen wir noch von Glück fügen, wenn 
man und nur: überall durdläßt; von der Schmach und 


Erniedrigung, der wir unterliegen, zu gefehweigen. Dabei 


find wir nicht einmal ficher, daß .nicht- auf ber Reiſe ein 
Raubritter über uns herfällt, und mißhandelt und plündert. 
Zwar thut das fo ein Ritter auch gegen chriftliche Kauf- 


feute, und wenn er glaubt, daß etwas bei ihnen zu holen 


ift, macht er fih fein Gewiſſen daraus, fie irrthümlicher 
Meife für Juden anzufehn, “aber gegen einen- wirklichen 
Auden hält er ſich jede Graufamfeit für-erlaubt, und wer 
von und von einem foldhen Edelmann gepadt wird, lernt 
verftehen, warum König David fpricht: Laß mich in bie 
Hand des Herrn fallen, nur nicht in die Hand des Men- 
fohen. Und dieſem Unfug kann felbft der Kaifer nicht 
feuern, denn für einen, dem er dad Handwerk legt, ſtehen 
immer zehn neue’auf, die noch ärger find. Da fehet das 
arme Kind, — er wied auf einen etwa fechzehnjährigen 
Burfchen, der mit am Zifche faß, — „deffen Vater war 
ein wohlhabender Kaufmann in Bardewik, wo nur wenige 
Juden wohnen dürfen, und wurde auf einer Reife überfallen, 
beraubt, und fo arg verwundet, daß er nicht mehr auffam, 
und flarb, ehe das Kind das dreizehnte Jahr zurüdlegte 
und gefeßeöpflihtig wurde. Nun babe ich den Jungen 
mit bergebracht, ob ich ihm vielleicht hier ein Unterlommen 
verfehaffen kann, denn er tft zu allem willig, und geht e& 
gar nicht anders, fo nimmt ihn wohl noch ein Gantor als 
Singgehilfe an, denn er hat eine Kehle wie eine Nachtigall. 4 

Das Loos des verwaiften Knaben erregte allgemeines 
Mitleid, der Haudherr rief ihn zu fich heran, kneifte ihn 
freundlich in die Wangen, und legte ihm manche Frage vor; 
Hadaffah ſteckte ihm auf einen Win? der Mutter eine Düte 


mit Rofinen, Mandeln und Zuderwerk zu, und felbft Malta, 


die dem biöherigen Gefpräche wenig Aufmerkfamfeit gewid⸗ 
met hatte, fchenfte ihm einige teilnehmende Blide. 
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„3a, Barbewit ift der wichtiafte Hantelöylat in Deutfch- 
land,“ nahm Benedikt das Gefprach nach diefer Unterbres 
hung wieder auf; „doch Heinrich der Löwe hat der Stabt 
den Untergang zugeſchworen, und wenn der Kaifer fort ift, 
fo dürfte er nicht lange. feine Rache verfchieben.« | 
„Ei, der Kaifer hat auch einen Deinrich,* entgegnete 
Schmuel zuverfichtlich, „ich meine feinen Sobn, den König, 
und biefer bleibt bei und, und ſieht nach dem Rechten. 
Bor ihm haben die Leute faft noch mehr Furcht als vor 
dem Vater, venn er. ift hart und fireng. Das wird Eud 
einmal eim großer Herr werden! Noch ift er nicht fünf 
und zwanzig Jahre alt, und heute ift er ſchon König von 
Deutfchland, wird einmal Kaifer und ohne Zweifel auch 
König von Sicilien.“ 

„Was ſprechet Ihr da für Xhorbeiten?“ rief Sciffre. 
Wie käme Euer Heinrich zu Sicilien? Mo bliebe denn 
unfere Johanna? Ihr Deutſche bildet Euch ein, die ganze 
Welt gehoͤre Euch.“ 

„Laſſe Dich nicht auslachen, mein Herzchen,“ verfete 
Benedikt, „davon verſtehſt Tu nichts. Unfer Gaft hat 
ganz Recht.“ 

„Erkläre mir nur, wie ſor⸗ fagte fie eifrig; „laß mid 
etwas lernen!“ 

„Der König Heinrich hat die Zochter des Königs Roger 
von "Sicilien geheirathet, die Prinzeffin Conftanze,“ belehrte 
er fie lachend. „Deine Sohanna hat keine Kinder, und 
wenn nun ber jeßige König Wilhelm flirbt, ift Conftanze 
die rechte Erbin. Nun weißt Du es!“ 

Schiffra fah fo verbrießlich nieder, als kätte fie die 
Krone verloren. 

„Seid Ihr Juden denn fiher, daß Euch Heinrich aud) 
fo. befhügen wird, wie fein Vater?“ fragte Abraham aus 
Beauvais, fi) zu Schmuel wendenv. 

„Bir zweifein garnicht daran,“ erwiederte dieſer. 
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. nSott ftärde Euch in Eurer Bumerficht, und gebe, daß 
fie Euch nieht taͤuſche,“ verfehte Abraham. „Wir in Frank: 
reich haben furchtbar erfahren, was bei einem. Regierungde 
wechfel zu beforgen if. Unter Lubwig dem Siebenten hatten 
wir auch eine erträgliche Lage, Aber nun Fam Philipp 
Auguß! Das erfle war, daß er Über unfere Geldgefchäfte 
Lärm erhob, alle unfere Forderungen durch eine Ordonnanz 
tilgte, und den fünften Theil des Betrags von unfern 
Schuldnern für den Föniglichen Scha einzog. Was follten 
wir machen? Und die Wahrbeit zu geftchen, e8 hatten «6 
viele ein wenig arg getrieben, und an wirklich ausgeliehe⸗ 
nem Kapital war der Verluft gering. Wir liegen und ges 
fallen, was nicht zu ändern war, und hielten die Sache 
für abgemacht. Wer Eonnte ahnen, was bevorftand? Es 
war ein Jahr darauf, an einem heiligen Sabbath, ich 
werbe biefen Sabbath nicht vergeffen, fo lange meine Augen 
offen flehen, wir waren alle in der Synagoge, und ließen 
und nichtd Arged träumen. Da ftelen fi Gewappnete 
vor der Synagoge auf, befegen die Eingänge, fpotten un: 
fern Sefang nad) und verhöhnen unfere heiligen Gebräuche. 
Da fie aber übrigend und gewähren laffen, fo denken wir 
auch weiter nichts, ald daß ed anf eine robe Luft abge- 
ſehen ift, und bleiben auch bei diefer Meinung , ald fie ung, 
da wir mit unſern &ebeten fertig find, den Ausgang ver- 
wehren und mit plampem Wi auffordern, in der Synagoge 
zu verweilen, unb ihnen noch etwas vorzufingen Mir 
fahen einander verlegen an, wir fürchteten, den Unwillen 
ber Reifigen durdy ein gewaltfames Verfahren zu erregen, 
und verfehwendeten Bitten an fie, die mit fhallendem Ge⸗ 
lächter erwiedert wurden. Wir vergingen vor Angft über 
unfere Frauen, die auf dem Weiberchore zurüdgehalten . 
wurden, und deren Weinen und Schluchzen wir vernahmen. 
Dabei gefchah jedoch feinem ein Leid, Feine Hand erhob 
fich gegen und, feine Drohung wurde außgefloßen, und 
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es war uns unerklaͤrlich, was dieſe Leute mit uns beabfich⸗ 
tigten. Mit einem Mule ertönte ein Beſehlswort, auf 
welches fie jehnell in Orbnung traten, und mit gezogenen 
Schwertern einen weiten Halbfreiß bildeten. Die Thäre 
wird frei, und wir Männer ftürzen haflig hinaus, und flellen 
uns vor den Aufgang zum Weiberchore bin, denn nun 
glaubten wir nicht anders, ald daß es über und hergeben 
würde. Aber alles blieb ruhig, und felbft der Spott vers, 
ſtummte, die Krieger ſtanden, wie die Mauern. Der Kreis 
öffnete fh, und nun erfebien ein Rathöherr in’ ſchwarzem 
Mäntel mit weißer Halskrauſe und goldner Kette, der und 
einen Pöniglihen Befehl vorlas, daß wir binmen zwei 
Monaten Frankreich räumen müßten. Es war im April 
und es wurde und bis zum Juni Friſt gelaffen; wir waren 
mehr todt als lebendig. Nachdem wir den Befehl vernom- 
men hatten, zogen die Truppen ab, und ließen uns ben 
Heimmeg frei. Aber der Jammer biefed Xaged wurde 
noch größer, wir fanden in unfern Häufern Kiſten und 
Kaſten erbrochen und alles baare Geld war geraubt. Eben 
deshatb hatte man die flarte Wache vor die Synagoge ger 
‚ flelt, um und dort zurücdzuhalten, wahrend man unfere. 
Wohnungen plünderte. Das war ein Sabbath, wie ich 
feinen mehr zu erleben wünſche, die Männer gingen in 
ſtummer Verzweiflung herum, die Frauen rauften fich die 
Haare, und ald wir und Nachmittags wieber zum Wesper- 
gottesbienft in ber Synagoge einfanden, floffen ‘bei dem 
Gebete: Nach Zion wird ein Erlöſer kommen, heißere Thraͤnen 
ald am Verfähnungdtege. Und dieſer Sammer traf an 
demfelben Tage mit und zugleich, unvermuthet, wie em 
Blitz aus heiterem Himmel, alle Gemeinden in Frankreich. 
So hatte e8 der König auf die Eingebung des Einſtedlers 
Bernhard in dem Walde bei Vincennes veranftaltet. Wie 
wir nur erſt wieder zur Beſinnung Tamen, beſchickten wir 
bie andern Gemeinden, und von allen gingen Abgeorönete 
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nach Paris, um mit der dortigen Gemeinde Rath zu pflegen, 
wie diefes böfe Verhängniß von unferm Haupte abzuwen⸗ 
den wäre, Wir thaten alles Erdendliche, um. den König 
anderen Sinned zu machen, und «8 fehlte und auch nicht 
an bedeutenden Sürfprechern, aber der König war unbe- 
weglich, und beraubt und ausgeplündert wie wir waren, 
mußten. wir: mit unfern Greifen, unferen Kranken, unferen 
MWöchnerinnen, die gewohnte Heimath, die Gräber unferer 
Hingefchiebenen verlaffen. Philipp Auguſt hatte fih, mit - 
dem Raube bereichert und, fpottete- unferes Elends. Ih 
glaube, es war ihm gar nicht lieb, daß einige ſich taufen 
ließen, die er nun nicht vertreiben durfte; aber was ihnen. 
einmal genommen war, gab. er ihnen doch nicht wieder.“ 

nie?“ fiel Benedikt heftig ein, „taufen ließen ſich 
welche? Pfui über fie!. Ausgerottet werden fie! Vertilgt 
. werde ihr Name und ihr Gebächtniß !“ 

Malka wendete erbleichend ihr Gefichtab. 

- „Die Nachricht von Eurem Unglüde Fam. au nad 
Deutſchland,“ fagte Schmuel; „aber: freilich fo genau 
wußte, ich ed.nicht. Allein was hatte denn der König für 
einen Grund, fo gegen Euch, zu verfahren?” 

„Einen. Grund!“ rief Abraham bitter, „einen Vor⸗ 
wand müßt Ihr ſagen, und für Juden. war jeder Vor⸗ 
wand gut genug. So höret denn, damit Ihr unfer Ver⸗ 
brechen Eennet, weshalb fo viele Gemeinden in die Irre 
gejagt wurben. Als der König. im Sahre vorher alle 
Schulden, die wir von Ehriften zu fordern hatten, für une 
giltig erklärte, ließ er und alle Verfchreibungen und Hy: 
pothefen wegnehmen, zugleich aber. auch alle Pfänder. Uns 
ter diefen. fand fih nun ein goldened Crucifix und ein 
Evangelium, Das einen Foftbaren Einband Hatte. Daß 
verfeßte den König in ſolchen Zorn, und gegen wen? Ihr 
folltet meinen, gegen den Ehriften, der ein folches Unter: 
pfand gegeben hatte! Das ließe fich noch hören, denn 
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was kümmert es den Juden, was bad bedeutet, womit 
man ihn ſicher ſtellen will! Und ich kann Euch ſagen, daß 
gerade. die Geiſtlichen dergleichen Gegenſtände am erſten 


nicht nur verſetzten, ſondern oft verkauften. Das mußte den 


Chriſten verboten, aber nicht den Juden zum Vorwurfe ge⸗ 
macht werden. Indeſſen zugegeben, daß der eine Jude, 
der das Pfand genommen hatte, Unrecht gethan haben 
ſoll: was können alle Gemeinden dafür? Nun ſichert Euch 
einmal in Deutſchland dagegen, daß es Euch' nicht eben 
ſo geht, wenn man das, was ein Einzelner gethan hat, der 
Geſammtheit zur Laſt legt!“ 

„So etwas kann uns in Deutſchland nicht begegnen,“ 
erwiederte Schmuel, „dazu iſt der Deutſche zu gerecht. Ja, 
das iſt möglich, und kommt, Gott ſei es geklagt, wohl vor, 
daß ſich irgendwo die rohe Volksmenge wider uns erhebt, 
und grauſam wüthet, ja ed fallt wohl mit einem Male, 
man weiß nicht warum? der Obrigkeit einer Stabt ein, 
uns den Schuß. zu Fündigen; aber von dem Kaifer und 
den Zürften, ſelbſt von den geiftlichen Fürften haben wir 
nicht gewaltfame Befchlüffe zu beſorgen. Wie ein Herrfcher 
auch im Herzen gegen die Juden gefinnt fein mag, ſcheuet 
er doch einen ungefeglichen Schritt, und geftattet fich felbft 
gegen und Feine Wilfür, und wenn ed gar fo weit kommt, 
dag wir einen Ort meiden müffen, fo fchüßen doc bie 


Gerichte unfer Eigenthum und unfere Forderungen. Allein 


ich glaube, e8 wäre Euch in Frankreich auch nicht fo arg er⸗ 
gangen, wenn Ihr es nicht danach gemacht hättet. Euer 
Wucher hat Euch Große und Kleine zu Feinden gemacht.“ 

„Nichts für ungut, aber Ihr redet da große Thorheiten, * 
fagte Benedikt. „Ihr feid ein Bardewiker und habt ben 
- gemaltigen WBaarenhandel —“ 

„Ich?“ unterbrad ihn jener, „daß fi ich Gott erbarme! 
Ja, gut wäre es, wenn ich Waaren hätte. Ich bin aber 


nur ein armer Mäkler.“ 
Rispart, Die Juden zc. 7 
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„Mäkter oder Händler,“ verſetzte Benedikt, „genug, 
Ihr habt Euer Brod, Ihr ernährt Euch mit der Waare. 
Was fol aber ein Jude anfangen, der von feinem geringen 
Gelde leben muß? Sol er ed umfonft verborgen! Shr 
verdient an ber Waare: warum foll man nit auch am 
Gelde verdienen? Wo ftedt da der Wucher ?« 

„Wie Unrecht Ihr habt,“ fagte Abraham zu dem-Deut- 
fiben, „will ich Euch gleich beweifen. Wenn wir und durch 
unfere Gefchäfte fo verhaßt gemacht hätten, wie Ihr meinet, 
fo hätte fich das ganze Land über unfere Vertreibung ge: 
freut. Das war aber nicht der Fall, und wenn Ihr Dies 
jenigen abrechnet, die überhaupt jederzeit gern einen Juden 
hängen und verbrennen fehen, gaben alle dem Könige 
Unrecht. Und das war noch unfer Slüd im Unglüd, denn 
mn waren wir boch nicht gepwungen, Stanfreich ganz zu 
verlaffen, fondern die Barone nahmen und willig in ihren 
Gebieten auf, und thaten es dem Könige zum Troß. Doc 
noch mehr. Wenn der König blod den Wucher. verfolgte: 
was verfchuldeten Die jüdiſchen Fabrikanten? In Paris 
waren zwei und vierzig Zabriken für Tuch und Leber. 
Barum jagte Philipp aud) die Juden weg, denen fie. ge⸗ 
hörten, und verfchenkte die Häuſer an Chriften? Was 
babt Ihr mir darauf zu antworten? Ihr feid ſtill? Nein! 
Schämet Euch nicht, fprechet nur immer zul, Es fol mir 
lieb fein, wenn Ihr Philipp Auguft vertheidigen könnt.“ 

„Thut mir den Gefallen und fehweiget mir von Phi⸗ 
lipp Auguſt,“ rief Benedikt, „denn es dreht ſich alles in 
mir um und um, wenn ich ihn nur nennen höre. Sch 
zittere und bebe, wenn mich die Sorge überfällt, daß feine 
böfen Eigenfchaften unfern Richard anſtecken könnten. Gott, 
du bift gerecht, du weißt, was du thuſt; aber wir Juden 
leben in gar zu hartem Elende.“ 

„Doch nicht Überall,“ fagte ein dritter Gafl. „Ich bin 
ein Gefesrollenfchreiber, und ziehe weit und breit herum, 
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weil ich, ohne Ruhm zu melden, beffer fchreibe, ald man 
gewöhnlich pflegt, und ich faft an jedem Orte Abfak von 
meinen fertigen Arbeiten finde oder Aufträge zu neuen ers 
halte, aber eigentlich bin ich in Toulouſe zu Haufe. Ihe 
habt vielleicht von mir ſchon gehört, mein Name if Ras 
than.’ 
„Freilich, freilich,” rief Schiffra, „und hier haben ſchon 
einige Frauen Gebetbücher von Euch. Alſo Ihr ſeid dieſer 
Nathan, der Schreiber? Seht einmal, das iſt mir lieb, 
und wenn Ihr Vorrath habt, fo bringet mir nur auch ein 
Gebetbuch.“ 
ra" verſetzte Benedikt; „Du kaufſt am Sabbath?“ 

„Beſtellen heißt doch nicht kaufen,“ erwiederte ſie auf⸗ 
fahrend, „und noch dazu ein heiliges Buch.“ 

„Nun nun,“ ſagte er begütigend, „Du ſollſt Deinen 
Willen haben. Aber was wolltet Ihr von den Juden 
fagen ?“ 

„Daß fie in Toulouſe nicht klagen konnen,“ erwiederte 
Nathan. „Unſer Graf hält uns in Ehren, ja er hat mehrere 
Juden in Aemter eingeſetzt.“ | 

„Euer Graf! Der Graf von Touloufe!* rie Abraham 
faſt wegwerfend, „das will ich glauben. Wißt Ihr aber 
auch, daß die Geiſtlichen bei uns Euren Grafen mit ſammt 
ſeinen Toulouſern für Ketzer erklären?“ 

„Und was gehen mich Eure Geiſtlichen an?“ entgegnete 
Nathan. „Meinetwegen ſei er ein Ketzer, aber den Juden 
thut er Gutes. Wenn Ihr übrigens glaubet, daß es nur 
ein Ketzer mit Juden gut meinen kann, ſo frage ich Euch 
„ur: find auch die Chriſten m Spanien Ketzer?“ 

„Bon Spanien fprechet Ihr?“ nahm Benedikt raſch das 
Wort. „Was wißt Ihe von Spanien? Seid Ihr auch 
in Spanien -gewefen 2” 

„Einmal?“ erwiebderte Nathan, „mein! zehn mal! Sch 
weiß felber nicht wie oft, und ich hoffe zu Gott, ich werde 
. , ' 7* - 
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wieder hinkommen. Ja, Spanien ift das einzige Land, 
wo der Jude ein Menfch ifl. Gelobet bift du, Gott, daß 
du Juden nad) Spanien geführt haft, und gefegnet fei das 
Land. Die Juden, die dort wohnen, leben gar nicht in 
der Verbannung, denn für fie ift Spanien das Sand Ka: 
naan, ed fehlt nur noch unfer heiliger Tempel, fonft wüßte 
ic nicht, Gott verzeihe mir meine Sünde, ob ich taufchte. 
Dort find die Suden in allen Königreichen hoch geachtet, 
in den chriftlichen wie in den moreöfifchen, fie haben Aem⸗ 
ter, Rang und Würde, und leben wie die Fürften. Und 
in Portugal wird es eben fo werden.” 

„Iſt Euch vielleicht dort die eine oder die andere Familie 
bekannt?“ fragte Benedikt, mit einem Meffer fpielend, das 
ihm feine Frau, ſchnell zugreifend, vorfichtig aus der Hand 
wand. 

„Sin Meffer ift gefährlich in der Hand des Weifen,” 
Schalt fie freundlich mit den Worten eine rabbinifchen 
Spruches, „‚gefchweige denn — " Sie brady mit dem Fin 

ger drobend ab. 

\ „Sn ber Hand des Narren, ergänzte er laͤchelnd; 

„ſage es nur heraus.“ 

„Warum nicht gar?“ eiferte fi. „Du bift, Gottlob, 
fein Narr. Aber bift Du ein, Kind geworden, daß Du 
mit dem Meffer ſpielſt?“ 

„Nun, was thut man damit ?” fagte er. „Gebet Ihr 

mir lieber Antwort, Herr Nathan. 

„Sch kenne viele fpanifche Familien,” verfebte biefer 
„denn Ihr meinet doc wohl jüdiſche.“ ” 

„Verſteht fi El fagte Benedikt. „Nennet mir doch. 
einige !" ” 

„Da will ich Euch gleich die größte nennen,” ſprach Nathan, 
„das ift die Familie Abu Boſt. Diefe ift jeßt vielleicht 
die erfte in der halben Welt. Don Sofeph ben Abu Boft 
ift Alles in Allem in Gaftilien, der König thut nicht dab 
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Mindeſte ohne Dorf Joſeph. Es fichen zwar noch andere 
Juden bei Hofe fehr gut angefchrieben, Don Samuel ben 
Jaes ift auch Fein Eleiner Mann, “Don Mofe ben Abudal 


geht beim Könige-ein und aus wie ein Bruder bei bem 


andern, aber fo groß wie Abu Boft ift keiner, der ift und 
‚unterfchreibt fich auch Geheimer Rath bei König Alphond 
von Caſtilien.“ 

„Bei König Alphons? zu rief Schiffra; ; „bei unferm 
Schwiegerſohn?“ 

Nathan ſah ſie verwundert an; Benedikt brach in ein 
Gelächter aus, daß ihm die Augen übergingen. 

„Glaubet nur nicht, Ihr Herrn,“ begann Benedikt, 
als er vor Lachen zu Worte kommen konnte, „daß meine 
Frau einen fo. vornehmen Schwiegerſohn hat, denn wir 
haben nur diefe einzige Tochter, und dieſe iſt noch nicht 
Braut. Aber meine Trau rechnet ein für allemal pie 


Zöchter unfered Königs mit zu ihrer Familie, und fo vere 


ftehet Ihr ſchon, wie Alphons, ald Gemahl der Prinzeffin 
Eleonore, unſer Schwiegerfohn fein muß: O, wir haben 
. noch zwei Schwiegerfühne, König Wilhelm den zweiten 
und Heinrich den Löwen; die laffen wir uns auch nicht 
nehmen.” 


„Haltet jedoch Alphons am Feſteſten,“ fagte Nathan 


in den Scherz einflimmend, den auch die Frau . belächelte, 
„nenn der ift für uns Suden der Befte, und auch fein Volk 
nennt ihn den Guten, und das ift mehr werth, ald wenn 
ed ibn den Löwen bieße.” 


„Ihr nanntet auch Don Mofe ben Abudal,” fprach Bez 


nedikt fehr heiter; „kennet Ihr diefen perfünlicd, 2” 

„Sehr gut,” -erwieberte Nathan. „Kin lieber, vortreff: 
licher Mann. Er hat in feinem Haufe eine eigene, Feine 
Synagsge, und für diefe ‚babe ich ihm drei Gefegrollen 
geliefert. Auch die. Denkriemen find von mir. gelauft, die 
- fein Sohn Sofeph zu der Zeit feines Eintrittö in die Ge- 


- 
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fetzaflichtigkeit erhielt. Das war ud ein Kind! Ein 
wahres Bilb von einem Jungen! Er leuchtete vor Schöne 
beit, ich konnte es nicht fatt befommen, ihn anzufehen. 
Und wad hatte der Junge nicht alled gelernt! In unferen 
heiligen Schriften war ex fo bewandert, daß er jeben 
Bers vollendete, ben man anfing, im Zalmud hatte er 
tüchtige Fortfchritte gemacht, dabei lad er alle arabifche 
Werke und lernte eben griechifch. Ich fage: der Zunge! 
Er muß heute ein Mann fein. Ja, ganz Recht! Zwölf 
Jahro find ſeitdem verflaffen, er ift alfo jetzt anf und zwan⸗ 
zig Jahre alt.“ | 

. „Ihr habt ihn, wie ed fcheint, in ber Bmifhengit nicht 
geſehen?“ fragte Benedikt. 

„Nein,“ entgegnete Nathan; „aber erfi vor einem 
Jahre hörte ich ganz unerwartet von ihm fprechen. Da 
kam ein Bude aus Liffabon nach Toulouſe; der erzählte 
"sieles von ihm. Der junge Abudal ift auf Reifen gegans 
gen und wurde in Kiffabon am Hofe des Königes Sancho 
eingeführt, der ihn lieb gewann und bort behalten wollte. 
Borläufig blieb er zwar nicht, weil er feine Reife nicht 
unterbrechen wollte, aber man zweifelte nicht, daß er bie 
Anerbietungen ded Königs benugen und zurüdtehren würbe. 
- Daran würde er auch wohl thun, wenn jener Jude nicht 
übertrieben bat, der Liffabon wie einen Garten Eben fchil- 
derte. Indeſſen hist man auch fonft Portugal fehr rühmen.“ 

„Weißt Du, mein Herz,” begann Benedikt zu feiner 
Frau, „zur Torte wäre ein Glas Wein gut.’ 

„Was fallt Dir heute ein?” rief Schiffra erflaunt. 
„Hadaſſah! reiche dem Water die Flafche dort.” 

„Sott laffe Dich gefund, mein Leben,” verfeßte er, 


„was fol das Flaͤſchchen? Darin ift ja nur noch fo viel, _ 


als ich zum Zifchgebet brauche. Nein, laffe für uns Alle 
beraufbolen, und etwas Outes, fpanifchen Sekt.” 
„Im Ernſt?“ fragte fie verwundet. „Run, ich 
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men.” 

Hadaſſah empfing von ber Mutter die Schlüffel. 
Alles Nöthige war fehnell beforgt, und bald funkelte ver 
feurige Wein in den Släfern. Das Gefpräc wurde immer 
lebhafter und fröhlicher. Die Säfte trugen Anekdoten und 
Bonmots vor, die fih oft auf eine kecke und geiftreiche 
Auslegung von Schriftftelern gründeten und herzlich bes 
lacht wurden. Wigworte und fcharffinnige Bemerkungen 
. flogen im Kreife umher, und Benedikt wurde ungewöhn- 
lich heiter. „Kommt der Sabbath, fommt die Ruhe,” forach 
er. „Ich kann Euch fagen, Kinder, mir ifl heute fehr wohl 
zu Mutbe, und mir fehlet nur eines, daß man nicht bie 
Tifchgefänge anftimmen barf. Eigentlid eine wunderliche 
Einrichtung, dag man fie im Winter fingt, und im Som⸗ 
mer nicht. Warum nicht auch im Sommer 

„Wahrfcheinlich, weil die Abende Fürzer find,” fagte 
Abraham; „bei und aber fingt jeder, wer will, fie auch im 
Sommer.” . 

„Bet und nicht,” verſetzte Schmuel. „Jeder Ort muß 
fi) ſchon nach feinem Gebrauch richten.” 

„Ei was!” rief Abraham, „es iftja nur ein Gebrauch. 
Wenn der Hausherr will, kann er fie fi ingen.“ 

„Mit nichten!“ warf Rathan ein; „ein jũ iſcher Ge⸗ 
brauch iſt ein Geſetz.“ 

„Sehr wahr!“ beſtätigte Benedikt. „Doch wirklich 
iſt es Schade, daß es unterbleiben muß.“ 

„Wenn es Euch ſo leid darum iſt, fo kann ih Euch 
helfen,“ verfetzte Schmuel. „Wir Alle dürfen freilich bie 
Gefänge nicht anſtimmen, aber nichts hindert, daß der 
Heine Zunge da uns einen derſelben als eine Probe feiner 
Geſchicklichkeit vorträgt, und wir bann fämmtlich im Chore 
einfallen.” 

Der Vorſchlag wurde freudig ergriffen ber Geſang war 


. 
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bald gewählt, und ber Knabe trug in chaldaiſcher Sprache 
folgende Strophen vor: 

Herr, Meiſter des Weltall, du’ biſt König, und der Kö: 
nige König. Es ift Lieblich, die Werke deiner Macht und 
ihre Wunder vor dir zu verfünden. 

Lobpreifungen will ich anflimmen, früh und fodt, dir, 
heiliger Gott, der alle Weſen erſchaffen hat, heilige Engel 
und Menſchenkinder, die Thiere des Waldes und bie Vogel 
des Himmelß. 

Vielfach find deine Werke und mächtig, du erniedrigft 
die Hohen und erhebft die Gebeugtenz; wenn ein Menſch 
taufend Jahre lebte, zählte er deine Größe nicht auf. 

Du Bott, def die Herrlichkeit und Macht ift, rette 
deine Heerde aus dem Rachen des Löwen, erlöfe dein Volt 
aus feiner Verbannung, dein Voll, dad du von allen Na⸗ 
tionen erwählt haft. 

Kehre zurüd zu deiner geweihten Stätte, zu deinem 
allerbeiligften Zempel, dem Ort, wo fich freuen alle Geis 
fter und Seelen, und dir Lieder und Hymnen fingen, in 
Serufalem, der Stadt der Holpfeligkeit. 

Als kurz nad) diefem Gefange, der die Gemüther der 
Anwefenden erhob, dem Knaben aber viele Lobfprüche über 
feine hell und fein Elingende Stimme einbrachte, der Haus⸗ 
herr das Zifchgebet zum Schluß der Mahlzeit gefprochen 
hatte, entfernten fich die Gäſte. Auch die beiden Mädchen 
erhoben fih, um fi auf ihr gemeinfchaftliched Zimmer zu- 
rückzuziehen: doch Benedikt hieß fie noch verweilen. Diejes 
war etwas fo Ungewöhnliches, daß ed felbit feiner Gattin 
auffiel. „Warum läffeft Du die Kinder nicht zu Bette 
geben?“ rief fie. „Wie kommſt Du mir überhaupt heute 
vor? Du bift ganz anders wie. fonft. Was haft Du?“ 

„Deine Bemerkung ift richtig, Frau,“ erwieberte er; 
„im Zifchgefpräche war etwas, das mich freudig anfregte, 
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\ und mich veranlaßt, Euch jetzt eine Mittheilung zu machen, 
die ich noch einige Tage verſchieben wollte.“ 

Mit geſpannter Erwartung fahen ihn die Frauen an, 
und er fuhr fort: „Ihr habt gehört, wie dieſer Nathan 
Spanien gelobt bat. Mir fagte er damit nicht Neues. 

Theils hatte ich: das ſchon fonft oft Durch dad Gerücht ver⸗ 
nommen, theild wußte idy ed auch aus den Erzählungen 
eined Freundes, der dort lange gelebt hat.“ - 

„Ber iſt das?“ fragte Schiffra ungeduldig, da er inne 

hielt. „Nun, fo fprich endlich!” 

„Soffen!‘ fagte er: | 

„Joſſen? ?2“ — „Mein Vater?“ riefen die Zuhörerinnen 
erſtaunt. 

„Ja, Joſſen!“ fuhr Benedikt fort. „Bleibet nur ruhig 
und böret weiter; Ihr werdet noch mehr erfahren, was 
Ihr nicht wißt. Soffen hat in feinen jungen Sahren viele 
Reifen gemacht, und kam zulegt nach Spanien. Dort ges 
fiel es ihm überaus, und er hätte fein Glück ‚machen Eöns 
nen, wenn er verflanden hätte, Die Umflände zu benutzen; 
aber er war leichtfinnig., obenhinaus, ‚wie ein junger Menfch, 
und dachte nicht an den morgenden Tag. Er gemann in 
Toledo die Freundſchaft des Mofe ben. Abudal, deflelben, 
der vorhin von Nathan genannt wurde. Damald war aber 
Mofe auch noch jung, fein Water lebte noch und war der 
reichſte Mann: in Toledo. Moſe führte Joſſen bei dem | 
alten Abudal ein, der eine folche Neigung für ihn faßte, 
daß er ihn wie. fein. eigned Kind hielt und in feinem Haufe - 

wohnen: ließ. Run hatte aber Abudal auch eine Tochter, 
Chaja.“ — 

- . „Ehaja?” fiel Malka ein; ‚fo heißt ja meine Mutter!“ 

nenn Du mich ſtets unterbrechen willft, werden wir 

bi8 morgen nicht fertig,” fagte Benedikt. „Chaja war ein 

bildſchönes Mädchen, der Slam, der Schmud der $amilie,, 

der Water. liebte fie wie feinen Augapfel, und in ganz To⸗ 
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ledo wer ihm fein Juͤngling gut genug für fi. Don Jos 
feph ben Abu Boft warb für fernen Sohn um Chaja, und - 


wurde abgewieſen, denn damald war Abu Boſt noch nicht 


fo body gefliegen, und Don Abudal war zu ftoly, ſich mit 


einer Familie zu verbinden, die er für geririger ald die feis 
nige achtete. Denket Euch daher, wie ihm zu Muthe wurde, 
ald er ein Liebesverſtääͤndniß zwifchen Chaja und Soffen ent 
deckte. Ich erzähle Euch Mädchen nur ungern dieſe Thor⸗ 
heiten, denn ein jüdifches Mädchen Darf an dergleichen gar 
‚ nicht denken, und es ift auch eine Rareheit. Liebe! Ich 
möchte nur wiffen, was das ift. Ein junger Menfch fieht, 
daß ein Mädchen rothe Baden hat; und dad Mädchen fieht, 
daß er.gerade gewachlen ift, dann find fie in einander ver- 
liebt. Narrbeiten, fage ich, aus denen nichtd Gutes ent- 


ſteht, und die für ein jüdifches Mädchen nur zum Unglüd 


führen. Bon Ehriften will ich nicht fprechen, denn dem 
Ehriften gehört die ganze Welt. Er hat nichts, und fie 
hat nichts, und fie heirathen fieb und kommen dennoch fort. 


Auch geräth e8 nicht immer, das feht Ahr gleich an Owen: 


Meredith und feiner Betty — Nun, ärgere Dich nicht, 
Hadaſſah, ich fage fhon Kitty.“ 

„Benedikt, was Framfi Du da für Thorbeiten aus?“ 
verſetzte Schiffra. „Brauchſt Du unferen Maͤdchen erſt die 
Lehre zu geben, daß fie fich nicht verlieben ſollen? &ie find 
Gottlob in Zucht und Gottesfurcht erzogen. Fahre alſo 

nur ohne Predigt in Deiner Erzählung fort.“ 
Malka glühte im Geſichte wie eine Tuberoſe und ronnte 
ihre Augen nicht aufſchlagen; doch nur Hadaſſah nahm 
ihre Bewegung wahr. 

„Auch Chaja und Joſſen waren zuüchtig und gottes⸗ 
fürchtig,“ erwiederte Benedikt auf die Bemerkung feiner 
Frau; „und doch hatte der Satan fein Spiel, daB machte 
aber das flete Zufammenleben. Glaube mir, unfere Wei- 
fen haben vollkommen Recht, wenn fie fagen: wer zuviel 
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mit Frauen ſchwatzt, bereitet ſich felbft Unglück, ſtoͤrt ſich 
in der Beſchäftigung mit dem Geſetz und erhält zuletzt die 
- Hölle zu feinem Erbtheil.“ | 
Das fehlt nur noch,“ rief Schiffra ärgerlich, „baß 

Du unfere Freunde mit der Hölle beſchenkſt.“ 

„Nun, nun,” entgnete er, „daran hat meine Seele 
nicht gedacht; aber wahr ift, Ungemach genug haben fich 
beide durch ihre Abweichung von unferer Sitte bereitet. Der 
alte Abubal vertrieb Zoffen aus feinem Haufe, und felbfl 
Mofe zürnte feinem Freunde. Die beiden Liebenden hingen 
jedoch bereits einander zu feft an, ald daß nicht die Maße 
regeln bed Waters und des Bruders zu fpät gefommen wä⸗ 
ven. Die Sache konnte nicht fo heimlich betrieben werden, 
daß fie nicht in Toledo Auffehen erregt hätte, und die Fa⸗ 
mitte Abu. Boſt, Die noch über die erlittene Zurückweiſung 
nicht beruhigt war, freute fic) über die Schmach der Abus 

dals, zog offen an fi) und umterflügte feine ferneren 
Schritte. Leider muß ich Euch fagen, daß tie Thorheit zu 
einer Sünde: führte, Chaja entfloh mit Soffen, mit dem fie 
ſich heimtich vermählt hatte, indem alle zur Trauung mit⸗ 
wirkende Perfonen Anhänger ver Abu Boſts und mit Gelb 
befiochen waren. Vergebens fette Mofe den Entflohenen 
nach, er holte fie nicht mehr ein, und fie gelangten nach 
großen Befchwerben und Gefahren nad) England, wo «8 
ihnen anfangs .fehr traurig ging. Sie fendeten jedoch durch 
einen eigenen Boten dem alten Abubal Nachricht. von fich, 
und erflehten feine Verzeihung. Diefer aber wollte von ihnen 
nicht8 mehr wiflen, er verzehrte fidh vor Zorn und Sram, 
und flarb endlich, indem er noch auf dem Todbette feine 
Tochter und feinen Schwiegerfohn verſluchte.“ 

„Gott, Sott, gerechter Gott!” fchrie Malka auf, ſchluch⸗ 
zend, ihr Seficht in beiden Händen verbergend. 

„If denn der Mann rafend, dem Kinde folche Ge⸗ 
fehichten zu erzählen?" fuhr Schiffta zornig auf. 
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„Liebe Malka, mein Leben, meine Goldkrone,“ bat 
Benedikt, „gieb Dih nur zu Gute Sieh, die traurigen 
Tage, die Deine Eltern damald verlebten, find längft vor: 
über. Haben fie gefündigt, fo haben fie auch bereut und 
gebüßt, und es ift nicht die leichtefte ihrer Bußen, die fie 
fid) aufgelegt haben, daß fie mir den Auftrag gaben, Dir ihre 
Gefhichte zu erzählen, und id) wollte auch nicht darauf 
eingehn; aber fie beflanden darauf, befonderd Deine Muts 
ter. Sie will, daß diefe Begebenheit bei ihren Nachkom⸗ 
men bis auf Kindeskinder zum warnenden Beifpiel im An⸗ 


gedenken erhalten werde, Dennod aber hätte ich den Aufe 


trag nicht übernommen, wenn nicht mit Dem bereitd Erzähl- 


. ten alles Traurige abgemacht wäre, und nun fo viel Frohes 


und Gutes fommt, daß man darüber jened ganz vergeflen 
muß. Trockne alfo nur Deine Thränen, mein liebes Herz, 


und höre mir weiter zu: denn ich fage Dir, am Ende ' 


meines Berichts wirft Du lachen, fpringen und tanzen.“ 
Diefe Verficherung, verbunden mit Schiffra's Tröſtun⸗ 

gen und Vorfiellungen und Hadaſſahs Bitten, beruhigte 
das erfchütterte Mädchen. einigermaßen, und Benedikt fuhr 
fort: 

„Ihr Alle wißt, wie offen und Chaja mit einander 
leben, fie find Ein Herz und Eine Seele, und fo war das 
von je. Sie hatten einander fo lieb, daB fie Alle gedul⸗ 
dig über fich ergehen ließen, was fie traf, und fein Uns 
glüf war fo groß, daß ed nicht von dem Glüde aufge 
wogen worden wäre, ‘welches fie einer-im Befige des ans 
bern fanden. Spanien vergißt man nicht fo leicht, und 
unfere Inſel vol Nebel und Dünfte fonnte der jungen Frau 
nicht gefallen, wenn fie an ihr ſchönes Vaterland dachte, 
wohin fie fich noch heute zurüdfehnt; aber wo Soffen war, 
da war ihr Himmelreich, mit ihm wäre fie and Ende der 
Welt gezogen. Ihr tiefer Schmerz Über die. Unverföhnlichs 
- teit des Vaters wurbe durch die Zeit gemildert, und das 
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Glück fing auch allmälig an, Soffen in feinen Sefchäften 
zu begünftigen. Mit der Familie in Spanien war alle Vers 
bindung abgebrochen. Indeffen änderten ſich in Toledo nach 
des alten Abudal Tode die Verhältniffe, Don Moefe ver- 
lobte fich mit einem Mädchen aus dem Haufe Abu Boſt, 
die Familien wurben vollftändig verfähnt, und Mofe gewann 
feine Braut, die bald feine Frau, wurde, fo ungemein lieb, 
daß er mildere Geſinnungen binfichtlic, „feiner Schwefter 
und ihres Gatten zu begen anfing; er begann feine-Schwe- 
fler zu entfchuldigen, und Fam zuletzt zu der Heberzeugung, 
daß er, um zu dem Befibe feiner Frau zu gelangen, fie 
eben fo gut, wie offen feine Geliebte, hätte entführen kön⸗ 
nen. Seine $rau, die damals bei der heimlichen Wermäh- 
lung mitgewirkt hatte, beftärfte ihn in feiner veränderten 
Anfiht, und als fie ihm feinen Sohn Joſeph gebar, that 
er in feinem Entzüden den erften Schritt gegen die vers 
ftoßene Schwefter, und zeigte ihr die Geburt feines Soh⸗ 
nes an. Chaja war vor Freude trunfen, ald das Schrei- 
ben des Bruders in ihre Hand gelangte; fie und offen 
antworteten fogleich, und von nun an unterhielten Boten 
einen beftändigen Briefwechfel zwiſchen den beiden Häufern. 
Man verftändigte ſich vollfommen, und Don Mofe machte 
Joſſen fogar den Vorfchlag, ſich nach Spanien zu über 
fiedeln; allein Joſſens Gefchäfte waren bereitd in England 
zu bedeutend geworden, ald daß man fie ohne großen Wer: 
ft abbrechen konnte, und fo blieb Soffen bier, und erhielt 
von feinem Schwager fo Träftige Unterſtützung, daß er mun 
erft fich recht heben konnte. Als aber Joſſen endlich aud) 


nad) Spanien die Freudenbotfchaft von der Geburt feiner 


Tochter fendete, ging von. Don Mofe fogleich der Antrag 
aus, daß diefe für feinen Sofeph beflimmt werden follte. 
offen willigte freudig ein, und Chaja fehmelgte in dem 
Gedanken, daß ihre Zochter in dem fihönen Lande, aus 
dem fie flammte, leben würde. Jetzt weißt Du alfo, Malta, 
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wer Dein Bräutigam iſt. Nun, mein Herzkind, was meinft 
Du? Freueſt Du Dich: nicht? Haben Deine Eltern nicht: 
gut für Dich geforgt? “ 

„Das ift der Joſeph, den der Geſetzrollenſchreiber ſo 

ruhmte?“ fragte Schiffra froh. 
„Sa, meine Schiffra, meine Krone, er iſts, u ante 
wortete Benedikt, „Don Zofeph, und mit dem vollen Nas 
men, Don Zofeph ben Mofe ben Abudal, Dad Herz quellte 
mir vor Freude, wie ich ihr von dem Fremden fo rühmen 
hörte. O, wir hatten immer Nachricht von ihm, und ich 
fage Euch, Ihr werdet erflaunen, wenn Ihr ibn febet. 
Was ftellet Ihr Euch denn vorf Ihr benfet an unfere 
hiefigen jungen Zeute, ober an folche, wie fie zu und aus 
Frankreich und Deutfchland kommen, die weder flehn, noch 
gehn, noch fiten können, und denen die Ungeſchicklichkeit 
auf der Stirne gefchrieben fteht. Einen fpanifchen Juden’ 
habt Shr noch nicht gefehn, der ‘tritt auf wie ein Fürſt, 
frant und frei und ſtolz, und er ift auch. ein Fürft, ein 
Don! Ich fage Euch, fo ein Don: ift mir lieber wie man⸗— 
cher englifche Graf, dem die Bäume in dem Walde nicht 
mehr gehören, worin er jagt. Und. Don Sofeph ift ein 
tüchtiger Mann geworden, er hat große Reifen gemacht, 
um zu lernen, er hat Gunft und Gnade in aller Augen 
gefunden, alle guten Eigenfchaften find in ihm, er ift ein 
Brillant in Gold gefaßt.“ 

„Nun, Gott fei gepriefen!“ rief Hadaſſah, die Freum⸗ 
din umſchlingend und küſſend; „wenn Dein Braͤutigam nur 
halb der Schilderung gleicht, ſo biſt Du geborgen.“ 

„Freueſt Du Dich, meine Hadaſſah?“ verſetzte der 
Vater; „gönnſt Du Malka ihr Glück? Das iſt ſchön von 

Dir, Du haſt ein gutes Herz. Aber komme her, ſieh mir 
einmal in die Augen, ſage mir: biſt Du ein wenig nei⸗ 
diſch? nur ſo ein ganz klein wenig?“ 

„Lieber Vater!“ lispelte fie über und über erröthend. 





Die Juden: unb die-Streugfahrer. . 111 


„Wie fie roth wird 4 rief Benebitt auflachend aus, 
ihr Die dunklen Locken aus der Stirne flreichend. „Wie fie 
verfchämt thut! WIN Du auch einen Bräutigam haben? 
Run, nur Gebuld, laß mich nur forgen.* 

‚ na ſetzeſt Du da dem Kinde für Zeng in den Kopf? 
ſchalt Schiffra. „Wenn Du nur necken kannſt, biſt Du 
froh. Möchteſt Du Dich lieber gegen mich verantworten, 
denn Du, und Malka's Eltern, Ihr habt mich bei der 
Sache nicht freundlich behandelt.“ 

„Aha!“ verſetzte Benedikt lachend. „Rückſt Du damit 
on? Das wußte ich voraus, darauf war ich gefaßt! Nicht 
wahr, das Geheimniß verdrießt Dich? Aber ich durfte Dir 
doch wohl nicht fagen, was mir vertraut war; alfo yanke 
nur mitiSoffen, wenn Da willf. Allein Du wirft eö uns 
. terlaffen, wenn Du. Dir alles recht überlegft. Erfuhrft Du 
ben Namen und das Waterland des Bräutigamd, fo hat- 
- teft Du hundert Fragen aufzumerfen, auf die man Dir 
nicht Beſcheid geben konnte, ohne Joſſens und Chajas 
Jugendgeſchichte zu berichten; und dieſe wollte Chaja nicht 
gern mittheilen, ſo lange ſie hier im Lande bleibt.“ 

„Nun, bleibt ſie denn nicht jetzt ebenfalls hier?“ rief 
Schiffra erſchrocken. „Iſt denn unſerm Joſſen dad Ver⸗ 
ſprechen gegeben worden, daß ihn auch Richard als Schatz⸗ 
meiſter behalten wird? Wird denn Don Joſeph nicht hier 
bleiben? Will Chaja ihren Mann verlaſſen: Nun fängt 
mir der Kopf zu drehen an.” 

„Sachte, ſachte, Frau,“ entgegnete Benedikt, „eins 
nach dem andern, Du ſollſt über dad Alles Aufſchluß er⸗ 
halten. Bei dem verabredeten Heirathsbündniß wurde der 
Punkt über den einſtigen Wohnort der jungen Leute nicht 
beſprochen, denn Don Joſeph war ja noch ein Kind, und 
man wußte nicht, was aus ihm werden würde. Es ſteht 
alfo jegt bei ibm, fich bierliber zu entſchließen. Für den 
Hal nun, daß er ſich für das Leben in England beflimmen 
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foüte, bat offen bie Beibehaltung der Schagmeifterftelle 
gewünfcht, aber er wird fie aufgeben, wenn der Bräutigam 
nah Spanien zurbdzufehren wünfcht, oder nach Liffabon 
geben will, und dann gehen offen und Chaja mit den 
Kindern hin, und dieſes wäre ihnen fogar das Liebfte, wie 
es dad Wahrfcheinlichfte if. Denn Soffen ift mit der gan- 
zen Art des Gefchäftes hier zu Lande unzufrieden, und ich 
kann Dir fagen, meine Gefchäfte mit dem Adel find ihm 
fü zuwider, daß er nicht gern etwas davon erfährt. Daß 
ift zwar eine Thorheit, er hat hierbei überfpannte Anfichten, 
und ich flreite nicht mehr Darüber mit ihm. Wenn er aber 
fagt, daß bier der Jude gar Fein Menfch ift, und ſich nad) 
einem Lande fehnt, wo man den Bilfen Brod erwirbt, 
ohne mit Füßen getreten zu werden, gebe ich ihm Redyt.* 

„Alſo könnte e8 dahin kommen, daß wir unfere beften 
Freunde verlieren? + feufzte Schiffra. „Wen haben wir, 
wenn fie fortziehen? u | 

„Höre, mein liebes Herz,” fagte Benedikt nach eini⸗ 
gem Bedenken, „ich muß ſchon aufrichtig mit Dir Iprechen. 
Denkſt Du, wie ich, und kannſt Du Dich entſchließen, ſo 
ziehen wir mit ihnen, gleichviel ob nach Spanien oder nach 
Portugal.“ 

Höchſt überraſcht und zitternd ſahen ihn Frau und 
Tochter an. Malta ſaß bleich und regungslos ba. 

„Euch ſage ich hier etwas Neues,“ fuhr er fort, „aber 
ich trage die Sache ſchon lange mit mir herum. Was hätte 
ich auch früher davon mit Dir ſprechen ſollen, Frau? Alles 
war noch im weiten Felde, und es tft ſogar noch heute un⸗ 
gewiß, wie fich die VBerhältniffe geftalten werden, aber nun. 
wird es Doch Zeit, daran zu denken. So viel kann ich Dir 
fagen, ich habe aus dieſem Grunde ſchon manche Vorfchläge 
- für Hadaffah abgelehnt, ed war nicht allein, wie Du meinft, 
weil mir die Partien nicht vortheilhaft genug waren; nein, 
ich wollte und nicht an England binden. Sieh, mein Kind! 
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Wir haben, Gottlob, einiges Vermögen, wir baben nicht 
nöthig, uns bier den tiefften Demüthigungen zu untermer: 
fen. In Spanien würden wir erft unferes Lebens froh 
‘werden. Du glaubft gar nicht, wie ſchön Spanien ift, 
oder auch Portugal.’ 

„Das mag fehon fein,” verfegte Schiffra, „aber eg 
fallt einem doch fehmer, das Land zu verlaffen, in dem 
man geboren und erzogen ift.” 

„Liebes Kind,” entgegnete Benedikt ernſt, „auf einen 
ſolchen Fall müſſen leider Juden immer gefaßt ſein. Denke 
an Frankreich! Wenn wir aber fortziehen, ſo hat man uns 
nicht vertrieben, nicht beraubt; wir wandern freiwillig mit 
unſerer Habe aus. Wir ſuchen nicht in der Irre ein Un⸗ 
terkommen, unſer neuer, ſchöner Wohnſitz iſt ſchon gefun- 
den. Wir trennen uns nicht von einander, wir bleiben ver⸗ 
eint, wir kommen zu angeſehenen Familien, die uns freudig 
aufnehmen werden, und Du wirft alle, die Du lieb haft, 
um Dich ſehen. Nun! UWeberlege ed Dir! Heute und mor= 
gen erwarte ich Deinen Entfhluß noch nicht. Erſt muß 
der Bräutigam bier fein, dann werden wir feine Erflärung 
vernehmen. Auf jeden Fall aber ift erft hier die Hochzeit, 
und dann treffen wir erft unfere weitern Anftalten, denn 
‚che wir auswandern Fünnen, ift noch vieles zu thun.” 

„Sch ſoll auf meine alten Zage in die Sremde gehn!“ 
fagte Schiffra fopffchüttelnd. „Nun, ich will daran den» 
fen, man wird doch noch darüber hin und ber fprechen. 
Ei, Mala, Malfa, Du machſt viel Wirthfchaft! Aber ed 
fol zu Glück und Segen fein! Wenn wird nun der Bräus 
tigam eintreffen? « 

Mit hochklopfendem Hetzen horchte Malfa auf. 

„Künftige Woche, fo Gott will, ift Don Joſeph bier,“ 
erwieberte Benedikt fröhlich. 

„Allmächtiger Gott! Was gefchieht dem Kinde?“ fchrie 
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Schiffra, da Malfa in halber Ohnmacht zufammenfanf. 
„Sie wird ja bleich wie der Tod!“ 

Indeſſen hatte ſchon Hadafſab ihre Geſpielin in ihren 
Armen aufgerichtet, und ehe ſich noch die Mutter vom Stuhle 
erhob, ſchlug dad Mädchen wieder die halb geſchloſſenen Au— 
gen auf, aus denen ein Strom von Thränen bervordrang 
und das gepreßte Herz erleichterte. 

„Malta, meine liebe Malka!“ rief Benedikt erfchroden; 
„was ıft Dir? Sprih! Was hat Di fo plößlich anges 
fahren 2” | 

„Künftige Woche fol ich geopfert werden 2” jammerte 
dad Mädchen fehluchzend. „So nahe dachte ich mir mein 
Unglüd nicht.” 

„Beſinne Dich!“ flüſterte ihr Hadaſſah zu; „Du ſprichſt 
mit meinen Eltern! Bekämpfe Dich!“ 

„Opfern! Unglück!“ verſetzte Benedikt mit gerunzel⸗ 
ter Stirne. „Was ſind das für Redensarten? Für uns 
alte Leute iſt das zu had. Hadaſſah, verſtehſt Du etwas 
davon? Die junge Welt hat neue Moden.“ 

„Es ſcheint, daß Malka nicht gern England verlaſſen 
will,“ verſetzte Hadaſſah. 

„Wenn es weiter nichts iſt, deſto beſſer!“ ſagte Schiffra 
unwillig. „Da kann ſie dem Bräutigam zureden, daß er 
hier bleibt, und mir ſoll es ſo lieb, wie ihr ſein, wenn er 
nachgiebt. Deshalb braucht ſie ſich nicht ſo zu gehaben.“ 

„Da hat ja meine Frau Recht!“ rief Benedikt. „Was 
iſt da von Opfer und Unglück zu ſprechen? Malka! Ich 
habe Dich nicht für ſo kindiſch gehalten, ich dachte Dir die 
freudigſte Nachricht zu verkünden, und Du gebehrdeſt Dich, 
als wenn Du das Schrecklichſte erfahren hätteſt. Was willſt 
Du? Selbſt wenn Don Joſeph darauf beharrt, zurückzu— 
kehren, kommſt Du nicht unter fremde Menſchen, da Dich 
Deine Eltern begleiten werden, und wahrſcheinlich wir gleich⸗ 
falls. Gehe, mein Herzchen, komme zu Verſtande, nimm 
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Dir ein Beifpiel an meiner alten Frau, die nicht ohnmäch- 
tig wurde, als ich von der Abficht wegzuziehn fprach, und 
Du, junges Mädchen, finkft befinnungstos hin?” 

„Alte Frau!” murrte Schiffra. „Bin ih Dir zu alt, 
fo fchaffe mich ab, und nimm Dir eine junge. Alte Frau! 
Sch fage Dir, danke Du und lobe Gott, daß Du eine alte 
haft, das ift beffer, ald eine junge In unfern jungen 
Mädchen ift nicht Saft,. nicht Kraft; weht fie ein Lüftchen 
an, fo fallen fie wie die Fliegen. Man hat nichts als Angft 
und Schreden mit ihnen. Vorhin fommt Hadaſſah in die 
Stube, ich fehe fie mir an, da hat fie Kopfichmerzen. Wo- 
von? Das weiß fie felber nicht. Die da hört, wie die Eltern 
‚für ihr Glück forgen, da fällt fie in Ohnmadıt. Wo hätte 
man zu meiner Zeit gehört, daß ein Mädchen in Ohnmadıt 
gefallen ift? Wie gefagt, nichtd als Angft und Schreden 
mit den Kindern. Das Beſte ift nur, daß ed nichts zu 
bedeuten hat; man darf gar nicht darauf achten, es ver- 
geht, wie ed kommt. Nun, Malfa, warum fprihft Du 
fein Wort? Warum fißeft Du da, wie ein Stein?” 

„Liebe Mutter,” bat Hadaffah, „Überlaffe fie mir, ich 
werbe fie beruhigen; fie ift noch zu angegriffen.” 

„Angegriffen!“ verfeßte Schiffrg; „wieder ein neumobdi- 
[ches Wort! Meinetwegen, wenn Du es beffer verftehft, 
als ich, beruhige Du fie. Sorge nur dafür, daß fie ein 
andered Gefiht macht, wem der Bräutigam kommt.” 

„Ich hatte mir auch ein vergnügtered® Ende dieſes 
Abends vorgeftellt!” rief, Benedikt, über Malfas beharr- 
liched Schweigen ärgerlich. „Hätte ich das vorausfehen 
können, fo würde ich etwas Beſſeres gethan haben, als 
mir den Abend mit ihr zu verderben. Sch war fo froh, und 
dachte, fie fo froh zu machen. Wenn man hört, daß man 
fo einen Bräutigam befommt, mit dem fich alle Menfchen 
fegnen, den Fremde rühmen und preifen, fol man fih an 
Nebenfachen halten! Das follte offen wiffen! Der meint, 
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ſie wird vor Freuden in die Luft fliegen. Eltern haben kei⸗ 
nen Dank, das iſt eine alte Wahrheit. Rufe Effie! Sie 
ſoll ein Licht in meine Schlafſtube ſetzen; ich gehe zu Bette.“ 

„Du gehſt doch nicht im Zorne weg, lieber Vater?“ 
fagte Hadaſſah fhmeichelnd. 

„Närrchen, Dir zürne ich nicht, erwiederte er; „aber 
Malta benimmt fi) gar zu wunderlich.“ 

„Sei auch auf Malka nicht böfe,” bat fie. „Sie if 
nur noch von der Weberrafchung betäubt, laß mich nur mit 
ihr fprechen, glaube mir, fie wird morgen ganz anders er= 
fcheinen.” | 

„Du bift ein gutes Kind,” fagte der Vater. „Nun 
verfuche Dein Heil bei ihr. Und Du, Malfa, gehe in Dich! 
Sol ih noch ein Geheimniß verrathen? Weißt Du, wem 
dad Haldband von Perlen mit dem Diamantfchloß beftimmt 
iſt? Ich fage nicht, aber wenn eine Braut in meinem 
Haufe ift, und der Bräutigam ift zum erften Male zu Zifche 
eingeladen, fo trägt fie ein ſchönes Geſchmeide. Will ex 
ihr ein befferes fchenfen, fo ift er ja reich genug. Nun! 
Lachſt Du noch nicht? Gebe, mit Dir ift heute nicht3 an⸗ 
‚zufangen. Gute Nacht!” | 

„Bift Du werth7 daß mein Mann fo große Stüde 
auf Dich halt?” fagte Schiffra. „Du haft Dich fo ver: 
ändert, daß Dich Deine eignen Eitern nicht erkennen wür—⸗ 
den. Wie ift e8 Dir möglich, fo in Dich hineinreden zu 
laffen, ohne Antwort zu geben? Du weißt, wie lieb wir 
Di) haben, und fagft und nicht einmal, was Dir fehlt? 
Faft muß ich fürdten, daß Dich etwas ganz anderes qualt, 
als die Sorge, England zu verlaffen. Wenn Du Deinen 
Brautigam Fennteft, müßte ich glauben, er mißfiele Dir; 
fo aber begreife ih Di nicht. Mich kann nichts mehr 
verdrießen, ald wenn Jemand weint und dabei fchweigt. 
Wie fol man helfen, wenn man nicht weiß, was ihm 
fehlt? Und was kannſt Du verfchweigen? Sch finne und 
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ſinne, und finde nichts auf, und am Ende kann es doch 


weiter nichts, als eine Thorheit ſein, mit der Du Dich 
und uns quälſt. Ich bitte Dich aber, beſinne Dich! Denke 
an Gott und Deine Eltern und ſei morgen ein geſcheutes 
Kind.“ 

„Gewiß, Du wirft morgen mit ihr zufrieden fein,” 
verficherte Hadaſſah. 

„Wer hat Deine Bürgfchaft verlangt?” rief die Mut- 
ter mürrifh. „Du traueft Dir mehr zu, ald dem Vater 
und der Mutter. Aber meinetwegen! Rede mit ihr, wie 
Du wilft, doch glaube ih, das Meifte wird ihre eigne 
Vernunft bewirken ; fie hatte doch fonft Ueberlegung. Mir 
ift jeht das Wichtigfte, daß Tu über Dein Geplauder nicht. 
vergiffeft, bier die Lichter auslöfchen zu laffen.” 

Bald herrfchte im Haufe die tieffte Ruhe, und die beis- 
den Mädchen, denen e8 in ihrem Stübchen zu ſchwül wurbe,- 
begaben ſich zur Fortfeßung ihres bereitd begonnenen Ges: 
fpräch8 auf die nach dem Hofe gelegene Gallerie. Dort zog 
Hadafjah ihre lieben Blumen, und viele Töpfe mit blühen 
den Pflanzen waren auf terraffenförmigen Geftellen derge— 
flalt georbnet, daß fie eine Art von Laube bildeten, in 
welcher die Mädchen Pla nahmen. Die Nacht war warm 
und hell, ferne Sonnen funfelten mit ihrem zum Sternen 
lichte gemilderten Slanze am reinen Himmel, und der fich 
erft füllende Mond goß feinen verflärenden Schein auf die 
jugendlichen Geftalten der Freundinnen. Doch die Stim⸗ 
mung diefer beiden hatte fich veräntert, Malka war gefaßt 
und entſchloſſen, Hadaſſah aber erfchüttert und bewegt, und 
der Mondesftrahl fpiegelte fich in einer großen Thräne, die 
in ihrem Auge zitterte. 

Melches Gefühl aud in Folge des Gepräches mit ber 
Freundin in Hadaſſah aufgeftiegen fein mochte, fo wurde 
es doch durch den Eindrud der herrlichen Nacht Überwäl- 
tigt. Hadaffah athmete mit langen Zügen bie erfrifchende 
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mit Frühlingspdüften geſchwaͤngerte Luft, ihr Auge erhob ſich 
zu dem lichterfüllten Raume, in dem Tauſende flammender 
Welten ſchwammen, und unvoilffürlich fprachen ihre Lippen 
die Worte des Pfalmiften aus: „Unendlicher, Gott, unfer 
Herr! Wie mächtig ift dein Name auf Erden, da beine 
Majeftät am Himmel glänzt! Betrachte ich den Himmel, 
deiner Finger Wert — was ift der Menfch, daß du fein 
noch gedenkſt? der Erbenfohn, daß du dich feiner annimmſt?“ 

„Und diefe Majeftät des Unendlichen glänzt Allen, * 
rief Malta, „und ihr Strahl entzündet bie Herzen aller‘ 
feiner Kinder, die feinen Namen anrufen, in welcher Form 
fie ihn auch erkennen und verehren. Du fühlft dad, meine 
Freundin, Dein empfängliched Gemüth empfindet, daß das 
Funkeln diefer Sterne ein Liebeögruß ift, welchen Gott allen 
denen ſendet, die feine Zeichen verftehen, und diefe Gnaden⸗ 
verfiherung leuchtet nicht für ein auserwähltes Volk allein. 
Seine Liebe ruft alle zu fih. Soll der Menfch verurtheis 
len und haſſen, was Gott rechtfertigt und liebt?“ 

„Nein, meine Malfa,“ erwiederte Hadafjah, „wir fol 
len Keinen haffen, wir find unfere Liebe Sedem fchuldig, 
der im Ebenbilde Gottes erfchaffen ifl. Aber von dieſer 
Liebe ift ed noch weit entfernt bis zu jenem zarten Gefühl, 
dad der Sungfrau fremd bleiben, dad nur die Gattin dem 
Manne widmen fol, dem fie ihr ganzes Selbft zu eigen 
giebt. Diefe Srauenliebe darfſt Du nicht verfchenten, wie 
Did die Wallung eines fündigen Herzens anregt, ohne die 
Keufchheit Deiner Bruft zu befleden, die Schranken von Gott 
beftimmter Verhältniffe frevelnd nieberzureißen und Die hei⸗ 
ligſten Familienbande zu zerſprengen. O, mein Gott, mein 
Gott! Muß ich Dir erſt ſagen, daß Du keinen Chriſten 
lieben darſſt, wie Du ihn liebſt? Du, die Jüdin! die ver— 
lobte Braut!“ 

„Wenn Du mich verdammſt,“ ſagte Malka, „wie fol 
ich Dir vertrauen? 4 
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„Richt Dich verdamme ich, nur Deine unſelige Lei⸗ 
denfchaft,“ verſetzte Hadaſſah; „Dich möchte ich um ben 
Preid meines Lebens retten. O, daß ſich meine Vermuthung 
fo ſchrecklich beſtaͤtigt hat! Doc was fageih? Vermuthung? 
Nein, nur die Verirrung Deines Gefichls vermuthete ich; 
aber daß Du Dich ſo vergeſſen, daß Du ein geheimes Ver⸗ 
hältniß mit einen Manne unterhalten konnteft, haͤtte ich 
auch nicht zu denken gewagt. a 

„Sch babe in Dir eine fo flrenge Richterin gefunden, * 
ſprach Malta, „daß ich beffer gethan hätte, auch gegen 
Dich zu fehmeigen.” 

„D, bätteft Du Dein Schweigen früher gebrochen! 
rief jene. „Hätteft Du mir vertraut, bevor noch der Fun⸗ 
fen der erften Neigung zum wilden Feuer aufloderte, das 
Dich verzehrt! Aber auch jetzt noch will ich alle8 anwen⸗ 
den, um Dich vor Dir felber zu retten, und Gott nidge 
mir beiftehen, meine geringe Kraft ſtärken und meinen Geiſt 
erleuchten, daß er die rechten Mittel finde. Wohlan denn! 
Laß mich alles wiffen! Du Haft alfo Merdaunt fterd ge⸗ 
fehen und geſprochen?“ 

Malka zögerfe mit ber Antwort. „Schwöre mit bei 
Gott,“ fagte fie, „daß Du keinem Menfchen entbeden wirft, 
was Du von mir erfährſt. Doc nein! Sch weiß, Dü 
fchwörft nicht; ich verlange ed auch nicht. Sieb mir nut 
Deine Hand darauf; das genügt mir.” 

„Wozu diefe Förmlichkeit?“ äußerte Hadaſſah. 
Beil ich Deiner firengften Verfchmwiegenheit gewiß 
fein muß,” erwiederte Malfa. „Du wünfcheft rechte Mit: 
tel zu meinem Heile zu finden, und wer weiß, vb Dit 
nicht ein Win? an Beine Eltern zwedimäßig ſchiene?“ 

„Nein, Malka,“ entgegnete Hadaſſah, „damit wäre 
Dir nicht geholfen. Meine Eltern würden Dich fireng be: 
wachen, aber Du würdeſt Wege finden, Dich ihrer Obhut 
zu entziehen. Wehe dem Mädchen, deren Sittfämkeit nur 
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durch argwöhnifche Auflicht gefchügt wird, bie nicht in ihrem 
eigenen Weſen den färkften Schug gegen dad Drängen ber 
Leidenfchaft hat. Es ift nichts gewonnen, fo lange es mir 
nicht gelingt, Dich Dir felbft wiederzugeben. Ich bin 
beflagenswerth, daß mich Deine Verirrung in den Fall 
bringt, vor meinen Eltern ein Geheimniß haben zu müffen, 
allein ich werde e8 bewahren, und begehe ich damit eine 
Sünde, fo möge fie mir Gott verzeihen, der meine gute 
Abficht Fennt.“ 

„Meine treue Freundin!“ ſagte Malka bewegt, „wie 
gut Du es mit mir meinſt! Gott hat mir Dich zum Troſt, 
zur Stütze in meiner Noth gegeben, und ich fühle, wie 
meine gedrückte Seele ſich wieder aufrichtet, wie mein zu⸗ 
ſammengepreßtes Herz ſich wieder ausdehnt, da ich mit Dir 
fprechen, in Deinen treuen Bufen mein Geheimniß nieber- 
legen Tann. Beuge mich aber nicht durch Deine Erfchüt- 
terung, und wenn Dein ruhiges Gemüth die Gewalt der 
tiefiten Neigung. nicht kennt, wenn kein leidenfchaftlicher 
Sturm den Frieden Deines unfchuldigen Dafeins flörte, fo, 
verdamme mich nicht, die ich von einer Macht ergriffen und 
fortgeriffen bin, der ich feinen Widerftand entgegen zu feken 
vermag. Falle Dich und höre mich! Sa, rathe mir, denn 
ich bin vernichtet, der heutige Abend hat mid) an den Rand 
. sined Abgrunds gefloßen, die Nachricht, die Dein Vater 
mir gab, fuhr wie ein fehneidended Schwert purdy meine 
Seele und ich verblute an der Wunde. Meine Ruhe ift 
bie der flarren Verzweiflung, meine Entſchloſſen heit iſt die 
des zum Tode Verurtheilten. Verhaßt im Innerſten iſt mir 
jener Fremde, der mir aufgedrungen werden ſoll, der ſchon 
hohnlachend herbei eilt, ſeine Beute zu ergreifen. So nahe 
glaubte ich mir mein Elend nicht, es kommt wie ein Blig 
über mid. Doc meine Verzweiflung ift mein Schild. 
Nein, der fremde Mann fol nicht über mich triumphiren! 
Ih bin entfchloffen, mich ihm zu verweigern, und fein 
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Dringen der Deinigen, Fein Befehl meiner Eltern wird mid) 
bewegen, ihm auch nur einen Schein von Hoffnung auf 
meine Hand zu laffen. Doc, wie fchone ich meine Eltern? 
Und wenn fie ihrem Wunfche, mid) zu vermählen, entfagen: 
was fol dann weiter geichehen O, mein Elend ift un⸗ 
. abfehbar ! « 

„Faſſe Dich felbft erſt,“ verſetzte Hadaſſah, „und bes 
richte mir Dein Verhältniß mit Merdaunt mit Ruhe, wenn 
Du Fannft.* 

„Ich habe Dir bereitd geſagt,“ erwieberte Malka, „Daß 
ih meinem Retter verſprach, ihn wiederzufehen. Ich 
glaubte ihm dieſes Verfprechen fehuldig zu fein, da er es 
von mir forderte. Es zog mich gewaltfam zu ihm, fein 
Bild verließ mid) nicht mehr, id) wußte nicht, wie id) nad) 
Haufe fam, was mit mir vorging, ich dachte nur ihn, 
nur ihn. Heute weiß ich, daß mein Herz ihm. im erften 
Augenblide entgegenflog, ald er wie ein Engel zu meiner 
Rettung erfhien. Sa, ald er fchirmend vor mir fand, 
war meine Gefahr vergeffen, ich dachte nicht an den brohen- 
den Zod, ich fühlte nur meine GSeligfeit, von feinem Arm 
geſchützt zu werden. Ich war von dieſem Augenblicke an 
ſein, ein unnennbares Gefühl lebte in mir, aber ich erkannte 
es nicht, ich hielt es für Dankbarkeit. Erſt am folgenden 
Tage, da ich ihn wiederſah, da er von Liebe mit mir 
fprach, wurde mir die Regung meines Herzend klar. Die 
Welt ging mir in feinem Anblide unter. Bor feinem füh- 
nen Werben, vor feinem innigen Geflüfter ſchmolz meine 
mädchenhafte Blödigkeit, und mein Mund gefland, was 
das Klopfen meines Herzens verrieth.” 
Entſetzlich!“ rief Hadaſſah. „Bändigte Feine Zucht 
dad Wallen Deines Bufend? Verſchloß die Scham nicht 
Deine Lippen?“ 

„Wunderft Du Dich, wenn die armfeligen Schranken, 
die man künſtlich aufführt, um unfer Herz einzufchließen, 
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vor ber gewaltigften Empfindung zufammenbrecyen,' welde 
ewig if, wie die Natur?” verfekte Malka. „Was ift jene 
eingelernte Zucht, ald ein fchwacher Damm gegen das An⸗ 
firömen des mächtigften Triebes? Welche Scham hält 
und ab, zu athmen, zu leben? Er ift mein eben, fein 
Hauch die Luft, in der ih athmen Fann. Kennteft Du 
ihn, fäheft Du den Mann, wie er dafteht als ein geborner 
Gott der Erde, als ein Bild aller Kraft und Größe, Du 
würbeft mich begreifen, Du würbeft es faffen , wie mein 
Wille in dem feinen aufgehen mußte. Wie elend tch auch 
bin, ich bereue jene Stunde nicht, und wenn ich jeßt ret= 
tungslos untergehe, fo habe ich doch gelebt, fo habe ich doch 
ein Glück genoffen, reicher, ald mir es fonft die Erbe bieten 
kann, und lägen alle ihre Herrlichkeiten zu meinen Füßen, 
und fenfte fi) der Himmel herab, fie mit feinem Glanze 
zu verfchönern. Damals ſah ich Merdaunt täglich, wir 
trafen und an einem verabredeten Orte, und gewöhnlich 
nahm ein Boot und auf, in welchem wir auf der Thenife 
umberfuhren. Wir waren ftetS beide forgfältig verhüllt, 
ich aus einer erflärlichen Vorficht, und er, weil er nur heim 
lich in London war und fi hüten mußte, daß fein Auf 
enthalt hiefelbft nicht verrathen würde, denn er fleht bei 
dem Heere in der Normandie gegen den König, und war 
nur während des Waffenftiliftandes hergefommen. Auch 
war er ſchon nach einigen Wochen genöthigt, fich wieder 
zu entfernen, und Fam feitdem nur felten und auf Furze 
Zeit hieher. Ein geheimes Zeichen belehrt mich dann von 
feiner Anfunft und befcheidet mich an den Ort, wo ich den 
Geliebten treffe. Es berief mich auch heute zu meinem 
Glücke, aber ach, ſchon jetzt iſt Merdaunt wieder auf dem 
Wege nach Frankreich.“ 
„Kann das ein Glück ſein, was Du vor den Deinen 
wie ein Verbrechen verbergen mußt?“ ſprach Hadaſſah. 
„Wenn deine Leidenſchaft heftig, brennend iſt, iſt ſie darum 
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würdig? Sie bat Dich wie ein Wahnfinn ergriffen und 
treibt Dich zum Verderben, und Du preifeft fie und rühmft 
Dich ihrer. Du nennft die Schranken armfelig, welche eine 
geheiligte Sitte um die weibliche Ehre gefchloffen hat, Du 
haft fie frevelhaft durchbrochen. Du hältft die Empfindung, 
die Dich. trieb, für ewig, und Dich bewegt doch nur ein 
Rauſch, aus dem Du mit Schreden erwachen wirſt. D, 
erbarme Du Dich Deiner felbft! Kehre um, weil ed noch 
Zeit ift. Merdaunt ift abwefend, Dein Bräutigam kommt —“ 
„Nichts von ihm!“ rief Malta heftig. 

„Du haft meinen Rath verlangt,” fagte Hadaffah. 

Wie ich mich dem Aufgedrungenen entziehe,” erwies 
derte Malka, „aber nicht, wie ich bei feiner Ankunft bie 
gehorfame Tochter fpiele, und Merdaunt meine Treue breche. 


" Denn da hinaus will Dein Rath.“ 


„Und doc weiß ich Feinen andern für Dich,” verfeßte 
Hadaſſah, „und es giebt fchwerlich einen befferen.” 

„Du kennſt die Liebe nicht,” fagte Malta, „Tonft Fönn- 
teft Du fo nicht fprechen. ” 

„Ich kenne Die Kiebe nicht aus eigner Erfahrung,” ent- 
gegnete jene, „aber ich habe von ihr fprechen hören, ich Fenne 
Dich, und ich habe vor Dir, die verblendet ift, den Vortheil 
der Unbefangenheit. Du haft ſtets mehr in Gefühlen ge- 
lebt, ald Deinen Sinn auf die Wirklichkeit gerichtet, Dein 
Herz war leicht entzündlich, und wäre längft gefeffelt, wenn 
die Sünglinge unferes Volkes nicht zu gedrückt wären, um 
nach der Gunſt eines Mädchens zu ſtreben, zu früh ange— 
halten, auf Erwerb zu denfen, um ihrer äußeren Erfäei- 
nung Aufmerkſamkeit zu widmen, und zu blöde, um zu ge- 
fallen. Da trat ein Krieger, ein Ritter in aller Kühnheit 
feined Wefend, in allem Muthe feines Selbftgefühls vor 
Dir auf, er wurde bein Retter, er, den Du als einen Schub- 
engel verehrteft, beftürmte Dein ſchwaches Herz, und Deine 
fhwärmerifche Dankbarkeit wurde Liebe. Allein befinne 
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Dich, komme zu Dir, fage Dir, wer Du bift, fammle 
Dich aus Deinem Taumel, bedenke alle Verhältniffe, und 
Du wirft erfennen, daß Du ein Gefühl unterdrüden mußt, 
welches die Umftände zu einem verbrecherifchen machen. Ich 
will Dir zugeben, daß Du einen fihweren Kampf zu beftes 
hen haft, aber der Gedanke an Deine Pfliht muß Dich er= 
mutbigen. Und wenn e8 Dir auch nicht gelänge, Deine 
Liebe zu vertilgen, fo müßteft Du doch allen Wünfchen ent= 
fagen, die fie Dir einflößen mag. Aber glaube mir, Deine 
Neigung mag noch fo heftig, fo flürmifch fein: fie ift doch 
nur die erfte Findifche Negung Deined Herzens, die von der 
Zeit verflüchtigt werden wird. Die Zeit hat heilenden Bal⸗ 
fam für fchwerere Wunden, ald Dir das Schidfal fdlägt, 
und wenn Du nur einige Selbftbeherrfhung üben wilft, 
fo ift Deine Heilung wohl näher, ald Du meinft, und 
die Thränen, die Dir jeßt der Schmerz erpreßt, werden nur - 
noch der Scham über Deine gegenwärtige Verirrung flies 
fen. Don Joſeph ift Dir, heute von einem unparteiifchen , 
Fremden, der feine Beziehung auf Dich nicht ahnet, auf 
dad Vortheilhaftefle gefchildert worden, und dieſe Schilde= 
rung flimmte mit den Nachrichten, die mein Water hat, - 
überein. Er Tann fein alltägliher Menfh fein, er | 
übertrifft vielleicht Deinen Merdaunt in der Würde feiner 
Erſcheinung, in jener äußeren Anmuth, die ein Mäddyen- 
auge befticht, wie er ihn hoffentlih an Sittlichkeit über- 
trifft. 

„Kalte ein!’ unterbrach fie Malka; „nichts gegen Merz 
baunt! Ich vermag ed nicht zu hören.’ 

„Ich darf Dich nicht fehonen,” fuhr Hadaffah fort, „es 
“gilt dein ganzes Wohl, und wie der Wundarzt jedes falfche _ 
und unzeitige Mitleid überwinden muß, um zu fhneiden, 
wo ed Noth thut, und durch Schmerzen zu beilen, fo bin 
ich genöthigt, Dir weh zu thun, damit Du genefefl. Sch 
wiederhole es alfo, ich denke von Merdaunt's Sittlichkeit 
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gering. Sein leichter Triumph über Dein ſchwaches Herz 
gereicht ihm nicht zur Ehre. Der Mann ift der Stärkere, 
er follte fich. felbft bezwingen. Er durfte nicht die Eigen: 
fhaften, die ihn in Deinen Augen fo hoch flellen, Dazu gel- 
tend machen, Dich zu einer Verbindung mit ihm zu vers 
leiten, die Deine Eitern in Werzweiflung flürzen muß. 
Weiß er, daß Du Braut biſt?“ 

„Ja,“ erwiederte Malfa Fleinlaut. „Allein er erftaunte 
über die Verfügung, die über die Hand eined Kindes getroffen 
wurde, aldö wenn von einem Waarenballen die Rede wäre.‘ 

„Er erftaune, fo viel ihm beliebt,” verfeßte Hadaſſah, 
„aber er ehre dad Necht der Eltern und befcheide fich, daß 
fie das Glück ihres Kindes bedacht haben werden. Du 
fonnteft Deinen Eltern vertrauen, und weißt feit heute, wie 
viele Hoffnungen fie auf Deine Vermählung mit Don Jo⸗ 
feph bauen mußten.“ 

„Doch wiffen meine Eitern, daß die Liebe eine Macht 
ift, die fich) weder erzwingen, noch unterdrüden läßt,“ ent- 
gegnete Malka. „Sie dürfen nur ihrer Jugend gedenken, 
um mich zu entfchuldigen.“ _ 

„Hätteft Du doch ihren Fehltritt nie erfahren!“ rief 
Hadafjah erfchroden. „Allein wie Fannft Du Dein Ber: 
hältniß mit dem ihren vergleihen? Ihr Unrecht war Zrog 
gegen einen Water, doch fie fchloffen eine Ehe, die nad) al- 
len Borfchriften unferer Religion giltig if. Wohin aber 
fol Dein Umgang mit Merbaunt führen? Sft Dein Braut: 
ftand das einzige Hinderniß zwifchen Euch? Geſetzt, Deine 
Verlobung würde aufgehoben, und Du wäreft frei: was 
wäre damit gewonnen? Könnteft Du die Gattin eines 
Ghriften werden? Sieh, auch das hätte Merdaunt beven- 
fen müſſen. Er hat cd nicht bedacht, und darum bezweifle . 
ich fein ſittliches Gefühl.” 

„Sr hält vielleicht einen Ausweg für möglid) ,” fagte 
Malfa mit zitternder Stimme. 
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„Welchen?“ fragte Hadafjah. „Du zitterft? Du ftodft? 

Was mag das fein, was Du Anftand nimmſt auszufprechen?” 

„Wenn ich mich zu feinem Glauben befennte!” erwie: 
derte Malta zögernd und furctfam. 

„Wehe! Wehe!” ſchrie Hadaſſah auf. Sie brach in 
ein Schluchzen aus, das ihre Stimme erflidte, und ed dau— 
erte lange, ehe fie wieder Worte hervorbringen Tonnte. 
„Serechter Gott!” rief fie dann; „was habe ich hören müſ— 
fen? O, Malka, ift e& fo weit mit Dir gefommen? Was 
fol ih Dir fagen? Hier reicht meine Kraft nicht aus, 
mich lähmt das Entfegen. Wobei fol ich die befchwören, 
die von Gott abgefallen if. Aber wenn Du Deinen Ba: 
ter im Himmel vergeffen haft, fo gedenke Deiner Eltern 
auf Erden. Sol der Tag erfcheinen, an welchem fie fich 
auf die Erde ſetzen, verzweifelnd ihre Haare raufen, fich 
die Bruft zerfchlagen und ihr einziges Kind verfluchen ?” 

„Verfiuchen!“ wiederholte Malka erfchüttert. „Mögen 
fie mich verfluchen, mir ift dad Leben ein Fluch ohne ihn. 
Und lebte ich denn noch ohne feinen Beiftand? An jenem 
Tage war ich rettungslos verloren, da farb ich meinen El: 
tern ab. Er fam und rief mich in ein neued Dafein. Daß 
ih noch bin, verdanke ich ihm, ich bin fein Geſchöpf, ihm 
gehöre ich an, ihm, meinem Retter.” 

„Wehe mir und Dir,” rief Hadaffah, „Daß ih wün— 
[hen muß, er hätte Dich nicht gerettet! Wäreft Du uns 
ter den Händen der Wüthenden gefallen, wir hätten Dich 
mit einem reinen Schmerze beklagen, beweinen Fönnen, und 
Gott, der da tödtet und belebt, verwundet und heilt, und 
die Gebeugten aufrichtet , hätte uns Ergebung in feinen 
heiligen Rathfhluß eingeflößt, wir hätten in Thränen ge— 
fprochen : Gelobt fei der Richter in Wahrheit, der Herr 
bat gegeben, der Herr hat genommen, der Name des Herrn 
fei gelobt! Wehe, daß ich vor Dir, der Lebenden, in aller 
Fülle der Gefundheit Blühenden, der Klage gedenken muß, 
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‚die wir unfern Todten nachfenden; aber Dein Abfall würde 
uns tiefer, ald Dein Zod beugen. Und Du bift ſchon ab- 
gefallen, der Gedanke ift die Sünde!“ 

„Meine Freundin!” verfegte Malta, „jest ſprach das 
jüdiſche Mädchen; nun aber höre mich, die Schülerin mei— 
ned Vaters, meiner Mutter. Stellen fie denn den Glauben, 
deffen Verlaffen Dich fo entfeßt, unbedingt fo hoch? Ha⸗ 
ben fie nicht oft den Drud unſerer Geſetze, die Laſt unferer 
Gebote beklagt, und die Vervielfältigung der Gebräuche 
getadelt?‘ 

\ „Dennoch haben fie feinen Gebrauch übertreten,” fiel 
Hadaffah ein. „Welcher Glaube hielte ſich im Laufe der 

Zeiten ſo rein, daß nicht Mißyerſtändniß, übel berathene 
Frömmigkeit und irre geleiteter Eifer manches Entſtellende 
hinein brachten? Darfſt Du deshalb die Vortrefflichkeit 
feiner Srundwahrbeiten verfennen? Iſt die Sonne nicht 
mehr das firahlende Licht, weil fie Flecken hat?” 

„un, eben diefe Srundwahrheiten hat das Chriften- 
thum mit dem Judenthum gemein,’ rief Malka. „Du 
wirfft mir meinen Abfall vor! Don wem falle ich ab? 
Doc nicht von Gott? Es iſt derfelbe Gott, der Schöpfer 
des Himmeld und der Erde, den der Chrift wie der Jude 

‚ verehrt, und der die Verheißung erfüllt, daß nicht nur ein 
einzelned Volk, fondern der ganze Erdfrei feinen Namen 
preifen fol. Der Zempel zu Serufalem zerfiel, damit alle 
Welt erkenne, daß des Menfchen Leib Gottes Tempel iſt.“ 

„Sch bitte Dich, höre auf!” fiel Hadaſſah ein; „laß 
und diefe Betrachtungen nicht fortfegen. Willſt Du mid) 
bekehren?“ | 

„Du bältft freilich eine Belehrung für unmöglich,” 
verfegte Malka, „Du ziehft es vor, jeden Bekehrten im 
Voraus zu verbammen.” = 

„Ich bin nur ein einfaches Mädchen,’ entgegnete jene, 

„es kommt mir nicht zu, den Werth der verfchiedenen Re— 
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ligionen zu prüfen und zu entſcheiden. Gott ſelbſt hat mir 
die meinige angewieſen, da er mich als Jüdin geboren wer⸗ 
den ließ, und ich habe in meinem Glauben eine Fülle von 
Troſt, Beruhigung und Seligkeit gefunden; kein anderer 
könnte mir mehr gewähren. Indeſſen ſind die Bedürfniſſe 
des Herzens und des Geiſtes bei den Menſchen ſo verſchieden, 
wie ihre Empfänglichkeit und Fähigkeit, und ich kann mir 
wohl einen Menſchen vorſtellen, der in ſeinem Glauben aus 
innern Gründen wankend wird und einen andern, in wel⸗ 
chem er dad Mechte zu erkennen meint, mit aller Inbrunft 
erfaßt. Einen folchen Menfchen werde ich nie verbammen, 
er folgt feiner Weberzeugung, und war fie irrig, fo hat er 
doc Gott geliebt und ihm dienen wollen. Haft Du aber 
auch für Dich diefe Rechtfertigung? Wie bift Du fo plöß- 
lich zu einer neuen Üeberzeugung gelangt? Wer bat Did 
belehrt? Merdaunt?“ 

‚Nun, da3 wohl nicht,” fagte Malfa verwirrt, „wenn 
er auch manche darauf Bezügliche mit mir fprach, fo war 
es doch ‚nicht eigentliche Belehrung; aber fein Umgang, 
feine Aeußerungen wirkten auf mich und machten mid) 
nachdentend. Er war mir herzlich gut, und Doch ſchauderte 
er zumeilen, wenn ihm einflel, daß er fo viel Freundlich: 
feit an eine Jüdin verfchwendete. Unwillfürlich drängte - 
fi mir der Gedanke auf, daß doch wohl die Verachtung 
der Welt und nicht fo ganz unverdient treffen, der Vor⸗ 
wurf unferer Halsftarrigkeit nicht fo ganz grundlos fein 
dürfte. Sollte die ganze Welt im Irrthume ſchweben, und 
nur ein geringes, zerftreutes Volk im ausfchließlichen Bes 
fiße der Wahrheit fein 2” 

„Alfo auf diefem Wege bift Du belehrt und überzeugt 
worden ?” rief Hadaſſah. „Wenn die Menge für die Wahr: 
beit zeugt, fo hatten in früheren Zeiten Chriften wie Juden 
gegen die Heiden Unrecht. Und war Dir denn früher un= 
befannt, daß man und verachtet und ſchilt? Es fehmerzte 
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Dich nur nicht fo tief, als da Du auch von Merbaunt 
vernahmft, was wir täglich vernehmen und gern um Gote 
tes willen ertragen. Mein, Malta, Tein innerer, von der 
Wahrheit erregter Drang hat Did) ergriffen, es ift Deine 
fündhafte Neigung, die Dich verführt, Bein göttlicher Muf, 
auch nicht ein vermeinter, den Du dafür halten Fönnteft, 
treibt Dich aus der Mitte unferer Gläußigen.‘ 

„Wohl ift Gottes Ruf an mich ergangen,” erwieberte 
Malka, „und fein Zeichen iſt mir geworden, da er mic 
durch einen Chriften rettete: Da rief mich Gott auch zu 
- einem neuen geiftigen Leben, tie ‘er, mir daß äußere Da= 
fein erhielt.’ 

„Unglüdliche! Verblendete!“ entgegnete Hadaſſah. 
„te Tonnteft Du ſchwanken, zögern, wenn Gott Dich 
rief? Mußteft Du dann nicht plößlih in den Tiefen 
Deiner Seele erfchüttert werden, und ben Glauben: alfo- 
bald bekennen, zu dem fein Zeichen Dich -leitete? Ja, wäre 
Dir die göttliche Stimme erflungen, hätte Div ein höheres 
Licht zu neuer Erfenntniß geleuchtet, Du hätteft Vater und 
Mutter verlaffen, und was Dir biöher das Theuerfte auf ' 
Erden war, freudig geopfert, ohne einen Zwiefpalt in Deinem 
Innern zu empfinden. Aber jest erſt befinnft Du Dich 
auf Gottes Ruf? Unficher und mit Dir felbft uneind, zu 
ungewiß, um Dich gegen die Deinen entfchieden zu erklären, 
hältſt Du Dich für auserwählt und mit einem göttlichen 
Beichen begnadigt? O, täufche Dich nicht! Suche nicht die 
Vorwürfe Deines Gewiffens durch eine erfünftelte Deutung 
jened Ereigniſſes zu erfliden, der Du felbft mißtraueft. Be⸗ 
finne Did! Dich hätte Gott gerufen? Und Du, dad 
fittfame, reine Gefchöpf, wandelteft feit jenem Tage auf 
dem Pfade der. Lüge, betrogft Deine Freunde, und fcheuteft 
Dich nicht, Deine weibliche Ehre durch heimliche Gefpräche 
mit einem Manne zu entweihen? In weldem Glauben 
wird dieſes gebilligt? Erkenne, daß ein unfeliger Zaumel 
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Dich befallen hat, und bete-zu dem Gott, den Du läfterft, 
indem Du Dich auf feine Wunder beziebfl, daß er Dich 
aus einer größeren. Gefahr errette, ald in welcher Du 
bamald ſchwebteſt. D, meine Freundin, meine geliebte 
Schweſter, ich vergehe vor Schmerz um Did, DO, erbarıne 
Dich meiner, Deiner Eltern, laß und nicht. in den Tagen, 
die und die Freude bringen follten, ein Raub des Jammers 
werben!" Ä 
+ „Meine Hadaſſah,“ rief Malka in Thränen ausbrechend 
- and. fih in die. Arme der Freundin werfend. „Deine 
Worte zermalmen mein Herz, Und Doch, ich Eannı nicht, 
ich kann nicht von ihm laffen, ich kann nicht die Gattin 
eined andern werden. Rathe mir, was ich beginnen fol, 
leite mich, denke für mich, denn ich habe Feine Befinnung, 
ich bin keines Gedankens fähig.” | 
„Suche nur Dein wallended Gefühl zu mäßigen,” er⸗ 
wieberte Hadafjah, „, beruhige Dich und überlaffe Dich mir. 
Sch fordere nicht von Dir, daß Du fogleih den Sturm, 
der in. Dir tobt, ftillen ſollſt, aber widerfiehe ihm. Wir 
wollen darauf finnen, Dir Friſt zu verfchaffen, Deine Ver⸗ 
mählung fol einfiweilen verfchoben werben; aber troße 
Deinen Eltern nicht, empfange Don Sofeph mit der Ach- 
tung, die er fordern darf, zeige Dich in Deinem Benehmen 
ruhig, und laß uns das Weitere abwarten. Auf jeden Fall 
bürge ih Dir dafür, daß Deine Eltern Dich nicht zu 
Deiner Vermählung zwingen werden; nur fchone fie, und 
laß fie nicht aud Deinem Betragen auf Deine Berirrung 
fhließen. Die Zeit der Geſtändniſſe wird ſchon fommen. 
Nun, meine Freundin, verfprihft Du mir Folgſamkeit?“ 
Malka reichte ihr fehweigend Die Hand. 


— J 
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In ˖ einer großen, aber räͤucherigen und -finfiern Schenk⸗ 
ſtube in einer Winkelſtraße Londons waren alle Bänte an 
den langen Tiſchen mit Gaͤſten beſetzt, vor denen, je nach 
den Wünſchen und Forderungen eines ‚jeden, Bierkrüge, 
Weinhumpen, Schüſſeln mit maͤchtigen Fleifhflüden und 
‚andern Speiſen aufgepflanzt waren. Die Anweſenden ge⸗ 
"hörten der unterſten Volksklaſſe an, und wen bie Unfaus 
berfeit und Nacläffigfeit der Tracht der yechenden und 
ſchmauſenden Männer und Frauen, die im bunten Gemifch 
vurch einander. faßen, hierüber noch im Zweifel ließ, mußte 
diefen bald aufgeben, wenn er das wüfle Toben, ben rohen 
Lärm, die plumpen Scherze und dad wilde Gelächter der 
Säfte beobachtete, Viele Männer waren jedoh mit dem 
Kreuze bezeichnet, und -diefe fihienen ſich im Stolz auf ihre 
fünftige Beflimmung ein Uebergewicht geben zu wollen, 
welche8 die Andern anerfannten. Einige beffer Gekleidete, 
die man in einer andern Umgebung für anfländige Bürger 
halten konnte, hatten ſich ohne Bedenken diefer Geſellſchaft 
angefhloffen, und nahmen mit Behagen an der Unterhals 
tung Theil. Das Zimmer war überfüllt, viele Perfonen, 
die auf den Bänken nicht mehr Raum fanden, flanden ges 
drangt und warteten, bis der Abgang ber Stgenden ihnen . 
einen Platz verfchaffte, die Aufwärter, von allen Seiten 
angerufen, drangen mühfam durch Das Gemwühl, das von neu 
Antommenden noch vermehrt wurde, und der Wirth, der 
durch ein Gitter von dem Getümmel abgejondert war, hatte 
nebft einigen Gehilfen nicht Hände genug, die Krüge zu 
füllen, und die vollen Zeller zu empfangen, bie durch ein 
Schiebfenfter aus der Küche hineingereicht wurden. | 
„Heute ift ed nicht zum Aushalten,“ fagte ein‘ Aufs 
‚wörter, der am Gitter auf das Beftellte wartete, zu einem 
zweiten, ber mit leeren Zellern und Krügen herankam, 
„wenn ed alle Tage fo zuginge, fo liefe ich davon.” 
„3a, ale Lage!“ rief der zweite. „Dat fih was! 
| 9° 
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Unferm Alten wäre es fchon vecht! Aber ed kommt nicht 
alle Zage ein neuer König zum Regiment, und es giebt 
‚nicht immer fo viel zu erzählen und zu horchen, wie heute. 
Höre, wie fie da drüben wieder nach Bier fchreien, und 
ber lange Bob hat gar Wein: beftellt.“ Ä 

„Run ja, auf Rechnung, erwieberte jener, „jo trinkt. 
ed fich gut, und er hört gewiß nicht eher. auf, bis er uns 
ter dem Xifche liegt. An meinem Tiſche fiht das Groß: 
maul, der Naufdegen, der braune Miktot, der fchwagt und 
fhwagt, und gießt Dir dabei immer einen Krug nach dem 
andern die Kehle hinunter. Er kann fich beute einmal was 
zu Gute thun, denn fie feßen ihn, weil er. gerabesweged 
aus Chinon fommt, und alles genau erzählen kann. Sie 
haben an dem Zifche fchon einen ganzen gebratenen Ham: 
mel aufgefchludt, und der fihwarge Heinz haut tüchtig mit 
ein, da es ihn nichts koſtet.“ 

„Hoh! König Richard Löwenherz hoch!“ ſchallte es 
von vielen Stimmen von der Seite her, und hundert Keh— 
len flimmten aldbald in den Ruf mit ein. 

„Kerle! Was faulenzet Ihr hier und laßt meine Säfte 
warten?” fchrie der gefchäftige Wirth, dem der Schweiß 
auf der Stirne perlte, da er fich bei dem Lebehoch umgee 
breht und Die ſchwatzenden Aufwärter bemerkt hatte. „Wollt 
Ihr Euch wohl fputen! Ich werde Euch Beine machen.“ 

Die Aufwärter flogen davon, und der erfte feßte frifch 
gefüllte Krüge vor den braunen Niklot und feine Zuhörer. 

„Wie ich Euch fage,” fuhr Niklot in feiner Erzählung 
fort, nachdem er fich mit einem flarfen Zuge aus dem vol- 
len Humpen erquidt hatte, „und Gott verdbamme mid), 
wenn ed nicht wahr iſt, aber ich habe den heiligen Dionys 
mit meinen Augen über dem Haupte ded Königs Philipp 
Auguft ſchweben fehen, fo deutlich, wie ich Euch hier vor 
mir figen fehe, und wer es nicht glaubt, ift ein Ketzer, 
ein Seldfhud, ein abtrünniger Schuft, dem ich das Kreuz 
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an ‚meinem Schwerte zu Hüften geben will. Ihr müßtet 
aber auch im Kopfe ganz vernagelt. fein, wenn Ihr das 
nicht. begreifen wollte. Bedenket nur ſelbſt! Wie follte 
dad denn zugegangen fein? Es blieb doch immer ein eng. 
lifche® Heer, das König Heinrich führte, und das follte 
vor Franzoſen fliehen, wenn fich nicht die Heiligen in den 
Streit gemifcht hätten? Der heilige Dionys hat ed immer 
mit. ben Franzofen gut gemeint, er hat ihnen auch dieſes⸗ 
mal ‚geholfen; da konnten fie freilich leicht fliegen.‘ 

„Dummer Schnad! # rief einer der Zuhßrer, „bie $rans 
zoſen haben ‚auch nicht gefiegt, und ihre Dionys hätte nur 
fommen follen, wenn fie allein gegen Engländer gefochten 
hätten. Aber fie hatten Richard und viele englifche Barone 
mit fih. Ich denke, unfer Richard wiegt ein halb Dutzend 
Dionyſe auf.” 

„Ja, fieh nur, Osborn,“ erwieberte after, „Richard 
und die Barone waren im Bunde mit den Franzofen als 
ihre Lehndmänner zu betrachten, und fo Fonnten fie nicht 
für rechte Engländer gelten; fonft .hättefl Du freilich 
Recht.‘ 

„Warft Du noch ganz nüchtern, als Dir der Seilige 
erſchien?“ fragte ein zweiter Zuhörer lachend. - 

„Dauerte mich nicht der Wein,” ſchrie Niklot, „fo 
. würfe ich Dir den Krug an den Kopf!” 

„Berfuche ed, wenn Du Herz haſt,“ rief der andere; 
„Du wäreft mir der Mann dazu.” 

„Pfui doch!’ fchrie Döborn, da beide gegen einander 
auffprangen. „Wollt Ihr Händel kriegen. Sehe Dich, 
Brian, vergiß nicht, daß Niklot heute unfer Gaſt iſt. Wir 
leiden nicht, DaB Du ihm. etwas thueſt. Und Du, Niklot, 
trinke einmal auf den Verdruß, und erzähle und weiter. 

„Bott verbamme den fchaflöpfigen Friedenſtifter!“ 
murste .ein hübſches, aber frech ausſehendes Weibsbild, das 
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ſich zutraulich ar den ſchwaͤrzen Heinz lehnte; „ich häffe 
es fo gern geſehen, wenn ſich ‘beide geprügelt hätten.“ 
„Dazu kann Nath:werben, mein Schatz,“ verſetzte 
Heinz, „ich will fie an einander hetzen, und wenn Du willſt, 
prügele ich mit. zu. Hier ifle mir ohnehin zu MN, fein. 
Leben, kein. Muth unter dem Pad.“ 

Ä „Du beillofer Burſche,“ fagte Osbern, dem Heinzens 
Worte nicht entgangen waren, „juckt es Dich ſchon wieder? 
Iſt Dein Hirnkaſten wieder geflickt? Iſt der Keulenſchlag 
von der Cheapfideſtraße ſchon vergeſſen?“ 

„Daß doch der Schuft am Galgen baumelte, der miete 
nen Dein; fo zugerichtet hat," - foradı dad Weib. „Der 
arme Zunge hat den halben Winter darnieder gelegen, Bi 
dachte fihon, er würde nicht mehr auffommen.” 

„Kommt mir der Menſch einmal wieder zu. Schicht, ſo 
will ich es ihm eintränken,“ ‚äußerte Heinz zähneknirſchend. 

„Du wirft ihn ganz lafſſen,“ verſetzte Brian, der Zur 
legt bingehorcht hatte, fpöttifch, „Er war Dir, denke ich, 
nahe genug ver dem, Sefichte, als er Dich wie einen Klotz 
die Stufen hinunter warf, daß Dir die Rippen Trachten.” 
„Das widerfuhr mir in der erfien Ueberraſchung,“ uns 
- terbrach ihn Heinz, „aber ich erhob mich wieder, und drang 
auf ihn ein —“ 

„Und wurdeſt mit einigen Löchern im Schädel heim 
geſchickt,“ fiel Brian ein. „Warum drängt fi) auch dei— 
neögleichen immer voran? Hätte ich mich burcharbeiten Fön= 
nen, ich hätte ein andered Wort mit ihm gefprochen. Eine 
verdammte Judendirne zu beſchützen! Einer verwünfchten 
Here wegen anf Ehriften loszuſchlagen! Zräfe ich ihn nur 
einmal wieder, ich wollte mit ihm eine Abrechnung halten, 
daß ihm Sehen und Hören verginge. Aber er hatte fidy 
ja fo verhüllt, dag man Ihm zehnmal begegnen kann, ohne 
Ihn zu erkennen.“ 

Ich Babe ibn doch wieder etennt;,  fagte Seborn. I 
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Be — Bier“ riefen ‚Heinz und Brian 
a 
Jeh ruderte ihn in meinem Boote auf der Themſe 
herum,“ erwiederte Osborn kalt. „Da ſah ich fein Geſicht, 
und hätte ich fiber. feine Perſon noch im Zweifel bleiben 
Hiinen, fo wurde er mir durch feine Begleiterin benommen; 
denn das jüdiſche Mädchen war mit ihm.” 
Ale Teufel!“ fchrie Brian auf. „Und Du warf 
richt beide kopfüber in die Themſe?“ 
„Ja, ed: wirft fich nur fol’ entgegnete Osborn. „Der 
fieht Euch nicht fo zum geworfen werden aus, und wüßtet 
Ihr, wer eriift, wie ic ed jebt weiß, fo würdet Ihe alle 
Heiligen bitten,- Euch davor zu ſchützen, daß er Eudy je be⸗ 
gegne, und fich noch erinnere, weiche Heldenthat Ihr vor 
ale. Verkben: wolltet.“ 
' ‚Rum; zum: Henker, wer iſt gu fragt Brian neus 


nig. 

„Das werde “ Die nicht auf die Naſe binden,“ ver⸗ 
ſetzte Osborn. 

„So halte ins Teufels Namen Dein. breites Maul!“ 
ſchrie Brian laut. 

„Still da unten!" rief man. von ver Bitte. der Bank 
ber: „Scheeret Eu fort, wenn Ihr ldrmen wollt. Sehet 
Ihr nicht, daß Niklot ſeinenZorn an der- Dammeldfeuie 
ausgetobt Hat, und nun fprechen wait” - 

„Ra, wo mar ich doch gleicht * begann ifiet. 

„In ‚Chinon; rief ihm einer zu. 

„Das will ich meinen, daß: ich in Chinen war’ werd 
ſetzte er feibfigefällig,; „aber da hielten wir noch nicht.“ 
„Du wollteſt und. berichten, wie ‚Reben Frieden ſchloß 
ſen,“ erinnerte ihn Dhorn, er 

„Nichtig! Das: war'sbu fagte er: Run fehtt 
. eb dann Dem: Kömge inmmer ‚fchlechter: ging, er in Chi 
nach hem. andern verloc, immer nweiten: gurückziehn mußte 


— 
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und dabei von Tag zu Tag kranker wurde, mengten fich 
die Krummſtäbe in die Sache, und nach langem Zureden 
ergab fich der König darein, mit Philigp Auguſt zuſammen 
zu fommen. Iſt Euch da eine große Ebene bei Tours, und 
es war verabredet, daß fich die hohen Herrfchaften von beis 
den Seiten: dorthin verfügen und treffen follten. Wie num 
der beflimmte Tag Fam, machte fi ber Franke Heinrich 
auf und ritt mit einem großen Trupp Heiter nach dem 
Platze. War Euch ein trauriger Zug, die Leute ließen die 
Köpfe hängen, und bie Pferbe fhlichen nur fo, ald wüß⸗ 
ten fie auch, daß ed weder zur Schlacht noch zum Turniere 
ging, daß mit falfhen Worten unterhandelt werden folte. 
Wir konnten aber auch nicht rafch reiten, denn der König 
wor zu ſchwach, und bie. vornehmen Herrn, . die zunächſt 
um ihn waren, hatten genug auf ihn Acht zu geben, Daß 
er nicht der Anftrengung unterliege, befonders der Bifchof 
von Lincoln, der Kanzler Gottfried, der in voller Rüftung- 
ihm Dicht zur Seite ritt und ihn mit Gefprächen zu ermun- 
tern ſuchte“ 

Aha, der Baftard, bemerkte ein Zuhörer, „der jüns 
gere Bruder des Wilhelm Langfchwert.’ 

„Was ſprichſt Du da von Baftard ?” verfekte ein zwei⸗ 
ter. „Weißt Du nicht, Daß ber Bifchof Gottfried dem Kös 


nige mehr Treue bewiefen bat, ald alle feine rechtmäßigen 


Söhne, die noch lebenden fowohl als die verftorbenen ?. 
Machte er fich doch gleich auf, wie die erfle Empörung ber 


Prinzen losbrah, und trieb die Rebellen im Norden zu 


Paaren. Damald fagte auch der König, Gottfrieb allein 


fei fein ächter Sohn ,.die andern alle wären Baſtarde.“ 


„gi nun,“ erwieberte jener lachend, „wenn er ein äch⸗ 
ter Sohn ift, fo ift er dafür ein deſto unächterer Bifchof, 
denn fein Sinn ſteht mehr nad) Schwert und Lanze ale 
nach dem Brevier ımd dem Meßbuch. Sieben Jahre lang 


war er Bifchof von Lincein, che er fich entſchloß, die Weihen 


= 
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zu nehmen, und er hätte fie noch. heute nicht empfangen, 
und lebte noch als Laie, wenn nicht der Papk zuletzt Ein= 
ſpruch gethan hätte." - 

„Was man nicht: alles Otte rief ein dritter. „Iſt 
dad wirklich wahr? Ein Laie war Biſchof?“ 

yZreilich, freilich,’ entgegnete der erſte. „Du Yan 
es mir glauben.” 

„Es geht doch tel. in der Kirche zu!” klagte jener; 
„bad iſt doch zu arg 

„Höret Ihr mm wohl mit Eurem Geplapper auf?‘ 
ſchrie Brian. „Wie ich ſprach, war es Euch nicht recht, 
und nun fallet Ihr mit Eurem Gemäfche ein, und laßt den 
König mit . feiner ganzen Begleitung noch immer auf ber 
"dene bei Tours halten.“ 

„Ds hielten wir au wirklich⸗ nahm Niklot wieder 
kine Erzãhlung auf, „aber nicht lange, ſo ſahen wir von 
Ferne eine Staubwolke heran jagen, aus der bald bier, 
bald da, wie der Wind den Staub vertrieb, Helme und 
Harniſche blitzten. Es war Philipp Auguſt, der mit einem 
ſtattlichen Gefolge herbei eilte. Da ſetzte ſich auch unſer 
König wieder in Bewegung, und ritt mit den Vornehmen 
und wenigen Reiſigen, zu denen auch ich beordert wurde, 
vorwärts; der Haupttrupp blieb am Rande einer großen 
Wieſe, wo wir Halt gemacht hatten. Deögleichen hielten 
auch vie Zranzofer, am-anbern Ende uns gegenüber, aber 
Philipp Auguft mit einer geringen Begleitung ſprengte vor« 
wärts, und. fo trafen fich Die beiden Monarchen zwifchen 
ihren haltenden Reiterfehaaren mitten im freien Felde uns 
weit einer großen einfam ragenden Eiche, Die ihre Zweige 
wie. ein mächtige Dad; Über den dürren Boden firedte, 
denn von ber großen Hitze war. bad Gras wie verfengt. 
Nun fing das Geſpraͤch an. Heinrich war fehr gebeugt; 
und wenn er fprach, fü konnte ich es nicht nerflehen, denn. 
Ihr Tönnt doch wohl denken, daß unfereiner nicht dicht 
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heran kommen durfte. Dagegen waren Philips. Worte welt 
zu vernehmen, er redete Euchemit dem Tone einer Schlachs⸗ 
trompete, und blickte fo übermüthig anf unſern Franken 
Herrn, daß ich ihm gein:meinen Speer dureh bie Mippen 
gefteft hätte, wenn es nur erlaubt: gemefen wäre. Miv 


‚ War grimmig zu Muthe, aber ich mußte die Galle ’hinun- 


terſchlucken, die ich fo gern den Franzoſen ins Geſicht ges 


ſpiern hätte. Dad traurige Geſpraͤch zog ſich in die Länge, 


— 


und wenn ich auch nichts davon verſtand, ſo⸗merkte ich 
doch, daß unfer König nicht die Forderungen bewilligen 
wollte, die ihm gemacht wurden.“ 

„Halte: einmal ein,“ umterbrah: ihn. Diben, . ae 
lauteten die Forderungen?” on 

„Ich habe fie fpäter erfahren,‘ versicherte Nitlon „Heine 
rich follte: feinen Bafallen erlauben, unfvent Michard zu hul- 
bigen: Ferner verlangte Philipp zwanzigtauſend Mark uls 


die Prinzeffin Adelheid fogleich‘ der: Dbhut eines würdigen 
Geiſtlichen übergeben werden 'nrüßte, der. fie dem Bruder 
oder dem Bräutigam ausfiefern follte, ſobald nänıtich bie 
wieder vom Kreuzzuge heimgefehrt wäreh.’*: 

„Hoͤret Ihr * höret Shr2* -jubelte Brian. „Pe 
doch endlich mit dem Kreuzzuge Ernft gemacht.“ 


„Wie gefagt," fuhr Niklot fort, „der König. ſtraubte 


fich gegen dieſe Vorſchläge, die Biſchöfe redeten auf beiden 
Seiten zur Nachgiebigkeit zu, aber Heinrich fand fie gar 
zu: hart, und Philipp war zu flolz und zu trogig auf feine 
Stege, um etwa zu errtiäßigen. Die Unterhattungen wur: 
ben immer lebhafter betrieben, alle, ‘die in dem engen Kreiſt 
auf ihren Pferden hielten, die -vor Ungeduid Den Boden 
flampften, gaben ihr Wort dazu, und es war: Fein Ende‘ 


abzufehn. - In dem Eifer merkte Niemand darauf, wie ſich 
der Yanze Himmel mit Wolken bedeckt hatte, die ſo medrig 
über. unfern Köpfen flanden, daß man Kätte meinen follen;. 
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fie mit einem Lanzenwurf erröichen zu können. Auf’ be 
„ weiten Haide wurde es ſchaurig finfter, ferne Blitze zuckten 
"um die Helme der feanzöfifchen Reiter, als wenn ihre Fe⸗ 
derbüſche in Brand 'geftecft würden, imd der Donner rollt 
bumpf und-anhaltend. Mit Einemmale braufle der Wirbels 
wind auf und erhob eine Staubwolke, bie. und ſammtlich 
. verhäflte, und in demſelben Augenblicke öffnete ſich der Him⸗ 
mel mit dem entfeglichfien Krachen, und ein Zeuerball ſchoß 
nieder und zerfplitterte die gewaltige Eiche, Da fah ich den 
heiligen Dionys aus der zerriffenen Wolke auf den König 
Philipp Auguft niederbliden:umd das if fo wahr, als idy 
jet den Krug bier leere.“ 
"Mit: diefen Worten ergriff: er den: mächtigen: Krug und 
fügte Ha nicht eher nieder, bis der letzte Wropfen Wein 
duraus verſchwunden war. Oedorn id neuen Bora 
herbeibringen. F 
yDer Kerl bleibt ein 1 hunböföttifcher Lügner: and ein 
äbgerifetee: Lump,«flüſterte Heinzen: feine: Schöne ins Ohr; 
„Run; abgeriffen iſt er ben nicht, erwiederte er ihr 
leiſe, „denn ſieh nur das geſtickte Wams, und die Kette, 
die da am Halſe hervorguckt. Beimeiner armen Seele, 
ich glaube, fie iſt von Gold.⸗ 
„Wie ſieht denn⸗ ber heilige Dlonys aus fragte Brine 
yohniſch 
Sein Anum war macheig per ‚“ erwiedette Niklot, 
„es leuchtete wie eine Sonne. Sch:war zu verblendet, um 
ed. genau zir-bettachten, doch ſo viel kann ich behaupten, 
daß es nicht die geringſte Aehnlichleit mit Deiner hrat⸗ 
hatte. 
„Da -haft Du es" vief Döbern lachend. „Stece 
wur. ein, Brian, und ſtöre Mist weiter nicht. 
- „Bir waren alle von dem ſchrecklichen Schlage betäubt,* 
ſetzte Niklot feine Erzaͤhlung fort. „Ed war auch ein Wun⸗ 
der, daß wir mit dem Leber davon kamen, und wenn bie 
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ſtarken Aeſte auf bie Seite hingerworfen wurben, wo. wir 
fanden, fo ſchmetterten fie und fiher zu Boden. Wir ber _ 
freuzten und, und ich betete in der Angf ein Vaterunſer. 
Aber ich hatte ed noch nicht zu Ende gebracht, als ein 
zweiter Blis niederfuhr und und mit einem Meer von Feuer 
umgoß. . Dabei brach ein fo furdtbarer Donner los, daß 
wir alle Befinnung verloren. Heinrich ſchwankte wie ein 
vom Winde bewegted Rohr auf feinem Pferde und faul, 
aber Gottfried fing ihn in feinen Armen auf und unter 
ftüßte ihn, daß er fich noch erhielt. Der Anblid war jam⸗ 
merooll, und wir. fchrieen vor Entfeben auf. Der Muth 
des Königs aber war gebrochen, mochte er nun auch ben 
Heiligen ſich gegenüber erblidt haben, oder von den Him⸗ 
melszeichen erfchreckt fein. Genug, er widerfiand nicht läns 
ger, und willigte in. alle Forberungen ein. Doch: nun ver⸗ 
langte er auch zu wiffen, welche englifche Barone es heim 
lid mit. feinen Gegnern gehalten hätten; er wußte. nicht, 
daß er hiemit feinen Tod verlangte. Denn Philipp Auguſt 
war dazu ganz bereit, und überreichte ihm eine Rolle mit 
dem Verzeichniß aller derer, die mit den Franzoſen und mit 
Richard verbunden waren. Der König griff mit feiner 
zitternden Hand darnach und entfaltete fie haflig. Abex 
gleich der erfte Name, der ihm ind Auge fiel, traf fein 
Herz, wie der Blitz die Eiche getroffen hatte, und ſpaltete 
ed. Er las obenan den Namen ded Mannes, für den er 
biefen Krieg geführt und ſich in fo viel Unruhe und Ver» 
wirrung geftürzt hatte, um ihn groß zu machen, ben Nas 
men — feines Sohnes Johann.“ 

„Johann? Johann?“ riefen die erſtaunten Zuhsren 
durcheinander, „Johann, den der König zum Erben. ernen⸗ 
nen wollte ? den ex dem ältern Bruder vorzog? ‚De Sohn, 
ben er am meiften liebte?“ 

„Da wünfche einer fih Kinder, wenn man- ds an 
ibnen erlebt,“ bemerkte Osborn. 
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„8 iſt ſchaͤndlich“ 

„Das ſagten alle,“ verſetzte Nikiot, „aber der: König 
fagte gar nichts, er zitterte am ganzen Körper, ließ das 
Papier fallen, und wendete fehweigend fein Pferd um. Bir, 
ritten nach Chinen. Der König ſprach nicht mehr und gab 
anf Fein Zureden Antwort. Ihm war nun alles gleichgil- 
tig, er kümmerte ſich um nicht®, und feine Umgebung be; 
fand fi) in der Höchflen Beſtürzung. Endlich hielt: e& die 
Ratur nicht mehr aus, und ihn ergriff ein hißiged Fieber, : 
in deffen Ausbrüchen er ſchrecklich raſ'te. In feinen : weils 
den Träumen: glaubte er mit feinen Söhnen zu ringen und 
von ihnen überwunden zu werben. Er fließ. fürdhtersiche 
Flüche gegen fie aus, und beſchwor den Himmel, fie für 
ihre Undankbarkeit mit aller Strenge der Rache heimzu⸗ 
fuchen. Eine volle Woche hielt dieſer ſchreckliche Zuſtand 
an, während deſſen fein Sohn, Biſchof Gottfried, nicht 
von feinem Lager wid, Mit der Erfhöpfung der Kräfte 
börte feine Raferei auf, er Fam zur Befinnung, erkannte 
Gottfried, dankte ihm für feine -bewiefene Treue und Liebe, 
beſchenkte ihn und ertheilte ihm den väterlichen Segen. So= 
dann ließ er fich in die Kirche. tragen, und an den Stufen 
des Hochaltars niederfegen. Darauf hatte er beflanden und 
man konnte ibm um fo leichter nachgeben, da die Aerzte 
ihm jede Hoffnung zur Genefung abfprachen, und - meinten, 
Daß eine zornige Aufregung, die bei einem Widerfpruch zu 
befürchten. war, feinen Tod noch befchleunigen würde. Er 
empfing alfo in der Kirche nach abgelegter Beichte die heilige 
Delung, und war von nun an ruhig, bis er farb. Kaum hatte 
er die Augen gefchloffen, als fich Gottfried, die Bifchöfe und 
ale Barome entfernten, und nım entfland eine Verwirrung 
ohne Gleichen. Die niedern Beamten, die Diener bis auf 
die Stallbuben hinab, fingen an, die Kleider des Königs, 
Seräthe und Koftbarkeiten zu plündern; wer Hände hatte, 
griff zu, und es wurde alled verfehleppt, was fich nur weg⸗ 
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bringen ließ. Zuletzt kam unfer neuer König Richerb an, 
und ba ſah ih, was ich von Nicharb nie geglaubt. hätte: 
er weinte. Ic fage Euch), er fchluchzte wie ein Kind. Im 
Grunde fein Wunder; ed blieb ja doch immer der Vater, 
wenn er auch mit ihm in Streit gelebt hatte.‘ 

„Nun da fieht man doc, daß ber. Richerb ein gutes 
Semüth bat,” rief Heinzens Geſellſchafterin; „ih habe 
das immer geſagt.“ 

. Du haft dad. immer gefagtr. verſetzte Heinz. „Ei, mo⸗ 
ber kennſt Du denn Richard fo genau?‘ 

. „Ber wird fo dumm fragen?” lachte Niklot. „Peppi 
wird wiſſen, was ſie ſpricht, und ſie hat Recht, Richard 
hat ein gutes Gemüth, beſonders gegen Frauenzimmer; ſie 
können in der Normandie ein Liedchen davon ſingen, viel⸗ 
leicht auch in England. Und die Peppi hat denn auch ein 
gutes Gemüth, aͤlſo“ — 

„Du verfoffener Schwengel! X fuhr Deppi auf, „‚Kimmere 
Dich nicht um ehrliche Weiböbilder, forge nur für Dich fel- 
ber, daß Du nicht zu früh an den Galgen kommſt, dem 
Du doch nicht entgehſt. Wirf Deinen zerlumpten Mantel 
um, daß man das Wams, dad Du trägft, nicht fiebt, 
welches nicht für einen fo fehäbigen Schuft, wie Du, ge 
macht ift, und verftede die Kette um Deinen biden Hals 
beffer, damit fie nicht zum Strid wird, der Dir die dur⸗ 
flige Keble zufchnürt.” 

„Heinz! rief Niklot, „wirft Du ihr nicht Das unge 
wafchene Maul ftopfen 

„Das glaube ich,” ſchrie die erbitterte Peppi; „Du 
fäheft mir gern das Maul geftopft, ehe ich noch fagen kann. 
daß Du mit unter den Spisbuben in Ehinon warſt, bie 
den todten König beflohlen haben.” 

Wüthend fprang Niflot auf, und. Heinz, dem Brian 
zur Seite trat, erhob fih zum Schutze der fchimpfenden 
. Dirne. Es hatte das Anfehn, ale ſollte, Peppis Sehnſucht 
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nach. einer Prügelei befriedigt werden; doch heute waren 
vie Gedanken der Anmelenden: zu fehr mit ber wichtigen 
Staatsneuigkeit befchäftigt, a8 daß eine Schtägerei, die 
fonft an diefem Orte zur Tagesbeluſtigung gehörte, bie ges 
wöbhnliche Zheitnahme finden konnte. Und Niklot war durch 


feine Erzählung eine Art von Feftheld, den man. doch nicht 


ſchmaͤhlich behandeln laffen wollte. . Man - begütigte daher 
die Streitenden, nnd Däborn ‚warf, um Riflotd Zorn ab 
zuleuken, die Frage nach dem Todestage Heinrichs auf. 
„Ei,was!“ fagte Niklot mürtiſch, „Tag ift Tag, es 
ſtirbt fich an dem einen nicht beſſer als am andern. Wenn 
Ihr aber fo neugierig ſeig, fo laßt einmal ſehen. Heute 
baben wir den — Ra, wer bat: den Kalender im Kopfe?“ 


- „Bir. zählen. heute den neun und zwanzigften Juni elf ' 


hundert neun und achtzig,“ ließ fich eine Stimme hören. 

„Eine brave, gelehrte und vouftändige Antwort,” fagte 
Riot lachend. - „Wer hat fie gegeben 2” 

„Der lange Bob am. andern Tiſch,“ verfehte Brian. 

„Nenne mic noch einmal ſo, «“ ſchrie Bob, „fo ſchneide 
ich Dir die Gurgel ab; dann wirſt Du noch kürzer, Du 
Knirps.“ 

„Stil, ftil, nur nicht neuen Zank,“ rief Osborn; 
„ſchweige, Brian, und laß Niklot fprechen.‘ 

„Run, fagte diefer, „vorgeſtern ſind's juſt drei Boden 
ber, feit der- König farb.” 

„Das war alſo am fechäten Juni,“ verfeßte Bob. 

„Da habt Ihr es Euch nun ſelbſt ausgerechnet, und 
ganz richtig,” fagte Niklot. 

„Ei, Bob ift ein guter Redner,” ladıte Brian auf, 
„und übt auch den Wirth im.Rechnen, wenn er den Wein 
fhuldig bleibt. Wenn er mir aber an die Gurgel will, 
dürfte er ſich dennoch garflig verrechnet haben.’ 

Nur. mit Mühe wurde der Lärm geftillt, der ſich auf 
diefe Worte erhob, die Bob nicht fo ruhig hinnehmen wollte. 


— u. 





—— 
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Allein die Menge derer, die Ruhe geboten, war zu groß; 
als dab Bob oder Brian hoffen durfte, ihnen ungeflraft 
Trotz zu bieten. Das Getümmel legte fi bald, und 
Niklot wurde aufgefordert, fortzufahren. | 

„3a, foreche einmal einer, wenn immer bazwiſchen 
gezankt wird,“ ſagte er. „Es iſt nur gut, daß ich zu 
Ende bin, denn was ich Euch noch zu erzählen hätte, könnt 
Ihr Euch vorftellen, daß der verklorbene König nämlich 
beftattet werben mußte. Das iſt denn ziemlich ſtill, ‚ohne 
großed Gepränge gefchehen, und fein Grab ift im Chore 
bed Klofterd Fontevraud. Nunmehr wißt Ihr alles, was 
ic Euch berichten kann, und jeßt„laßt mich ungeſchoren.“ 

„Noch eins fage uns,“ verfegte Osborn, „dann pla= 
gen wir Dich nicht mehr. Warum ift König Richard noch 
nicht hier 2“ 

„Das könntet Ihr Euch wohl felbft erklären,” erwie- 
derte Niklot. „Iſt nicht noch manches zwiſchen ihm und 
Philipp in Ordnung zu bringen, was am beſten an Ort 
und Stelle abgemacht wird? Und muß, er nicht auch bie 
Huldigung in feinen franzöfifchen Befibungen empfangen? 
Was wollt Ihr denn? Er wird ſich ſchon sur rechten Zeit 
bei Euch einfinden. Einftweilen regiert ja feine Mutter 
Eleonora für ihn.‘ 

„Das ift wahr,” fagte Döborn, „mit der Nachricht 
von Heinrichs Zode Fam zugleich der Befehl des neuen Ks 
nigs an, der Eleonoren aus ihrer Haft befreite und ihr 
Die Regentfchaft übergab. Richard ift ein guter Sohn, fein 
erfter Herrſchergedanke war, die Leiden feiner Mutter zu 
vergüten, und ein guter Sohn tft aucd ein guter König. 
Darum flimme, wer ein braver Engländer ift, mit mir 
ein, und leere feinen Becher darauf: Hoch lebe unfer Kö 
nig Richard Löwenherz! Er lebe hoch!” 

„Hoch!“ fchallte e8 durch den Saal in lang anhalten- 
dem Jubel. “ 
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„Höret einmal,“ begann ein bejahrter Mann, ald ber 
Trinkſpruch verflungen war; „Ihr ließt vorhin ein Wort 
davon fallen, daß Richard den Frauenzimmern gefährlih . 
fei. Habt Ihr nur mit Peppi gefcherzt, oder ift etwad an 
der Sache?“ 

„Etwas?“ erwiederte Niflot lachend; „nein! fehr viel 
iſt daran. Richard ift Euch wie toll hinter den Mädchen 
her, und weiß fie zu berüden, daß fie ihm wie die Gras: 
müden ind Garn fliegen.“ 

„Das weiß ich auch,“ verfeßte Bob, ſich zu den Spre⸗ 
enden ummwendend. „Sch war lange genug drüben auf 
dem feften Lande, da kratzten fich viele Väter und Ehe 
männer binter den Ohren. Ja, ja, fehet Euch vor, wenn 
er fommt, und nehmet Eure Alte in Acht.“ 

„Für die laffe ich ihre grauen Haare ſorgen,“ erwies 
berte jener lächelnd. 

„Da könnt Ihr freilich ficher fchlafen,* lachte Bob, 
„denn vor grauen Haaren hat Richard Reſpekt, fie ſchützen 
ein Weib befjer vor ihm, als Wälle und Mauern, hinter 
denen Ihr vergebens diejenigen verberget, auf die er feinen 
Sinn gerichtet hat. Er fieht jedes hübfche Mädchen, dad 
ihm vor Augen fommt, für einen Feind an, ven er durch 
Liſt oder Gewalt befiegen muß; da hilft Fein Widerſtand, 
fein Sträuben, und gewinnt er ein folched junges Gefchöpf 
nicht durch Güte, fo greift er fie im Sturm an, er raubt 
fie von der Straße weg, er entführt fie aus der verwahr- 
teften Burg, kurz, fie muß fein werden, er ruht nicht eher, 
und an Helfern fehlt es ihm nicht, vie ihm auf feinen 
Wink des Teufels Großmutter aus der Hölle holten.“ 

„Ei, ei,“ verfeßte der Alte bedenklich, „das ift eine 
fhlimme Eigenfchaft an einem Könige.“ . 

„Warum nicht gar!“ rief Brian; „ein König ‚darf 
auch heißed Blut haben. Ihr alten Leute habf Zrofch- 
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junge Volk Iuflig if. Und was forget Ihr denn? Es 
darf Euch nicht bange fein, denn Richard zieht ja gegen 
die Ungläubigen, Eure Frauen und Zöchter haben nichts‘ 
von ihm zu fürchten, und fo ein Heidenmäbchen muß es 
fih für ein Glüd rechnen, wenn fie einem chriftlichen Kö— 
nige gefällt. Ich fage Euch, dieſe Heidenmädchen find 
verflucht hübſch, das haben noch alle Pilger verfichert, und 
ich freue mich auf ihre Bekanntſchaft.“ 

„Narr,“ verfegte Niklot, „Du denkſt wohl, fie werben 
Dir gleich entgegenlaufen? Warte nur! Man wird Dich dort 
anders begrüßen, das Liebeln wird Dir vertrieben werden, 
wenn Du Dich mit den Saracenen herumhauen mußt.“ 

„Iſt mir auch recht,“ erwiederte Brian, „und fiegen 
wir, giebt ed gute Beute; das ift auch nicht zu verachten. 
Heifa! Wer einmal über das Lager des Sultans dürfte! 
Da find Euch die Zelte von Seide, und die Geräthe von 
Gold mit Edelfteinen befeßt, und ganze Säcke voll Gold— 
ftüde führen, fie bei fih. Es ift eine Schande, daß die 
Kerle fo reich find.“ | 

„Defto befjer für uns,“ fagte Heinz, „denn wir wol: 
len ihnen abnehmen, was fie zuviel haben.“ 

„Abnehmen?“ verfegte Brian; „nein! Erft fchlagen 
wir fie todt, dann gehört uns ohnehin Alles.“ 

„Wenn wir nur fehon dort wären!“ vief Heinz un: 
muthig. „Hier ift ein wahres Hundeleben, dort gäbe ed 
doc noch etwa zu thun, woran man Freude hätte. Aber 
e8 bat ſchon lange geheißen, daß wir aufbrechen follen, 
und ift doch immer nichtd daraus geworden. Wer weiß, 
was nun wieder dazwifchen kommt.“ 

„Rein, Zungen,“ ſprach Niflot, „dieſes Mal gebt ed 
08, darauf könnt Ihr trauen. Richard hat es fich vor- 
genommen, und was er einmal befchloffen hat, das führt 
er aus, und wenn die ganze Welt dagegen aufflünbe, 
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Höret, was ich Euch lage, es dauert kein Sahr mehr, fü 
brechen wir auf.“ 

„Ale taufend Teufel!“ entgegnete Heinz. ‚Kein 
Jahr mehr! Warum nicht Feinen Monat mehr? Wie ich 
wieder von einem Jahre höre, jo weiß ich, woran ich bin. 
Das Auffchieben geht von neuem an, und dann heißt ed 
in aller Ewigkeit: übers Sahr.* 

„Da möchte man ein Heide werben!* rief Brian. 
„Erſt predigen fie und predigen, und reden in uns hinein, 
daß wir nur ja dad Kreuz nehmen follen, und haben wir 
ed genommen, fo laffen fie uns herumlaufen, und es fragt 
fein Menfch nach und, ob wir leben oder fterben. Diene 
ich einem Fürften oder nur einem Ritter, fo ernährt und 
kleidet er mich; habe ich aber die Kreuzfahrt gelobt, fo 
beißt es: fieh felbft zu, wo du bleibft, bis wir dich braus 
chen. So machet doch -wenigftens ein Ende! Wir find 
bereit, wir find alle Tage fertig; woran, zum Henker, liegt 
ed denn nun? Geh! Mit Deinem Sahre haft Du mir alle 
Laune verdorben. 4 

„Ihr redet beide, wie Ihr ed verfteht ,“ nahm Bob 
dad Wort. „Ihr meinet, daß ein König fo leicht aus feir | 
nem Neiche ziehen kann, wie Ihr aus Euren Löchern krie⸗ 
het. Ihr laßt freilich nichts zurüd, wofür Ihr forgen 
müßtet, aber der König muß daran denken, dad Land in 
feiner Abwefenheit ficher zu ftelen. Und wißt Ihr denn, 
welch weiter Weg vor uns liegt, und welche Zurüftung er⸗ 
forderlich ift, damit wir nicht von Mangel aufgerieben 
werden, ehe wir noch einen Feind gejehen haben? Bor 
hundert Jahren, wie noch alles im erften Eifer war, gab 
ed auch foldyes Volk, dad wie Ihr Dachte und fprad. Da 
Ihimpften fie auf die Fürften, die ihnen zu lange zögerten, 
und Eonnten ed nicht erwarten. Was geſchah? Es fand 
fih wirfih ein Mann, der fie in aller Eile fortführte, 
Walter Habenichts, und ein ungeheurer Zug brach von 
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Deutfchland aus auf, und wälzte fid durch Ungarn und 
Griechenland, von wo fie nach Afien überfegten. Von den 
unglaublichen Befchwerden des Marfched und von den Käm- 
pfen, die fie auf diefem Wege vorfanden, will ich nicht 
fprechen. Aber wie ging ed ihnen in Afien? Wie weit ka⸗ 
men fie da? Sie flarben faft vor Hunger an der Küſte, 
und als die Noth fie vorwärts trieb, wurden fie von den 
Türken faſt bis auf den letzten Mann erfchlagen. Seht 
Shr? das ift die Folge unbedachter Eile. Aber Ihr habt . 
Euch freilih Euer Lebtage nicht um die alten Geſchichten 
gekümmert; fonft hättet Ihr Geduld gelernt. Drüben in 
Franfreich wiffen fie dad fchon beſſer, darum warten fie 
auch gern.“ 

„Es iſt doch zum Erftaunen,“ fpottete Brian, „was 
ein Menfch für Gelehrfamkeit in den Kopf Eriegt, wenn er 
eine Reife aufs felte Land macht. Zu wiffen, was vor 
hundert Jahren vorgegangen iſt! Und er fpricht davon, 
ald wäre er dabei. geweien, und hätte alled mit angefehen! 
Nun, Niklot! Du warft ja auch drüben; bift Du auch fo 
weife geworden ?4 

„Sch hatte mehr zu thun, ald mir von alten Weibern 
Gefchichten erzählen zu laſſen,“ erwiederte Niklot. 

„Spottet nur!“ verfegte Bob, „und dennoch habe ich 
aus den Gefchichten der alten Weiber etwas gelernt, das 
Eure Ungeduld befchwichtigen und Euch einen Zeitvertreib 
geben würde, bei dem Ihr Euch die Verzögerung bes Kreuz 
zuges fchon gefallen laſſen Fünntet.“ 

nEi, das wäre,“ rief Brian. „So laß doch hören !# 

„Ihr feid es nicht werth,“ entgegnete Bob. „Ich 
werde aber tüchtigere Burſche finden, die Sinn für ein 
Unternehmen haben. Bei Euch ift es doch nur mit dem 
Maule, und Ihr hockt am Ende doch am liebftenam Heerde.“ 

„Nimm den Spaß nicht fo genau,” fügte Heinz. 
„Bas forihft Du da von einem Unternehmen? Giebt 
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ed etwas zu thun, fo find wir nicht fchlechter als ans 
dere.” | 

„Es ift die Frage,” murrte Bob; „aber ich will Euch 
wenigftend wiedererzählen, was freilich Niklot von den 
Stallfnechten nieht erfahren konnte. Es fiel auch ver hun⸗ 
dert Sahren vor, und zwar in Deutfchland, an einem gros 
fen Fluffe, den fie dort den Rhein heißen. Nachdem ber 
große Zug vom Habenichtd weggeführt war, fammelten ſich 
bort von neuem zahlreiche Pilger, denen aber ein gemeine 
ſchaftlicher Anführer fehlte. Die Zeit wurde ihnen lang, 
wie jet Euch; aber fie hatten mehr Verſtand von ber 
Sache und mußten fid Rath. Da fie nicht gleich gegen 
die Ungläubigen im heiligen Lande ziehen konnten, fo fiel 
ihnen ein, daß fle nähere Ungläubige zur Ehre Gottes 
und der Chriftenheit befämpfen könnten, die Juden naͤm⸗ 
lich, die fih auch in den am Rhein gelegenen Städten an⸗ 
geniftelt hatten, wie fie das Überall fo machen.” 

„Bott verdamme mid !*rief Brian auffpringend; „ein 
herrlicher Gedanke!“ „Nicht wahr?" fuhr Bob fort. „Aber 
fege Dicy nur, und höre weiter. &ie machten fich alfo in 
ganzen Schaaren auf, und fielen wie ein Wetter über Städte, 
Dörfer und Zleden ber, wo Juden wohnten, und rafteten 
nicht eher, bis fie diefe Gottesiäfterer und Feinde ber Ehri- 
ftenheit vertrieben, vernichtet und mit Stumpf und Stiel 
audgerottet hatten. Seht Ihr? das waren noch Leute von 
Muth und Entſchluß. Sie brummten nicht, fie ſchwatzten 
nicht, fie handelten wie Männer.‘ 

„Und da meinft Du denn, * begann £einz, „wir follten”— 

„sch meine nicht,” fagte Bob kalt. „Sch babe Euch 
nur eine alte Weibergefchichte erzählt.“ 

„Bei allen Zeufeln !“ fehrie Brian. - „Bob hat Recht. 
Er hat nnd gezeigt, was wir thun müßten, und wir wä⸗ 
ven zahme Hafen, ſchuftige Memmen, wenn wir ihm nicht 
Gehör gäben. Wohnen diefe verbammten Juden nicht 
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auch unter und? Sind diefe Schurken, diefe Wucherer, dieſe 
Betrüger nicht reich durch das Geld, das fie und geftohlen 
haben? — | 

„un, Dich wenigftend haben fie weder befrogen hoch 
beftohlen,” unterbrach ihn Osborn lachend. „Sch wüßte 
auch nicht, was fie bei Dir fuchen ſollten.“ | 

-„Pade Deinen dürren Witz ein, bi8 man einen Schalks⸗ 
narren braucht,“ verfeßfe Brian. „Dabe ich nichts, und 
müflen ſich viele gute Chriſten fümmerli um einen Bif- 
fen Brod plagen, fo kommt das daher, weil dieſes jüdifche 
Geſindel jeden Heller ſchluckt, der uns zufließen könnte. 
‚Unfere Armuth ift die gerechte Strafe dafür, baß wir ein 
von Gott verworfened Volk in unferer Mitte dulden. Ihr 
Freunde, Ihr Brüder, denket Ihr wie ich, fo haben fie 
zum längften unter und gehauft. Verbreitet Euch durch bie 
Straßen, verfammelt Eure Senofjen, und laßt und noch 

heute über fie herfallen! Wir Dürfen nur mit unferem 
Beifpiel vorangehn,, und jeder, der das Kreuz trägt, wird 
ſich und anfchließen, ‚ganz England wird fi mit uns er 
heben, und wenn ber König anlangt, findet er fein Reich 
von jenen Elenden gefäubert. “ 

Ein Jubelgeſchrei der Zuhörer bewies die allgemeine 
Freude Über diefen Vorſchlag. Um den Plab, wo Brian 
faß, hatten fich die Anwefenden zahlreich gedrängt, um Nils 
lots Erzählung zu hören, und diefe alle brachen nun in 
ein wildes Jauchzen aus. Die Entfernteren erfundigten 
fi neugierig nad dem Grund des jubelnden Zobend ,. die 
Ausfunft lief von Mund zu Mund, und der Beifall und 
die Zuflimmung ertönten von allen Seiten. Das Gebränge 
um Brian vermehrte fich, der alte Mann, ber vorhin bei 
der Erwähnung der Verwegenheit Richards gegen das weib- 
liche Sefchlecht fein Mißfallen geäußert hatte, fchaffte fich 
durch Bitten Raum, und ſchlich mit befümmerter Miene 
davon. Nur einige Wenige, die von der Aufforderung 
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zu grauſamer Gewaltthaͤtigkeit erſchreckt waren, zogen 
ihm nach. 

„Bei allem was Euch heilig iſt, Ihr Männer, keine 
Uebereilung!“ rief Osborn mit erhöhter Stimme. „Beden⸗ 
ket, was Ihr thun wollt, denn Ihr ſeid im Begriff, Euch 
mit ewiger Schmach zu bedecken, und den Chriſtennamen, 
den Ihr führt, zu entweihen. Ihr habt Euch dem heilig⸗ 
ften Kampfe gelobt, Ihr habt gefchworen, dad Grab des 
Herrn den Ungläubigen zu entreißen, Ihr feid Pilger Gots 
ted, und Euer Fuß foll geweihte Stätten betreten; Ihr 
müffet Euch von den Sünden reinigen, Ihr müſſet Euch 
mit frommem Sinn und mit Andacht vorbereiten, und wollt 
nun unfchuldige Blut vergießen?“ 

„Höret ! höret !“ fchrie Brian. „Er nennt die unfchuls 
dig, die das Blut des Herrn vergoffen haben! Eriftein Keber !“ 

„Das bin ich nicht,” erwieberte Osborn heftig, „aber 
Ihr fein Sünder, und brechet Euren Eid. Der am Kreuze. 
ftarb, fprach: Herr, vergieb ihnen, fie wiflen nicht, was fie 
thbun. Er verzieh feinen Mördern, und Ihr wüthet ‚gegen 
die fchuldfofen Enkel.” 

„Sind dieſe betrügerifchen Wucherer fo ſchuldlos?“ 
rief Yeinz. 

„So wollt Ihr fie alfo nicht für die Sünde der Bir 
ter beſtrafen,“ entgegnete Osborn, „ſondern Euch felbft an: 
ihnen rächen. Geſtehet demnach nur, daß Euch kein 
Eifer für Gott treibt, daß Eure Wuth, Euer Durſt nach 
wilden Thaten Euch in ihnen ein leicht beſiegtes Opfer 
erblicken läßt.“ 

„Und wenn wir uns nun an ihnen rächen wollen, “ 
warf Bob ein, „haben fie ed nicht taufendfach an und ver⸗ 
ſchuldet?“ 

„Das mag dahin geſtellt ſein,“ erwiederte Osborn, 
„aber dann müßt Ihr Eure Klagen an den Thron gelanz 
gen laffen, Euch kommt das Strafamt nicht zu. Die Ju⸗ 
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den find in England aufgenommen, fie.leben hier im Ver⸗ 
trauen auf dad Gaftrecht, das ihnen bewilligt iſt; dürft 
Ihr die Zuverficht auf chriftliche Zreue am gegebenen Wort 
zu Schanden machen? Sie haben hier eine Zuflucht ge 
funden, fie wähnen fih bier im Schooße der Steherheit, 
und Shr wollt wie Räuber in ihre Wohnungen einbrechen 
und die Wehrlofen würgen? Und vergeßt Shr, daß fie 
unter dem Schuge ded Königs flehen, daß Richard fie wie 
eine Erbfchaft von feinem Vater übernommen hat? Bildet 
Ihr Euch ein, daß Richard zu Eurer Willkür, die eime 
Empörung ift, fhweigen wird?! Dann könnte es Euch ja 
morgen einfallen, daß die Barone dad Land brüden, und 
wenn. Shr mit den Juden fertig wäret, fielet Shr über 
den Adel her !“ 

„Willſt Du es beffer verfiehen, ald wir alle?“ schrie 
ihn Brian an. „Willſt Du nicht mit und halten, fo fcheere 
Dich zu taufend Zeufeln, aber predige uns nichtd vor.” 

„Der Kerl mag felber ein Tube fein,“ rief eine Stimme. 

„Er ift ein Jude! ein Jude!“ ſchrieen ſogleich viele 
andere nad. „Schlaget ihn tobt! Laßt uns mit ihm be—⸗ 
ginnen.” | 

„Ruhe da!" fuhr Niklot auf, mit feinem Degen auf 
ben Tiſch ſchlagend. „Wer ihm ein Haar krümmt, dem 
ſtoße ich mein kaltes Eiſen in die Eingeweide. & hat 
“mich bewirthet, und ich dulde nicht, Daß fi eine Hand 
wider ihn regt. Was koönnt Ihr dagegen haben, wenn er 
eine andere Meinung, als Ihr, hat? Die Berathung muß 
frei ſein.“ 

„Brav, Niklot, wohlgeſprochen, Niklot!“ riefen mehrere. 
„Jeder kann frei äußern, was er denkt. Wollt Ihr 
uns zwingen? Kommet an! Wir ſtehen zu Euch gegen 
die Juden, aber wir ſtehen zu Osborn, wenn Ihr ihm zu 
Leibe gehet.“ 

„Wohlan!“ ſagte Brian. „Osborn hat nun feine 
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Meinung auögefprochen, und er iſt ber einzige, der ſich von 
und audfchließt. Wir beharren auf unferm Sinn. Er hat 
alfo weiter nichts mit und zu fchaffen, und begebe fih weg.” 

„Ich bin ein freier Mann,“ verfehte Osborn; „wer 
wil mir gebieten, mich zu entfernen, wenn ich: noch blei= 
ben wil? SHedal Kellner ! Wein her!" 

Diefer trogige Widerſtand hätte die heftigfte Scene 
veranlaßt, wenn nicht Osborn viele Freunde unter 
den Anmefenden gehabt hätte, bie fich theild zu feinem 
Beiftande bereit zeigten, theils ihn felber befehwichtigten, und 
ihn endlich, nachdem er unter dem Hin= und. Herfchreien 
der Parteien feinen Pla behauptet und feinen Becher ge- 
leert hatte, bewogen, fich zurückzuziehen, was er jedoch nicht 
that, ohne zuvor nochmals allen zu erklären, daß ihr Bes 
ginnen fchändlich wäre, und daß er fich von jeder Theil⸗ 
nahme daran losſage. Xoben und Flüche fchallten ihm 
nach), als er. daB Gemach verließ. Ä 

„Weiß der Teufel, wad dem Osborn in den Kopf 
gefahren iſt,“ begann Brian. „Er iſt fonft ein guter 
Burfche und ih mag ihn wohl leiden. Macht und ba 
einen Krimskrams von Redensarten her, und fpielt ben 
Schusredner für die Juden !" 

„Mag er doch plappern ‚ rief Heinz, „wir kuͤmmern 
und den Henker darum. Wir find einig. Nun, wann 
fol es losgehen?“ 

„Jetzt gleich auf der Stelle,“ erwiederte Niklot, „vas 
haͤlt uns zurück? Hinaus auf die Straßen, und bran und 
darauf " 

„Hinaus und dran und darauf! ſchrieen die Ver⸗ 
ſammeilten, indem der Haufe ſich nach dem Ausgange zu 
drängte. 
„Halt! halt!“ rief Brian mit gewaltiger Stimme. 
„So geſchwind geht es nicht. Es muß doch ein Plan 
bei dem Unternehmen ſein, und Ihr müßt einen haben, 
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der alled anordnet, einen Mann von Muth und Kraft. 
So wählet denn! Wer fol Euer Anführer fein?" 

„Sieb, daran habe ich meiner Seele nicht gedacht,” 
verfeßte Heinz. „Das war ein gefcheuted Wort, Brian! 
Sa, laßt uns ein Oberhaupt wählen.” 

Nach einem kurzen Schweigen rief einer: „Der ganze 
Gedanke iſt von Bob auögegangen, ſo mag er ihn auch 
weiter ausführen. Ich ſtimme für Bob.“ 

„Ich auch! ich auch! ich auch!“ fielen hundert Stim⸗ 
men ein. „Bob ſei unſer Anführer!“ 

Brian warf ſichmit uͤbel verhehltem Mißmuth auf die 
Bank. 

„sch trinke Dir auf gutes Glück zu, Hauptmann Bob!” 
verfeßte Niklot, dem Kruge zufnrechend. „Das heißt, vers 
ftehe mich nur! fo lange wir auf unfere Hand bier in 
London wirtbfchaften; denn wenn es weiter um fich greift 
und die Ritter und Edlen ſich zu und gefellen, wird wohl 
ein erfahrner Krieggmann an unſre Spitze treten müſſen.“ 

„Sch werde ihm den Rang nicht ftreitig machen,” fagte 
der neue Hauptmann lachend; „ich bin nicht ehrgeizig, 
und die Anführerftelle macht mehr Befchwerbe, ald Freude. 
Doc vorläufig nehme ich fie an. Werdet Ihr mir aber 
auch gehorchen?* | 

„Sewiß! gewiß! Das folft Du fehen!” rief man 
ihm zu. „Verſuche es nur! Befiehl nur: gleich ‚was wir 
thun follen.” 

„Run denn!” forah Bob. Zuerſt alſo ſetzet Ihr 
Euch jetzt hier ruhig zu Euren Schüſſeln oder Krügen nie⸗ 
der, oder gehet nach Hauſe, wenn es Euch nicht mehr 
ſchmeckt. Sodann unterſtehe ſich keiner von Euch, der zu⸗ 
fällig einem Juden begegnet, ihn durch ein Wort zu belei⸗ 
digen, ja auch nur durch eine ſchiefe Miene.“ 

„Was?“ ſchrie Brian wüthend. „Aeffſt Du uns? 
Sind wir deine Narren? Haben wir hier wie Knaben ge⸗ 
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fprochen, und zagft Du, da ed Ernſt wird? Nein! Nicht 
einen Augenblid Aufſchub! Folget mir nad, ihr Freunde, 
ih wi Euch gegen die verfluchten Juden führen, und 
‚Shr folt ein Feſt der Rache haben.” 

„Und Nachwehen, daß fie Deinen Rath im die Höle 
verwünfchen,” feßte Bob hinzu, „Schweige, Du Rafenber, 
und hr, Sreunde, höret mich. So wenig ich auch auf 
Osborns Rede gebe, fo ließ er doch ein Wort fallen, das 
febr zu beherzigen iſt. Er ‚nannte Richard! Kennt Ihr 
die Oefinnungen des Könige? Wißt Ihr, wie er unfer 
Verfahren aufnehmen wird! Mit Richard iſt nicht gut 
ſcherzen; zürnt er, fo find wir verloren. Darum wartet 
feine Anfunft ab und laßt uns feinen Willen erforfchen. 
Leicht möglich, daß er uns gewähren läßt, wenn er bie 
Suden haßt, wie wir. Sollte er aber anders gefinnt 
fein, fo kommt alled darauf an, daß fich unfere Partei 
verftärft, daß wir im ganzen ande Anhang finden. Wir 
Wenige richten nicht aus, warten müffen wir, und das . 
wird uns nicht fehwer fallen. Wie bald muß Richard nicht 
wieder einmal nach Franfreidy hinüber, und wie er ben 
Rücken wendet, brechen wir auf allen Punkten zugleich loß. 
Laßt ihn dann zurüd fommen, er findet und nicht mehr 
zufammen, es iſt gefhehn, wir haben und zerftreut; und 
wer iſt's gewefen? Dann können wir ruhig abwarten, bis 
es ihm beliebt, und den Kreuzzug antreten zu laflen, denn 
ed müßte mit dem Zeufel zugehen, wenn wir nicht beiden 
Juden fo viel fänden, um auf Jahr und Tag ein luſtiges 
und forgenfreies Leben führen zu können. Seht Shr? 
Das ift fo meine Idee. Alfo nur Geduld, und nicht zu 
früh losgebrochen. Das verdürbe alles.” 

„Menſchenkind!“ rief Niktot; „Du folteft Kanzler 
werden! Du haft einen Berftand, eine Suche zu Überlegen, 
zu dem fi mancher Rathsherr Glück wünfchen würbe. 
Wird's aber nur nicht zu lang währen?” 
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„Wo doch lang?” entgegnete Bob; „kaum eim paar 
Monate.“ 

„Und dann geht es über die Geldſäcke der Juden 

her!“ jubelte Heinz. 
„Und über ihre Kiſten,“ ſtimmte Peppi mit ein, 
„wo fie ihre feinen Leinenzeuge und ihre koͤſtlichen Seiden⸗ 
ftoffe verwahren, und über ihre Silberfchränfe und Schmuck⸗ 
faften. Ich habe mich mein Xebtage über die aufgeblafenen 
Judenweiber geärgert, wenn ich fie fo aufgepußt mit Gold» 
fetten, Perlen und Behängen einherftolziren fah. Saget 
doch! Wenn es and Aufräumen geht, werdet Sr und 
Drauen auch zulaſſen?“ 

„Ihr— werdet Euch ſchon von ſelbſt zudraͤngen erwie⸗ 
derte Bob lachend; „Ihr ſeid bei ſolchen Gelegenheiten 
nicht abzuwehren. Aber auch hierbei muß Plan und Ord⸗ 
nung fein, fonft wird mehr verriffen. und verdorben, als 
wir gewinnen. Wir halten uns mit Qumpereien auf, und 
„das Beſte geht und verloren. Daher könnt Shr Weiber 
auch etwas thun. Forfchet die Wohnıngen der Juden aus, 
fpioniret in den Häufern nach den Gelegenheiten, wo die 
Schränte flehen, wo das Koftbarfte verwahrt wird, und 
dienet uns als Führerinnen.“ 

„Das reichſte Haus will ich Euch nachweiſen ‚* rief 
ein häßliches Weib, das ſich mit einem Korbe am Arme 
und einem Bierkruge in der Hand vorgedrängt und den 
legten Theil des Geſprächs vernommen hatte. „So viel 
Gold und Silber findet man nirgend zuſammen, als bei 
dem Juden Benedikt.“ 

„Ei du mein Heiland!“ kreiſchte Peppi; „iſt das nicht 
die alte Effie?“ 

„Freilich, mein ſüßer Schatz,“ erwiederte das Weib grin⸗ 
ſend, „freilich bin ich es. Habe ich Dich doch die längſte 
Zeit nicht geſehen! Wie lebſt Du? Kommſt Du noch 
immer fleißig zur Kitiy?“ 
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„Sprechet mir doch von dem hochmüthigen Ding nicht !“ 
entgegnete Peppi. „Sie hat fo gut Liebhaber, wie unfer 
eine, und dünkt fi doch was Beſſeres. In der erften 
Zeit, da fie noch bier fremb war, und der Owen fie täg: 
lich befuchte, der ihr Bräutigam ‚hieß, da war ich ihr recht, 
da that fie ſchön mit mirz aber feitdem ber Merdaunt zu 
ihr kam, wurde fie vornehm, er fol ein Ritter fein, und 
fie bildet fich ein, er werde fie heirathen. Ich kenne den 
Mann weiter. nicht, aber wenn er wirklich einer von den 
großen Herrn ift, fo wird er fie betrügen und figen laſſen. 
Geſchieht ihr recht, der Stolzen! Ich fümmere mich nicht 
mehr um fie.“ | | 

Mährend die Männer, die auf diefe Unterredung nicht 
achteten, ihren Plan weiter beſprachen und Brian, ber 
noch immer über feine Zurüdfegung bei der Wahl ded An= 
führer grollte, zu befänftigen fuchten, erzählten einander 
die beiden rauen weitläufig und mit vielen Zwifchenbe- 
- merfungen ihre Ergebniſſe. Peppi hatte ſich zu dieſem 
Zwecke halb auf der Bank umgewendet, um die Alte, die 
ſich bis zur Lehne hinangezwängt hatte, beſſer hören und 
ſprechen zu können. Sie ſtieß jetzt Heinz mit dem Ellen⸗ 
bogen in‘ die Seite. „Was haft Du von dem Geſchwätz?“ 
fagte fie. „Ihr drefchet ja doch nur Leered Stroh. Höre 
lieber, was Effie zu erzählen weiß, wie fie im Haufe des 
reichen Juden Benedikt in lauter Luſtbarkeit und Freuden 
leben, und wie da dad Geld wie Spreu uwihergeworfen 
wird. Du fiebft Effie fo an? Befinnft Du Dich nicht 
mehr auf fie?- Sie bettelte immer in unferem Viertel.“ 

„D, id) weiß, und auch in der ganzen Stadt,’ ver 
feßte er verächtlich. 

„Was bleibt einem armen, alten Weibe anders übrig, 
als ihre Noth chriftlichen Gemüthern zu klagen?“ ſprach 
Effi. „Es ift mir fchwer genug gefüllen, denn ich hab? 
auch einmal beffere Zuge gelebt, als mein Mann noc für 
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‘mich forgen konnte. Er ift zu früh geftorben. Nun, Gott 
verleihe ihm eine frohe Auferftehung.“ 

„Er war ein berüchtigter Pferdedieb,“ flüfterte Heinz 
feiner Peppi zu, „und wurde, da er fich das lebte Mal er- 
tappen ließ, fo zerfchlagen, daß er flarb, bevor er gehängt 
werden konnte.“ — „Run,“ fuhr er laut fort, „woher wißt 
Ihr, was in Benedikts Haufe vorgeht?“ 

„Ei, fie dient ja dort,” erklärte Peppi. 

„Nicht doch! verbefferte Effie, „ich werde mid) doch 
nicht fo wegwerfen, bei Juden zu dienen. Ich habe mid) 
nur einftweilen dazu verflanden, einige leichte Gefchäfte für 
das Haus zu Übernehmen. Es reuet mid genug, daß ich 
es gethan habe, denn das Volk freut fih, wenn ed eine 
Chriftenfeele plagen kann. Da heben fie mid nun heute 
in der Hiße herum, allerlei einzufaufen, und- ich muß nod) 
den Korb mitfchleppen.‘ 

„Ihr ſuchet Euch zu Eurer Arbeit durch eine gute 
Erquidung zu flärken,” fagte Heinz, auf den Bierkrug 
weifend. 

„Es wäre fhlimm, wenn nicht ſoviel für mich abfiele,“ 
verſetzte ſie mit einem widrigen Lachen. „Sol ich mid: 
quälen, damit fie ſchmauſen, und ſoll ich dabei leer aus⸗ 
gehn?“ 

„Ad, was da! I rief Peppi ungeduldig. „Der Trunk 
kann Euch wohl gegönnt werden, Ihr brauchet darüber 
nicht ein Wort zu verlieren. Saget lieber dem Heinz, wie 
fie e8 dort treiben.” 

„Ab du mein Herrgott!" fagte die Alte, „das folltet 
Ihr mit anfehn! Das Herz ſchwillt mir vor Aerger über 
diefe Juden. Wie die Fürften leben fie und gehaben fich, 
als wenn fie Wunder wer wären. So demüthig fie fich 
‚anftellen, fo gebüdt fie ſchleichen, wenn fie fi auf ben 
Straßen zeigen, fo ftolz geberden fie fih, und fo hochmü- 
thig fehreiten fie einher, wenn fie unter fich find. Bei 
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meinem Maſter Benedikt ift Feſt auf Feſt, die Zufel bricht 
von den Schüffeln mit ausgefuchten Ledereien, die feinften 
Meine werden wie Waffer vergoffen, und immer find auch 
an zwanzig his dreißig Perfonen zu Tiſche, und fo geht 
e8 fchon einen ganzen, langen Monat zu.” 
„Meinetwegen,“ verjegte Heinz gleichgültig; „wir wer- 
ben und bald zu Gafte bitten. Bid dahin mögen fie 
fhmaufen. Es muß doch aber dort etwas Beſonderes los 
fein, denn fonft Enaufern die Juden eher, ald daß fie ihr 
Geld verfchwelgten.‘ 
| „Bott fegne Euch! Wie gut kennt Ihr die Juden!“ 
erwiederte Effie. „Sie geizen mit dem Biffen Brod, und 
ich habe früher nicht fatt zu eflen im Haufe befommen. 
Doch nun haben fich fo viele Fremde eingeftellt, daß Bene⸗ 
dift herausrüden muß. Zuerſt kam ein junger Spanier an, 
den fie Don Joſeph nannten. Alles, was wahr tft! Ein 
fhöner Mann, gewachfen wie eine Puppe, mit Augen wie die 
Feuerräder, und wie ein Edelmann in Tracht und Benehmen, 
bis auf das Schwert, das ihm zur Seite hängt,. und er 
fieht aus wie einer, der es zu führen verfleht. Ich war 
wie aus den Wolfen gefallen, als ich hörte, daß das ein 
Jude fei, der Bräutigam eines Mädchens aus York, die 
bei uns wohnt. War dad eine Freude Über die Ankunft 
des Bräutigamd, daß ich glaubte, fie würden toll werben. 
Nur die Braut freute ſich nicht, und es hieß und heißt 
. noch, fie fei Tran. Darum wurde auch die Hochzeit aufs 
geichoben, ob man gleich dem Mädchen weiter Feine Kranf- 
heit. anmerkt, außer daß fie ein wenig bleich ausfieht. In⸗ 
deſſen fam bald ihr Vater aus York her, den fie Mafter 
Soffen heißen, und kurz darauf trafen Juden aus allen 
Sraffchaften ein, ald wenn bier ein neues Serufalem ge= 
baut werden ſollte. Diefe halten nun bei une faft täglich 
lange Berathungen, und die Meiften bleiben dann bei uns 
zu Tiſche. Ihr höret alfo, daß in unferem Haufe jetzt eine: 
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ganze Audenhede ift, und Ihr hättet dad Neft voll gefun- 
ben, wenn Ihr ed hättet noch heute ausnehmen wollen, 
und Dabei hättet Ihr noch einen ihrer erften Rabbiner ge- 
füngen. Den vergaß ich beinahe mit aufzuzählen, und fie 
thun fo ſchön mit ihm, ald wäre er ein Heiliger. Er war 
der ledte, ver anlangte, und fie find ihm wie einem Für- 
ſten entgegen gezogen und haben ihn eingeholt. Er.ift ein 
Rabbiner aus Orleans, fie nennen ihn Meifter Jakob, und 

er führt den Beinamen Sam, was in ve Kauderwelſch 
viel ſagen will, als der Fromme. Ja, ja, man wird 
faſt mit zur Jüdin, wenn man fo immer "unter ihnen ſteckt, 
und ich weiß fo viel von ihren verbammten Gebräuchen, 
daß es eine Schande if. Habe ich mir doch viele. ihrer 
anfinnigen ‚Lehren merken müffen, um in der Küche be- 
hülflich fein zu können; denn da wird Euch fein Huhn 
gebraten, ohne daß fie dabei Hunderte von Vorfihriften 
befolgen.” 

„Pfui, pfui, über dad abergläubifche Bolt! 1 rief 
Deppi. „Und folches Sefindel laffen wir unter und leben! 
Es ift eine Schande, Ihr Männer, daß Ihr ihren Tod 
noch verfchiebet. Brian ift der einzige Tüchtige unter Euch, 
der nicht zögert, wenn er etwas befchloffen hat. Aus den 
Bedenklichkeiten entfleht nie etwad Guted. Bob ift ein 
Dudmäufer, und Ihr feid alte Schlafmügen. Wäre ic 
ein Mann, dieſe Suden follten mir noch heute an ihren 
Hühnern erwürgen.“ 

„Run, nun,“ fagte Heinz lachend, „laß. fi e nur noch 
immer ihre Hühner eſſen; gar zu viele werben fie nicht 
mehr verzehren.” 

„Es ift aber dennoch Schade,“ verſetzte Effie, „daß 
Ihr nicht ſchon heute ans Werk geht. Ich hätte mich ſo 
gefreut, wenn meine zankende Hausfrau, die böſe Schiffra, 
die Augen bei Eurem Beſuche verdreht. hätte, Da wäre 
ich fie losgeworden, und dazu die weinerliche Braut und 
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die vornehmthuende Sochter, die ſich zu gut dünkt, um 
mit mir zu ſprechen. Se nun, es entgeht mir nicht und 
ift. ihmen nicht geſchenkt. Aber fo wie heute iſt nicht im⸗ 
mer aller Schmud und alled Silberzeug aus dem Ber: 
| fchluffe genommen, und: bie Fremden findet Ihr foäter nicht, 
denn fie find nur zur Krönung. des Königs hergekommen.“ 
„Was haben fie mit der Krönung. zu fehaffen?” fragte 
Heinz aufmerkſam; „was iſt Euch davon bekannt?“ 
„Ich ſollte es wohl nicht merken,“ erwiederte ſie, „ſie 


berathen ſich immer ganz heimlich, aber e8 geht oft laut 


genug: dabei-zu, und man iſt nicht dumm; ich habe doch 


- nad und nach alles erfahren. Sie wiffen nicht, wie der 


neue König denkt; fie find im großer Sorge, daß er. fie 
eben fo aus dem Lande jagen Fünnte, wie Philipp Auguft 
fie aud Frankreich vertrieben bat, und da wollen fie denn 
vorbeugen und ihn günſtig flimmen. Benedikt und offen 
find zwar ganz ruhig und tröften die andern, aber diefe trauen 
nicht recht. Einſtweilen unterhandeln fie nun mit ber Kö- 
nigin, und haben veiche Geſchenke mitgebracht, die fie dem 
Könige am SKrönüungdtage verehren wollen. Die wären 
Euch auch in die Hände gefallen, - wenn Ihr heute. anges 
griffen hättet. Indeſſen werdet Ihr. auch fpäter zufrieden 
fein, denn die Juden haben genug für und alle. Bei Be 
nedikt werde ih Euch ſchon alles weifen, Ihr follt nicht 
lange fuchen dürfen; doch vergeßt mich arme, alte Frau 
nicht, laßt mich auch etwas für meine Mühe haben.” 

„Daß. verfteht ſich,“ fagte Peppi, „das ift nicht mehr 
als billig. Ginge es nur nach meinem Sinn, fo folltet 
Thr- Euren Lohn noch heute erhalten. Wie fie da zechen! 
Wie fie die fchöne Zeit vertrödeln! Könnte ich nur den 
Brian fprechen, fo bewegte ich ihn vielleicht doc) noch. 
Mas fcheere ich mich um Bob!” 

‚Da, fieb Dir nur den Brian an,” verfeßte Heinz 


‚tachend, „den hat Niklot richtig niebergefrunfen, Er kann 
Nispart, Die Juden ıc. 
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fonft etwas vertragen, aber fie haben zu viel Wein auf 
die Berfähnung gegoſſen.“ 

„Willſt Du es befier wiſſen, als ich?” fchrie in Die 
ſem Augenblide ein Zecher. 

„Ih fage Dir, Cypern ift ein fo ſchönes Königreich, 
als nur je eines auf dem Meere geſchwommen ifl, und von 
da ift nur noch ein Kabenfprung bis nach Serufalem. 
Hat Richard nur erfi Cypern, fo ift er Meifler vom ge 
lobten Lande.‘ 

„Du verftehft nichtd von der Kriegsführung,” flams 
melte Niklot. „Cypern liegt noch weit hinter Serufalem. 
Erft muß Richard das erobern und den Ordensrittern über: 
geben, dann fann er an Eypern denken.” 

„Was?“ rief Brian mit fehwerer Zunge. „Richard 
fol Serufalem den Ordensrittern geben? Wir follen unfer 
Blut vergießen, ‚damit fie mächtig werden? Nein! fage 
ih. Richard muß König von Serufalem werben, dann 
find die erften Reiche der Welt fein und wir Engländer 
find das größte Volt. Cypern verlohnt nicht, daß er die 
Hand darnach ausſtreckt.“ 

„Willſt Du es ihm wehren, wenn er ed thut?“ ent⸗ 
gegnete jener. _ ‚ 

„3a, dad will ich,“ fehrie Brian, auf den Tiſch ſchla⸗ 
‚gend, „und jeder gute Engländer mit mir. Biehen wir | 
aus, um eine elende Inſel zu gewinnen 2” 

„Benn Du eine Inſel elend fchimpfit,” rief ihm ber 
erſte Becher entgegen, „fo bift Du ein Schuft und Fein 
Engländer !"' | 

Ein wohlgeführter Fauftfchlag in das Geficht des 
truntenen Rednerd war Briand Antwort. Was alle frühe- 
ren Veranlaffungen nicht bewirkt hatten, brachte der Streit 
um Cypern zu Stande: eine Schlägerei; denn der Schlag 
war kaum gefallen, ald er auch erwiedert wurde, und ba 
beide Gegner ihre Theilnehmer fanden, fo war bald die 
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ganze Gefenfchaft in einem Handgemenge begeiffen, in wels 
chem es heiß zuging, obgleich die Wenigften wußten, wo⸗ 
von die Rede war. Die fchöne Peppi, die fohreiend Heinz 
zen zurüdzuhalten verfuchte, der fih auf Brians Seite 
ſchlagen wollte, erhielt im Gedränge einen Stoß von einem 
zurücfahrenden Ellbogen, der ihre Nafe traf und einen 
warmen Blutſtrom daraus hervorlodte. Ihre Heftigkeit, 
die fie trieb, ihren unwilfürlichen Verletzer anzufallen, 
hätte ihr wohl noch größere Unannehmlichkeiten zugezogen, 
wenn nicht der befonnene Bob, der ihr Vorhaben bemerkte, 
ſich ihres Armes bemächtigt, und fie, da fie fich firäubte, 
ziemlich unfanft nach der Thuͤre gezogen hätte. Diefes ge 
reichte der alten Effie zum großen Glück, denn biefe, die 
fich gleidy anfangs dem Getümmel entziehen wollte, war 
von zwei Ringenden umgeftoßen worden, unb wurde nun 
unbarmherzig mit Füßen getreten, bis fie ber hinzukom⸗ 
mende Bob befreite. Erſt vor der Thüre kam fie zur Be 
finnung und ächzte und flöhnte. Peppi weinte vor Wuth. 
Bon drinnen heraus fchallte das Geſchrei der Männer. 


—— — 


Ehrfurchtsvolles Schweigen feſſelte die Edlen Englands, 
welche in einem Saale des Palaſtes von Weſtminſter in 
einem weiten Kreiſe um den Thronſeſſel ſtanden, auf wel⸗ 
chem eine in Trauergewändern gekleidete Matrone ſaß. 
Die Züge der Frau trugen noch die Spuren früherer Schön⸗ 
heit, und wenn auch die Runzeln der Stirne und der 
Wange auf ein von Leidenſchaften und Schmerzen beweg⸗ 
tes Leben ſchließen ließen, ſo fehlte doch dem Geſichte nicht 
der Ausdruck der Würde, der ſich neben dem der Strenge 
und der Entſchloſſenheit geltend machte, waͤhrend das Auge 
noch vom jugendlichen Feuer blitzte. So ſtellte ſich Eleo⸗ 
nore, die Wittwe König Heinrichs, den Bifchöfen und Ba⸗ 
onen dar, bie fi) eingefunden hatten, der Regentin ihre 
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Huldigung zu -erweifen und. ſich durch fie der Gunſt bed 
Monarchen zu empfehlen. Der Erzbiſchof Balduin von 
Ganterburyg führte das Wort für Die Edlen, und bie Ko 
nigin beantwortete feine Anrede mit einer geminnenben 
Freundlichkeit, die jedoeh ihrem Range un ihrem Anfehn 
nichtö vergab. 

Nachdem noch einige- Reden gewechfelt waren, erhob 
fi) Eleonore von ihrem: Site und ſprach: „Der Wille 
unſeres vielgeliebten Sohnes und Herrn hat und qus une 
ferer. Abgeſchiedenheit hervorgezogen und an bie Spitze ber 
Angelegenheiten dieſes Reiches geftelt. Wir haben. nur 
ungern die ungewohnte Bürde ımfern Schultern aufgelaftet, 
und nur bie, Liebe zu unferm Sohne hat und vermocht, 
bis zu ‚feiner Anherkunft den Gefchäften vorzuftehen, welche 
Mühwaltung uns doppelt erfchwert wurde, da ber Kanzler 
des Königs, Biſchof Wilhelm Longchamp von Ely, noch 
bei ihm in Frankreich weilt, der Chief Juſticiary, Bifchef 
Hugo Pudfey von Durham, aber erſt feit. geftern bei ung 
eingetroffen ift. Indeſſen haben wir das Nöthifige befergt. 
Wir haben Meffen für unferen königlichen Gemahl geftife 
tet und für das Heil feiner Seele reichlich die Armen be= 
dacht, und wir wollen, daß fein Angedenken in Ehren ge- 
halten werde. Wir haben bereit8 allen, die wegen nicht 
hinlänglich begründeter Klagen in Unterfuhungshaft- find, 
die Freiheit wiehergegeben und alle begnadigt, Die wegen 
Bergehungen gegen die Krone verurtheilt waren. Wir 
haben ferner befchloffen, die Forfigefege zu ermäßigen, des⸗ 


gleichen die Mehrzahl der Verbannten zurüdzurufen, und 


tragen Euch, Biſchof Sufticiery, auf, Die nöthigen Befehle 
ſchleunigſt abzufaffen und und zur Unterfchrift vorzulegen, 
Die Krönung ift auf den dritten September beftimmt, und 
“ wir fordern Euch, Erzbifchof von Canterbury, auf, Euch 
für diefen Tag zur Ausübung Eures heiligen Amtes ‚bereit 
zu halten. Euch ſämmtlich aber, Ihr Prälaten und Ber 
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zone, laden wir ein, Euch in Wincheſter zu verfammeln 
und dort Euren Monarchen zu empfangen, deffen baldiger 
Antunft wit entgegen feben. Wir erwarten, daß Ahr ihm 
Treue und Gehorſam ſchwören werdet, und Finnen Euch 
im Voraus feiner Huld verfichern.“ 

Mit einer leichten anmuthigen Verneigung entließ fie 
die Berfammlung. Nur Pubfey blieb. 

‚Kaum batten ſich die Barone entfernt, als die Köni- 
gin, die ſich zum Empfung ber Abfchiebögrüße wieder nie 
dergelaffen hatte, ungeduldig auffprang und, wie von einer 
innern Unruhe getrieben, mit baftigen Schritten das Zim⸗ 
mer durchmaß. 

„Endlich Tann ich ein vertraute Wort mit Euch ſpre⸗ 
chen!“ rief fi. „Nun, Biſchof! Ihr habt fie geſehen; 
wie gefällt fie Euch? Glaubet Ihr, daß fie im Stande 
fein ‚wird, Richards Unbefländigkeit zu feffeln?« 

„Wenn Schönheit, Sittfamkeit, Herzensgüte und Geifl 
das vermögen,’ antwortete Pudſey, „fo wüßte ich nicht, 
wo dieſe Worzlige inniger vereinigt wären, ald in Prinzefs 
fin Berengaria von Navarra, wie Euer Gnaben Scharfs 
blick fo richtig bemerkt hat. Allein — dennoch —" 

„Barum vollendet Ihr nicht?“ verfeßte die Königin, als 
er inne: hielt. „Gehet, Biſchof! Ihr fehmeichelt und habt 
Bedenken? Ich habe Werengaria gefehen, als fie noch eitt 
Kind war, und ſeitdem find. nur einzelne Gerüchte in 
tmeine Einfamkeit gedrungen, die meine gute Meinung von 
ihr beftärkten, die Ihr nun aus eigener Anſchauung beftäs 
tiget. Was habt Ihr nun: noch, einzuwenden?“ 

„Segen Berengatia nichts!” erwiederte er. „Indeſſen, 
der König. iſt verlobt." 

„Wie Biſchof?“ fuhr die Königin heftig auf. „Rönns 

tet Ihr im Ernft an dieſe Adelheid denken?“ 

„Euer Gnaden wird mir nicht zutrauen, daß ich ihr 
die Hund Eures Föniglidhen Sohnes gönne,“ verfeßte Pud⸗ 
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ſey. „Dieſes Bünbniß muß gelöft werben, das ift meine 
fefte Weberzeugung, wie es der Wille des Königes ifl, und 
dann will ich gern alled, was ich vermag, Dazu beitragen, 
die Verbindung mit der -Prinzeffin von Navarra zu beför- 
dern. Doc möge Euer Gnaden erwägen, ob dieſes her 
Augenblid zu einem Schritte ift, der Frankreich erbittern 
könnte?“ 

„Seit wann läßt ſich England von Rückſi chten der 
Furchtſamkeit einſchüchtern?“ rief Eleonora. „Und meinet 
Ihr denn, daß Philipp Auguſt nicht ſelbſt erkennt, daß die 
früher beſchloſſene Vermählung nie vollzogen werden wird?“ 

„Er wird auch nie auf die Vollziehung dringen,“ 
ſagte der Biſchof. „Dennoch aber würde er einen offenen . 
Schritt zur Auflöfung des VBerhältniffes alö einen Bor- 
wand gebrauden, den Frieden zu brechen.” 

„Ihr mögt Recht haben,” verfegte die Königin. ‚Dob 
wenn Ihr darauf ſo großes Gewicht leget, werden Eure 
Bedenklichkeiten nie ſchwinden.“ 

„O doch! Und zwar in. Kurzem,” entgegnete er, ‚der 
bald fi nur die neue Befteltung aller öffentlichen Ver⸗ 
hältniſſe befefligt hat. Nur jetzt halte ich es nicht für 
rathſam, ben jungen Frieden beider. Staaten zu flören. 
Ein neuer Krieg, der. abermald den Kreuzzug auf eine un— 
beflimmte Zeit hinausfchöbe, dürfte leicht zu innern Un- 
suhen führen, und vielen Unzufriebenen, bie jebt ihre Se 
finnung unterbrüden müffen, Weranlaffung geben, damit 
hervorzutreten. ‚Gelänge es aber auch, den Kampf mit 
Frankreich zu vermeiden, fo hatten wir Doch nicht auf feine 
Theilnahme am Kreuzzuge zu rechnen, und abgefeben da⸗ 
von, daß und dann eine wichtige Unterflüßung mangelte, 
ließe der König einen gefährlichen Zeind zurüd, der nicht 
fäumen würde, fich in den Beſitz ber ihrer beflen Streits 
fräfte beraubten Normandie zu fehen. Nein, meine er 
habene Königin, ed ift nicht zu wagen. So -fehr ich Euer 
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Gnaden Wunſch ehre, fo fehe ich doch ein, Daß nichts über: 
eilt werden darf. Sind erft alle Angelegenheiten zwilchen 
Frankreich und England georbnet, find die Heere beider 
Länder eingefchifft, und iſt der Rüdtritt für Philipp 
Auguft unmöglich, dann erft iſt ed Zeit, Euren Vorſchlag 
durchzuſetzen.“ 

„Eure Gründe überzeugen mich,“ ſprach die Königin 
in unruhiger Bewegung, „und ich muß Euch fogar bes 
Bennen, daß ich weiß, wie bereits das Volk vor Ungeduld 
über die bisherige Verzögerung ded Kreuzzuged ſchwierig 
ift und auf Unheil fimt. Zunaͤchſt würde der Ausbruch 
des Unwillens die Juden treffen.” | 

„Man muß Altes anwenden, dieſes zu verhindern, * 
tief Pudſey erfchroden; „der König würde furchtbar zür⸗ 
nen. Er bat das Verfahren Philipps gegen die Juden 
durchaus gemißbilligt, er will fie gefhügt wiffen, und wenn 
das Volk fich herausnähme, ihm durch eigenmächtiges Bes 
ginnen zu troßgen, fo würde ihn das in eine Wuth ver 
fegen, deren Folgen ih ſcheue. Ich bitte Euch, meine 
Fürftin, was ift gefchehen, diefem Uebel vorzubeugen? “ 
| „Beruhiget Euch,“ erwieberte fie, „vorläufig iſt nichts 
zu beforgen. Ich liebe die Juden nicht, Diefed ganze Ge 
fehlecht iſt mir zumider; doch fie fliehen nun einmal unter 
dem Schuge ber Krone, und unfere Ehre wirb verleht, 
wenn wir dulden, daß bie Rohheit einer ungezügelten 
Menge willkürlich mit ihnen fchalte. Auch ift es bis 
jegt nur .noch die niederſte Volksklaſſe, die fi) Drohungen 
gegen fie erlaubt, unb unter allen beffer Gefinnten fpricht 
fih laut der Abfchen gegen eine Gewaltthat aus. Den⸗ 
noch wird es nöthig fein, den Wucher der Juden durch 
firenge Gefeße zu befchränten und jebe Reibung mit dem 
Bolke zu verhindern, damit der Haß nicht einmal ploͤtzlich 
hervorbreche. Ihr Höret, Biſchof, daß ich in Beziehung 
auf die Juden billig denke, und beforgter' für fie bin, ale 
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fie verdienen. Wie denkt aber Richard? IA es auch nur 
Billigkeit, die ihn fie ſchützen heißt, oder liebt er Die Ju⸗ 
‘den, und vielleiht gar — bie Juͤdinnen?“ 

„Bad. will Euer. Gnaden damit ſagen?“ verfeßte er 
verwirrt. 

„Seid Ihr wirklich nicht unterrichtet, ober ftellet Ihr 
Euch nur fo?“ fragte Eleonore. „Haltet nicht yurüd, 
Bifchof,. fprechet offen mit mir, denn ich weiß Alles. Häͤt⸗ 
tet Ihr nichtd gemerkt, oder hätte. Wühelm Longchamp 
Euch nichts vertraut?* „Nun, ja denn!“ erwieberte Pud⸗ 
fey. „Aber ich begreife nicht, warum man Euer Gnaden 
mit dieſen Kleinigkeiten behelligt.“ 

„Ihr nennet das Kleinigeiten?“ rief ſie ſchmerzlich. 
„Ihr denket im Herzen anders, als Euer Mund ſpricht. 
O, mein Freund, verberget mir Eure Meinung nicht, ver⸗ 
geßt die Königin, ſehet in mir nur die Mutter Eures 
Richard, den Ihr ſo treu liebet. Mit wem kann ich mich 
hierüber berathen, wenn nicht mit Euch? Gott hat mir 
einen herrlichen Sohn gegeben, einen gebornen Helden 
voll · hohen, koͤniglichen Sinnes, aber große Flecken entſtel⸗ 
fen feinen Glanz und drohen, ihn ganz zu verdunkeln. 
Gewaltig und umfaflend wie fein Streben find auch feine 
Leidenfchaften, und fie unterjochen ihn. Wie will der ficher 
herrſchen, der fich felber nicht zu bemeiftern vermag? Cr 
bat den Jahzorn feined Vaters geerbt, und, ergreift ibn 
die blinde Wuth, fo wird ihm der Freund zum Feinde, 
den er in feinem oben vernichtet, und ven ihm Feine ſpä⸗ 
tere Neue wiedergiebt. Sein Durft nah Ruhm. wird 
durch Siege in Schlachten nicht geftillt, ihm genügt nicht 
der Preid des Heerführerd, er beneidet: den geringften Rit- 
ter um den Vorzug der perfönlichen Zapferkeit; laßt ihn 
von einem Turniere hören, fo eilt er in dunkler Rüſtung 
hin, um unerkannt eine. Lanze zu ‚brechen, ev giebt feine 
Würde auf, um einen geringen: Gegner im den Sand zu 
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ſtechen, und feßt ein Leben aus, das er für England. ſcho⸗ 
nen müßte, um bad Lob eines Klopffechters davon zu 
tragen.“ 

„Ihr beurtheilet Euren großen Sohn zu hart,“ warf 
Pudſey ein. 

„Nein, mein Freund, “ entgegnete fies „ih ſehe es 
nur, wie es iſt. Was den Ritter ehren würde, wird am 
König tadelnswerth. Und dennoch betrübt mich dieſes 
alles nicht fo fehr, als feine Leidenfchaft für die Frauen. 
Ergreift ihn eine Neigung, fo ift fie ebenfo heftig, als fie 
vergänglich ift, fie beberrfcht ihn ganz, fie reißt ihn bin, 
er wirft die dringendſten Gefhäfte bei Seite, um den Kuß _ 
°einer Dirne zu erhafchen, unternimmt in unmwärdiger Bere 
mummung vermwegene Abenteuer, wie ber jüngfte Knappe, 
ber feine Sporen verdienen will, und giebt feine Lönigliche 
Ehre preis, einem Geſchoͤpfe zu fchmeicheln, deſſen Nähe 
ihn fchon entweiht. Der Krieg in ber Normandie hielt 
ihn nicht ab, von Zeit zu Zeit heimlich nach London yu 
kommen, wohin ihn eine fchmähliche Liebfchaft zog, und 
er fette fi der Gefahr aus, erkannt und gefangen zu 
werben und alle erlangten Vortheile zu verlieren.“ 

„Ich weiß, ich weiß,“ fagte der Bifchof verlegen. 

„Aber nicht dad Ende,“ verfegte die Königin un⸗ 
muthig. „Das getäufchte Mädchen, das er zur Untreue 
an ihrem Bräutigam verleitete und bann verließ, hoffte 
noch immer auf feine Rückkehr, denn fie hielt ihn nad 
feiner Angabe. für einen Ritter, ber beim Deere in ber 
Normandie fände Chateaugrain, der den Auftrag hatte, 
fie mit dem ehemaligen Geliebten zu verfühnen, wußte 
fich, wie er jeßt wieder nadı London kam, bei der Beharr⸗ 
lichkeit des Mädchens nicht anders zu helfen, ald daß er 
ihr berichtete, ihr. Ritter fer. im Kampfe geblieben. Auf 
dieſe Nachricht flürzte ſich die Betrogene geftern in bie 
Themſe.“ 
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„Schredlich! “rief Pudſey. 

„Und -diefe Folge feines unwürdigen Abenteuers er⸗ 
fährt Richard nicht einmal,“ Tuhr die Königin fort, „denn 
er denkt nicht mehr an die Betäufchte, und Chateaugrain 
wird fich hüten, ihn an fie zu erinnern. Auch hat Richard 
eine neue Liebfchaft angefponnen, die ernfler ift, als ie 
feine Reigungen waren, denn dad Mädchen fol fo fchön 
und fo fittfam fein, und ihn fo fchwärmerifch lieben, daß 
Richard fie mit einer Achtung behandelt, die er fonft nicht 
lange den Frauenzimmern. zu erweifen pflegt. Und diefes 
Mädchen tft — höret, Bifchof, höret! — eine Jüdin, bie 
Tochter Benedikts aus York. Er hat fie fich förmlich er 
obert, er hat fie aus den Händen eined gemeinen Volks⸗ 
haufens befreit, er hat fich ihretwegen mit einer Rotte des 
niederften Pöbeld hemmmgehauen, und das zu einer Zeit, 
wo ed galt, fih Englands Krone zu fibern; und ſeitdem 
bat er mehrere Zufammenkünfte mit diefer Jüdin gehabt, 
iſt dazu heimlich bergefommen, und ſchmachtet um fie, 
wie ein girrender Schäfer. * 

„Der Biſchof von Ely und ich“, fagte Pudſey, „ha⸗ 
ben jenen Vorfall ungemein bedauert, aber mir wußten 
nichts von der Fortdauer des Berhältniffes und erfuhren 
auch nicht den Namen des Mädchens. * 

„Das glaube ich," erwiederte Eleonore; „vertraute .er 
ſich diefes Mal doch auch Chatenugrain nur halb, und 
diefer hat ſelbſt nur zufällig das Nähere erfahren, was er 
mir geſtern beichtete, da ich ihn ſcharf ind Verhör nahm. 
Diefer Menſch taugt nicht für Richard, er muß aus feiner 
Nähe geichafft werben, und ich habe ihn deshalb zum Ber 
fehlshaber des feften Schloſſes in York ernannt. Auch 
die Jüdin muß von hier fort, aber erft will ich fie fehen, 
ih muß das Mädchen kennen lernen, dad Richard fo für 
fich einnehmen konnte. Seht, Bifchof, wie zu den ſchwe⸗ 
ren Regierungsforgen, die in diefem Augenblide auf mir 
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laſten, num noch die Sorgen der. Mutter treten.. Ich em⸗ 
pfinde den tieffien Kummer und kann mich der Bangig- 
feit um die Zukunft nicht erwehren. Wie fol Richard 
diefed Meich regieren, den Trotz ver mächtigen Bafallen 
zügeln, die Keime einer fchlummernden Empörung, die bei 
ihrem Erwachen Eifer für Johann zum Vorwande nehe 
men wird, audrotten, die Macht Frankreichs brechen und 
dabei dad Gelübde. der Kreuzfahrt löfen, wenn ein Mäbd- 
chen ‘bewirkt, daß er jede Gewalt über fich felbfi verliert? 
Darum wünſche ich fo fehnlich,: feine Verbindung mit Bes 
rengaria zu befchleunigen. Was der Jüdin möglich wurde, 
muß ber chriftlihen Königötochter gelingen. ine eble 
Gemahlin, die Richards Herz zu fefleln verfieht, wird erft 
feinen. Werth vollenden, feinen Ungeflüm mäßigen, unb 
ihn von Handlungen zurüdhalten, die. ihm vor feinem 
Volle erniedrigten, wenn fie befannt würden. Bid dahin 
will ich über ihn wachen, und zähle auf den Beiſtand 
eines. fo treuen Freundes wie Ihr.“ 

„Die Vorbeſchiedenen, Euer Gnaden,” meldete ein 
eintretender Kämmerling. 

„Führet fie hierher,” verfeßte die Königin, „und laßt 
fie auf Uns warten. Kommt, Biſchof, daß ich zuvor noch 
Einiges mit Euch beſpreche.“ 

‚Sie verließ mit Pudſey den Saal, und der Kaͤm⸗ 
merling ließ durch die entgegengefebte Tplir Benedikt mit 
Hadaſſah eintreten, denen er das Bebot der Königin mits 
theilte, worauf er fich entfernte. Beide blieben hart am 
Eingange ftehen. Benedikt betrachtete mit einem Gemifdy 
von Neugier und Aengfllichkeit. die prachtvolle Ausrüftung 
des Gemaches, fein Blid flog unſtät über bie Eoftbaren 
Geräthe, feine Lippen bewegten fi, ohne daß ein Laut 
. zwifchen ihnen hervorging, und es war ungewiß,.ob .er 
ein ſtilles Gebet fprach, ober für fih den Werth ber :glän- 
zenden Einrichtung berechnete, Hadaſſah war in Geibe 
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gekleidet und trug einen Turban, von dem ein langer, 
geſtickter Schleier herabfiel, der aber zurückgeſchlagen war 
und das Geficht frei ließ, deſſen Bläffe, wie dad Fliegen 
ihrer Bruſt von ihrer Bangigkeit zeugt. Es war eine 
lange Paufe der lautlofeften Stile Endlich Tonnte es 
Hadafjah nicht länger ertragen und begann flüfternd: 
„ah, Vater!" 

„St! St!’ zifchelte Benedikt. „Was fchreift Du fo? 
Hier haben. die Wände Ohren, hier find wir im Lager. 
des Löwen, und Gott möge und heraushelfen. Nun, was 
wilft Du? Rede ſchon! Aber um Gottes Barmherzigkeit 
willen ſchreie nur nicht.“ 

„Ach, mein Vater,“ ſprach Hadaſſah kaum hörbar, 
„mir iſt ſo angſt! Was mag die Königin von uns wollen? 
Hat man je gehört, daß fie nach Juden geſchickt hat?“ 

„Mein Kind," erwiederte er, „das kannſt Du gar 
nicht wiffen, denn bei Eleonoren ift Alles möglich. Wenn 
man Alles aufichreiben wollte, was die fchon in ihrem 
Leben angeftiftet bat, fo gäbe es ein dickes Bud, In 
Aſien war fie auch ſchon mit ihrem erfien Mann, dem 
franzöfifchen König Ludwig dem Giebenten, und wenn 
Richard hinkommt, wird er dort feine Mutter nicht rüh⸗ 
men bören, denn die Frömmſte war’ fie dort nicht, und 
"Ludwig war froh, als er fi) von ihr feheiden laſſen durfte, 
Darauf heirathete fie unfer verftorbener König Heinrich, 
der aber damald nod Prinz war. Sie machten beide fein 
großed Glück an einander, aber für England mar bie 
Partie gut, denn fie war die Erbin von Guienne und 
Poitou, und dadurd hat jebt Richard mehr Land. in Frank: 
reich, als dem. franzöfifchen König übrig bleibt. In det 
zweiten Ehe verhetzte fie bald die Kinder unter einander, 
bald die Kinder gegen den Bater, und umfonft hielt Heins 
rich fie nicht eiugefperrt. Wie Du alfo hörſt, bat fie wild 
gelebt, und es follte mich Wunder nehmen, wenn fie nie 
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Juden gebraucht hätte, denn zu einem wilden Leben gehört 
Seld, und wenn man Gelb nöthig bat, find die Juden 
liebe, charmante Leute. Jetzt ift fie wieder oben auf, die 
Kinderfhuhe bat fie Hark vertreten, Elug ift fie, wie das 
Zogeslicht, und .nun wird fie wohl die gute, fromme Mut- 
ter fein. Was fie aber jeht ‘von und will, mag Gott 
wiſſen. An Geld fehlt ed nicht im Schabe, dazu kommen 
noch die großen Gefchenfe, Die wir Juden bringen werden, 
was fie aus unferer Eingabe weiß. Dennoch aber, wenn 
fie mic) allein vorgefordert hätte, würde ich an eine neue 
Steuer, an eine Kriegdauflage, an eine Nachzahlung zum 
Beitrag für den Kreuzzug denken. Wozu aber Du mit- 
kommen mußteft, begreife ich nit. Da ſteht mir mein 
Bishen Verſtand ſtill. Nur fo viel weiß ich: etwas Gus 
ted iſt e8 nicht. -Sott ſtehe und bei und helfe uns bier 
wieder glüdlic fort. Nimm Dih nur mit jedem Worte 
in Acht, wenn Du etwa mit ihr forechen mußt.“ _ 

„Ah, Vater!“ feufzte fie, „ich bin ohnehin fo beklom⸗ 
men, und Deine Warnung fchüchtert mich noch mehr ein.* 

„Sei Feine Närrin, mein Hery“ entgegnete er. „Was 
- hilft die Beklommenheit, die Schüchternheit? Nimm allen 
Deinen Verſtand zufammen, paffe auf, wenn fie mit Dir 
fpricht, antworte mit Ueberlegung und Furz, nicht ein Wort: 
zu viel, und verlaffe Dich auf Bott. — Stil! Man kommt! 
— Er ſchläft nicht, er fchlummert nicht, der Hüter Ifraeld.“ 

Mit den tiefften Verbeugungen empfingen Vater und 
Tochter den. eintretenden Bifchof von Durham. Diefer 
beftete fein Auge fogleih auf das erbebende Mädchen, 
deren Schönheit ihn betroffen machte. Er betrachtete fie 
eine Weile, indem er in der Mitte des Saales ftehen blieb; 
dann wendete er fich ſchnell ab und winkte den Juden 
heran, der zagend mit gefenftem Blide und unter fort- 
währenden Büdlingen langfam beranfchritt. 

„Smpfanget zuerft dieſes Pergament,“ begann der 
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Biſchof. „Es iſt das Dokument, durch welches ded Ks 
nigs Gnade Euren Freund Soffen in feinem Amte als 


Schagmeifter beftätigt und Euch felbft in dringenden Fäls 


len zu defien Stellvertreter ernennt.“ 

„Gottes Segen über unfern gnddigen König! * rief der 
freudig Ueberrafchte, den plößlich jede Bangigkeit verließ; 
„der Herr, der mit feinem Knechte David war, befchüge, 


beſchirme und erhalte auch unfern glorreichen König Richard 


Löwenherz. Der König der Könige verleihe ihm langes 
Leben, behüte ihn vor allem Leid, Kummer und Schaben, 
lege die Völker zu feinen Füßen, fälle feine Feinde vor 


ihm und beglüde jeden feiner Schritte! Und Ihr, hoch— 
würdigſter Herr und Bifchof! Wie foll ein armer Jude 


Euch danken, daß. Ihr Euch herablaffet, der Weberbringer 
diefer Freudenbotfchaft zu fein? Ich kann nichts fagen, ic 
weiß meine Worte einem fo hohen Herrn gegenüber nicht 
gehörig, zu ſetzen; aber gebietet über mich. So wahr mic 
Gott beglüden fol, fo wahr mid) Gott Freude an meinem 
einzigen Kinde dort erleben laffen fol: ich ſtehe zu Euren 
Dienften, fo wie Ihr wintet, der Tag fol mir nicht zu 
früh, die Nacht nicht zu fpät fein, wenn Ihr die Gnade 
haben wollt, mich mit einem Befehle zu beehren. Erlau⸗ 
bet Shr wohl, daß Zoffen Euch feine Aufwartung mache, 
um auch feinen Dank auszufprehen? Wann darf er kom⸗ 
men? Heute? Morgen? Er wird bereit fein, wie Ihr es 
geſtattet.“ 

„Iſt Joſſen hier?“ verſetzte der Biſchof. „Nun, es 
wird mir lieb ſein, ihn kennen zu lernen, ich habe viel 
Gutes von ihm gehört, er ſoll ein durchaus wackerer Mann 
ſein. Ihr thätet gut, Benedikt, Euch an ihm ein Beiſpiel 
zu nehmen.“ 

„Darf ih mich unterſtehen zu fragen; wie Euer Hoch⸗ 
würden das meint?“ fragte Benedikt verlegen und > aufs 
horchend. 
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„Ich ſpreche von Euren Geſchaͤften,“ erwiederte Pud⸗ 
ſey. „Ei, ei, Benedikt, Ihr treibt es arg, ed wird viel 
über Euch geklagt.“ 

„Du, mein gerechter, himmlifcher Vater!“ rief Bene⸗ 
dikt mit frommer Miene, „ein armer Jude muß viel lei⸗ 
ben, er mag es anſtellen, wie er will, fo bat man 
immer etwad gegen ihn aufzubringen. Ich gebe ge⸗ 
wiß ehrlich und rechtfchaffen zu Werke. Was kann man 
mir in meinen Gefchäften vorwerfen? Fraget nur meinen 
gnädigen Lord, den Grafen Salibury, wie er mit mir 
zufrieden iſt.“ 

„Sar fehr, ohne. Zweifel, verfekte der Bifchof, „Das 
bedarf Peiner Frage. Ahr feid en Schlaufopf, und wißt 
fehr wohl, wo Euch die Uneigennügigfeit die beften Zinfen 
trägt. Aber fol ich mich nad Euch beim Grafen Fenners 
erkundigen?“ 

„Warum nicht?” erwiederte Benedikt, „Der Graf 
kann über mich nicht Flagen. Er hat feine Hauptgefchäfte 
gar nicht mit mir gemacht, das, wobei etwad zu verdienen 
war, ließ er Andern zufließen, und dennoch lieh ich ihm 
einige hundert Mark gegen geringen Nugen auf ein Unter: 
pfand, das er noch heute, längft nach der Werfallzeit, 
nicht eingelöft bat, und daß mir nun auf dem Halfe 
. bleibt.“ 

„Wie Shr 88 gewünfcht und voraudgefehen habt,’ 
fügte der Bifhof hinzu, „denn das Pfand. ift dreimal fo 
viel werth, als das Darlehn. Geht, Benedikt, rechtfertigt 
nicht, was nicht zu rechtfertigen ift, Eure unerfättliche 
Gewinnſucht und die Lift, mit denen Ihr den Wohlſtand 
ber edelften Familien untergrabt. Fenners follte Euch be= 
zahlen? Wovon? Wißt Ihr etwa nicht, daß die Einkünfte 
feiner Güter fhon auf Sahre im Voraus verpfändet find? 

Unp find fie ed nicht an Euch, dann find fie e8 an andere 

Eurer Slaubensgenofien. Wohin fol Euer Berfahren 
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führen? Der Adel, wie das Volk find gegen Euch erbit⸗ 


. tert, alles klagt wider Euch, und je vorfichtiger Ihr Euch 


hinter dem Buchftaben der Geſetze verfchanzt, deſto mehr 
fieht man ein, daß weder Rechte noch Verordnungen gegen 
Eure Schlauheit ſchützen. Ihr verfteht Euch darauf, bie 
weiſeſten Maßregeln zur Sicherheit des Eigenthums, zur 
Erhaltung des Wohlftandes, fo zu verkehren und fü ans 
zumenden, ald waren fie ausdrücklich erfunden, um Guch 
zu bereichern.“ 

„Bei meinem Leben und bei meiner Geſundheit ſchwoöre 
ich,“ entgegnete Benedikt, „man thut uns Unrecht. Der 
beſte Beweis iſt, daß wir ja nicht reich ſind. Wenn wir 
ſo das Eigenthum und den Wohlſtand gefährden, ſo bitte 
ich Euch, ſagt mir um Gottes willen: wo ſteckt das Geld? 
Bei und doc wahrhaftig nicht, das iſt Gott bewußt.” 

„Berufet Euch doch nicht auf Gott bei einer offen- 
baren Unwahrheit,” ſprach der Biſchof haftig. „Wollt Ihr 
mir vorreden, daß Shr arm feid? Ihr ſelbſt, Benedikt, - 


ſeid alfo ohne Vermögen?” 


„Das will ich nicht ſagen,“ erwieberte dieſer. „Ge⸗ 
lobt biſt Du, Gott, ich babe mir. mit ſaurer Mühe und 
heißem Schweiß Einiged erworben. Iſt dadurd) England 
verarmt? Mein edler und hochwürdigfier Herr! Nehmt ed 
mir nicht für ungut, wenn ich mich und die Juden ver= 
antworte. Es fei Gott geklagt, wie man mit und umgeht. 
Wo ein Unglüd ift, giebt man und Schuld, alles Unheil 
müſſen wir geftiftet haben, wir find der allgemeine Sün- 
denbod. Hat nun gar erft einmal ein Jude ein wirkliches 
Unrecht begangen, fo fchreit gleih alle Welt gegen uns 
alle los, und die Gefammtheit trägt die Schuld ded Eine 
zelnen. Daß hin und wieder ein Jude unreblich handelt, 
wer wird dad leugnen? Daß der UWebervortheilte dann 
lärmt und klagt, ift natürlich, und daß dann die Leute 
ale Juden für Betrüger erklären, iſt unfer Schidfal, dad 
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und nun einmal auferlegt iſt. Wir find auch fo gewöhnt, 
hart beurtheilt und ungehört verdammt zu werden, baß 
wir und darüber nicht mehr wundern, fondern es ſtill er- 
tragen. Wenn aber ein fo erhabener geiftliher Herr, ein 
fo hochgeftellter Staatöbeamter, wie Euer Hochwürden, 
unfern Berläumdern Glauben ſchenkt, wird die Vertheidi⸗ 
gung Pflicht und Nothwendigkeit. Und wenn man gerin- 
geren Perfonen gegenüber, die nur fehmähen wollen unb 
daran ihre Freude haben, fehweigen muß und auch durch 
Reden nichtd ausrichten würde, fpricht man gern vor einem 
hoben Herren von fo großer Gerechtigfeitöliebe und fo hel- 
lem Geiſte. Ich will nur ein paar Worte fagen, und 
wenn Euer Hochwürben ihnen einige Aufmerkfamfeit fchenft, 
wird Euch das Falfhe der gegen uns aufgebrachten Be: 
jehuldigung Elar werben, wie der Sag, der bier zu den 
Genftern herein fcheint. Ihr haltet mich für reich, und 
ich will annehmen, ich fei ed. Wie viel reiche Juden, Die 
"man wirklich reich nennen Tann, giebt ed nun noch in 
ganz England? Zwanzig! Dreißig! Nehmt gar an: Bierzig! 
Bei diefen Vierzigen müßte fich alfo das ganze Vermögen 
der verarmten Grafen und Barone befinden. Nun! ift 
dad der Fall? Der einzige Graf Sennerd hatte, ald er noch 
in guten Umftänden war, mehr, ald zwanzig von unfern 
Keichen zufammengenommen je hatten, haben, und haben 
werden. Wie kann man alfo fagen: wir gefährben den 
Wohlſtand? Noch mehr aber! Wendet fi) denn der Reiche 
an und? Gewiß nicht! Aber der, ber fchon in feinen Ver⸗ 
hältniffen zerrüttet ift, fucht fi) durch und zu helfen. Alfo 
tft er arm, ehe er zu und Fam, aber nicht durch unfere 
Schuld. Woran es nun liegt, daß in der lebten Zeit fo 
viele Adelige bebeutende Werlufte erlitten haben, werdet 
Shr, hochwürdigſter Herr und Bifchof, befler beurtheilen 
können als ich; ich habe hier nur zu zeigen, daß, was 


jene verloren haben, nicht in unfere Hände gerathen if. 
Rispart, Die Juden ze. 12 
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Fraget Ihr aber, woher denn fonft unfer Vermögen flammt, 
fo antworte ih Euch: durch angelaufene Zinfen. Ja, ia, 
wir nehmen Zinfen! Was iſt daran zu tadeln? Wer von 
uns leiht, bewilligt fie uns gern, das Gefeß erlaubt‘ e$, 
fie find eine mäßige Vergütigung für unfere Dienftleiftung, 
und machen feinen arm. Nähmen wir feine Zinfen: wo 
von follten wir leben, die hohen Steuern bezahlen, und 
ben außerordentlichen Forderungen genügen, die fo häufig 
von der Krone an und gemacht werden? Bleibt und denn 
fo viel von unferem Erwerb? Welcher Vorwurf trifft uns 
nun? Wahrlich die Zinfen drüden feinen Schuldner, wenn 
"er nur gegen uns reblich ift, und pünftlich zahlt. Freilich 
aber wenn fie fi) häufen, wenn auch unfer Kapital un= 
fiher wird, und wir zu gerichtlichem Verfahren genöthigt. 
‚find, fchreiben die Gefeße fo viele Abgaben unter den ver- - 
fhiedenften Namen vor, daß mit diefen allein der Schuld: 
ner uns befriedigen Fünnte. Dann Fann er freilich leicht 
zu Grunde gehn. Sft dad aber unfere Schuld? « 
Benedift war während feiner Rede nach und nach fo 
ind Feuer gerathen, daß er zuleßt ganz feine demüthige 
Stellung verloren, und feine Stimme lauter erhoben hatte, 
ald es der Drt zu geftatten ſchien. Es blieb zweifelhaft, 
ob, er mit feinen Worten nur feinen hohen Zuhörer fäufchen 
wollte, oder fich ſelbſt von der Richtigkeit feiner fpikfindi- 
gen Darftelung überredete. Auf jeden Kal behielt er Be⸗ 
fonnenheit genug, indem er den den Juden gemachten Vor: 
wurf zum großen Theil auf die Regierung wälzte, feine 
Ausdrüde mit befonderer Behutfamkfeit zu gebrauchen. Der 
Biſchof verftand. ihn auch vollfommen und wußte fehr gut, . 
daß Heinrich I. den Juden gern Vorſchub geleiftet hatte, 
die Burone in Schulden zu verwideln, weil er hierin theilg 
ein Mittel fah, die Kräfte feiner Vaſallen zu fehwächen, 
theild zur rechten Zeit den Suden ihren Raub wieder ab: 
zunehmen verftand, indem er fie wie Bienen behandelte, 
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die man ven Honig mühfam und langfam aus einzelnen 
Blumen faugen läßt, um ihn dann auf einmal zu eigenem 
Zwede zu nehmen, wobei man ihnen nur fo viel übrig 
läßt, ald genügt, ihren- Muth zur neuen Plünderung an 
derer Blüthen zu erhalten. Der Bifchof hörte ihn daher 
lächelnd an, und fagte, als er fhwieg: „Ich muß Eure 
Geſchicklichkeit in Vertheidigung einer ſchlechten Sache loben, 
und Ihr habt meinen Begriff von Eurer Geiſtesgewandt⸗ 
heit erhöht. Indeſſen begreifet Ihr wohl, daß ich nicht 
bier bin, um mit Euch über dad Rechtliche oder Unrecht: 
liche in Euren Erwerbömitteln zu ftreiten. Auch nüßte ed 
Euch wenig, wenn Ihr mich ganz fo, wie Ihr ed wüns 


-fchet, überredet hättet, denn es kommt nicht Darauf an, wie 


ib von Euch denke, fündern wie dad Wolf denkt, und bier: 
auf achtet Die Regierung. Das Bolf. aber ift nicht durch 
fpigfindige Deutung, nicht durch Liflige Beredtſamkeit zu 
gewinnen, ed hält fih an Eure Thaten und an Dad Ge: 
fühl, das diefe in ihm erzeugen. Die allgemeine Stimme, 
die nie trügt, ift gegen Euch, und fie erhebt fich jet nicht 
blos murrend, fondern auch brohend. Ich verfündige Euch 
das, und trage Euch auf, ed Euren Glaubensgenoſſen be⸗ 
kannt zu machen, damit fie Alle ihr Betragen darnach ein- 
richten, und alle vermeiden, was dad Volk noch mehr 
aufregen Fünnte. Der Augenblicd ift gefährlich, hütet Euch 
alfo, ziehet Euch zurück, wartet, bis die üble Stimmung 
fi verloren hat. Die Menge ift beweglich und giebt leicht 
neuen Eindrüden nad, die Zeit iſt reich an Creigniffen, 
und die allgemeine Aufmerffamteit wird bald einen andes 
ren Gegenftand finden. Bid dahin feid vorfichtig. Der 
König ift Eich gnädig gefinnt, ich verſichere Euch feines 
Schutzes, veranlaffet aber nicht, daß er gleich im Anfange 
feiner Regierung firenge Maßregeln gegen feine chriftlichen 


Untertanen anwenden müffe, um Euch zu fichern; Ihr 


würdet ihm fonft Unannehmlichkeiten bereiten und feine 
12* 
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Gunſt verfcherzen. Haltet Eucdy-ftill, zeiget Euch fo wenig _ 
als möglich Öffentlich, erinnert das Volk nicht allzufehr an 
Euch. Um Euch nicht auszufegen, befiehlt auch die Köni- 
gin Negentin, daß Eure beabfichtigte Beglückwünſchung 
durch eine Deputation vorläufig unterbleibe. Der König 
wird Euch das nicht übel deuten und Eure Abgeordneten ſpä⸗ 
ter empfangen. Befonders aber wird Euch unterfagt, Euch 
während der Krönungsfeierlichkeiten gaffend und fchauend 
unter das verfammelte Volk zu mifchen. Laßt Euch nicht 
von ber Neugier verführen. bleibet von dem Getümmel fern. 
Merket Euch, was ich Euch gefagt habe, und berichtet es 
Eurer Gemeinde zur Nachachtung. * 

„Das Herz wird und bluten, daß wir unfern gnädig- 
ften König nicht bei feiner Ankunft begrüßen dürfen,“ er⸗ 
wiederte Benedikt, „aber der Wille der erlauchten Regen= 
tın fol fo heilig gehalten werben wie ein Gebot, das uns 
Gott durch Mofed auf dem Sinai gegeben hat. Müffen 
wir doch mit größtem Dank erkennen, wie huldvoll die 
gnädige Regentin und ‚ihre weifen Räthe für unfer Wohl 
bedacht find. Möge ed der Herrfcher aller Welten denen 
vergelten,, die fich der Verftoßenen Sfraeld erbarmen. Wenn 
ich es jedoch wagen darf, möchte ich nur noch daß eine fra= 
gen: wie werden wir erfahren, wenn Seine Gnaden, der 
König, unfere unterthänigften Deputirten würdigen will, fein 
leuchtendes Antli& zu fehauen? Dürfen wir uns Dana er⸗ 
kundigen?“ 

„Ihr“ ſollt ſchon zu gehöriger Zeit darüber benachrich- 
tigt werden,“ veſetzte Pudſey lächelnd, „und zwar ſobald 
es ſich nur thun läßt. Es ſoll Rückſicht darauf genommen 
werden, die jüdiſchen Abgeordneten aus den Grafſchaften 
nicht ohne Noth hier aufzuhalten. Shr felbft zwar habt 
Eud hier mit Eurer Familie nievergelaffen und denket wohl 
niht an Eure baldige Rückkehr nach York?“ 

„Doch, bochwurdigſter Herr!“ ſagte Benedikt unbe= 
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fangen. „Der $rieden hat die Nothwendigkeit meines Hier⸗ 
ſeins beendet, und ich gehe mit Joſſen zurück.“ 

„Ihr allein?“ fragte der Biſchof. „Ihr laſſet alſo 
Eure Familie bier?” 

„Bewahre!“ erwiederte. Benebift. „Meine Frau und 
meine Zochter begleiten mich. Das verfteht fi.” 

„Ein liebes Kind, Eure Tochter!” rief der Vifchof bes 
friedigt. „Was fagft Du aber dazu, Mädchen? Wie wird - 
- 5 Dir in York gefallen, nahdem Du London kennen ge: 
lernt haft?” 

„Sch habe London wenig genofjen ‚" verfeßte Hadafjah 
mit leifer Stimme. 

„Doch mußt Du manches hier gefehen haben, wozu 
ed in York nicht Gelegenheit gab,” fuhr jener fort, „Auf 
züge, Verſammlung der Ritter, Mufterungen, Feftlichkeiten. 
Und dann, diefer Zufammenfluß junger Männer! Wenn 
ed Dir Dein Glaube nicht unterfagte,” — feßte er wie 
fcherzend hinzu, — „fo müßteft Du mir jeht beichten, ob- 
es keinem Süngling gelungen ift, Dein Herzchen in Be 
wegung zu ſetzen.“ 

„Das ſchicke Sott ihr und mir nicht zu!” rief Bene- 
dift eifrig, während das Mädchen tief erröthete. „Ein züche 
tiges Mäpchen darf kein Auge für einen Mann haben, bis 
ihr ihre Eltern denjenigen vorftelen, dem fie nach unfern 
heiligen Gebräuchen vermählt werden fol.” 

Der Eintritt der Königin hemmte das Geſpräch. Ber 
nedikt und Hadaffah ließen ſich auf ihre Kniee nieder, und 
Pudfey eilte der Megentin entgegen. Sie warf von ferne 
einen durchbohrenden Blid auf die Knieenden. „Bei der 
heiligen Mutter Gottes!” fagte fie zu Pudfey, „ich kann 
Richard nicht tadeln. Diefed Mädchen iſt gefährlich. - Hier 
wird es großer Behutfamkfeit bedürfen, denn diefer Jude: 
fieht fo aus, ald wenn er wohl verfiehen würde, Richards 
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Leidenfchaft für feine Tochter beftend zu benugen. Habt 
Ihr mit ihnen gefprochen? “ 

„Erft mit dem Vater,” erwiederte der Bifchof. „Wenn 
mich aber nicht alle Menfchenkenntniß trügt, fo ift er mit. 
der Lage der Sachen völlig unbekannt.“ _ 

Wirklich?” fragte Eleonore zweifelnd. 

„Wie gefagt!"” verfegte Pudfey, „wenn mich mein Urs 
theil nicht durchaus täufcht. Auch will er nach des Königs 
Ankunft mit feiner Zochter abreifen.” 

„But, gut!” ſprach Eleonore. „Und wie äußerte ſich 
das Mädchen? Doc Ihr habt no; nicht mit ihr gefpros 
chen, ich Fam zu früh. Nun wohl, entfernet den Juden.” 

„Benedikt! begann Pudſey laut, „Ihre Gnaden Die 
Königin hat von mis den Bericht erhalten, daß ihr hoher 
Befehl Euch befannt gemacht worden ift, und Ihr dem⸗ 
felben treulih und gehorſam nadızufommen gelobt habt. 
Entfernt Euch nun, und wartet im VBorgemache die Ent—⸗ 
lafjung Eurer Zochter ab.” 

Erbleichend erhob ſich Benedikt. Die Angſt um fein 
Kind öffnete feine Lippen, die Ehrfurcht vor der Königin 
ſchloß fie wieder; ſeine Blicke, die zaghaft die Königin 
ftreiften, von diefer weg fich auf das Mädchen richteten und 
fih dann, wie Hilfe ſuchend, auf Pudſey wenbeten, fprachen 
allein feine Unruhe aus. Er entfernte fih unter‘ fteten, 
tiefen Verbeugungen rückwärts fchreitend, und zÖgerte noch 
an der Thüre, bid ein ungeduldiger Wink bes Bifchofs 
feinen Abgang befchleunigte. Hadaſſah richtete ſich halb - 
auf und ſah ihm zagend nach, und ſank, als fid) die Pforte 
hinter ihm gefchloffen hatte, in ihre vorige gebeugte Stel- 
kung, von dem Gefühl ihrer Berlaflenheit ergriffen, zurüd. 

„Stehe auf, Mädchen!" redete Die Königin fie an, 
„tritt näher!“ 


Hadafjah gehorchte. 
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„Noch näher!” fagte die Königin. „Wie nenneſt Du 
Dich?“ 

Das Mädchen gab mit leifer Stimme Beſcheid. 

„Hadaſſah!“ wiederholte die Königin. „Ich habe Die 
fen Namen nie gehört! Wenn wir nicht falfch berichtet 
find, haben die jüdifchen Namen immer eine beftimmte Be- 
deutung. Euer heiliges Amt, Bifchof, läßt Uns hoffen, 
daß Ihr Uns angeben könnt, was mit dem ebräifchen Worte, 
mit welchem man dieſes Mädchen ruft, bezeichnet wird. 
Wir lieben ed, den Begriff zu kennen, ber fich mit einem 
Namen verbindet und oft fhnell zu einer Anfchauung der 
Perfon verhilft, Die ihn trägt, weil der Menſch fi) nicht 
felten in der Richtung entwidelt, die ihm immer von neuem 
vorfchiweben muß, fo oft er fich rufen hört. Könnt Ihr 
Euch füglich einen Bann als feige denen, wenn er %eo 
heißt? Stellet Ihr Euch einen Pius ald ruchlos, einen 
Clemens ald graufam vor? Nun, Biſchof, welches Bild 
weckt der Name Hadaſſah in Euch?“ 

„Eure Gnaden möge mich entfchuldigen, wenn ic) die 
Bedeutung dieſes Namens nicht angeben kann,“ fpradı der 
Bifchof einigermaßen verlegen. „Allerdings ift mir bie ebrät- 
ſche Spradye nicht fremd, die auch uns eine heilige iſt, ba 
fih die Männer Gotted ihrer bedienten, die von unferm 
Herrn Jeſu Chrift prophezeiten, und o, daß Iſrael nicht 
taub gewefen wäre, ald die Berheißung verfündigt wurde, 
nicht blind, al& die Erfüllung nahte. Aber wie klagt der 
heilige Seher Iefaiad, der Sohn ded Amos? Der Ochs 
fennt feinen Käufer, der Efel die Krippe feines Eigenthüs 
merd: Iſrael kennt mich nicht, mein Volk hat diefe Eins 
ficht nicht. Ich Habe oft mit Fleif in jenen heiligen Schrif- 
ten getefen, und befonderd bie Stellen, die von der Zur 
funft der Kirche handeln. Allein der Drang der weltlichen 
Gefchäfte, denen ich mid, aus Eifer für Euren Föniglichen 
Sohn unterzog, hat mich jenen frommen Studien entriffen, 
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denen ich in früheren Jahren oblag, und manches ebräiſche 
Wort ift meinem Gedächtniffe entfallen. “ 

„Sp müflen wir verfuchen, ob und dieſes Kind felbfi 
Aufſchluß geben kann,“ verfeßte Eleonore mit einem leich- 
ten Anfluge von Ungeduld. „Nun, Mädchen! weißt Du, 
was Dein Name bedeutet?“ j 

„Myrthe!“ fagte Hadaffah blöde und erröthend. 

„Was dünket Euch, Bifchof?* wandte fi die Köni- 
gin betroffen zu Pudſey. „Hatte ich nicht Recht, auf den 
Sinn des Namens zu achten? Myrthe! Das Symbol der 
beglüdten Liebe! Die flete Erinnerung an den fchönften 
Kranz, der je die Loden der Jungfrau ziert! Erregt man 
nicht das Herz eined Mädchens zu fanften Gefühlen und 
erfüllt ed mit flilem Sehnen, wenn man ed Myrthe nennt? 
Nun wohl, Du fehöne Myrthe, haft Du bereit8 den Mann 
gefunden, der die blühenden Zweige der Pflanze, nad 
welcher Du Dich nennft, um Dein Haupt flechten wird?“ 

„Meine Eltern haben fiber mich noch nicht verfügt,“ 

erwiederte Hadaſſah. 
m NRocdy nicht?“ rief die Königin. „Die Suden oflegen 
doch fonft ihre Töchter frühzeitig zu verheirathen! Aber Dein 
Vater will wohl mit Dir fehr hoch hinaus? Und Du felbft 
begft vielleicht auch flolge Gedanken?“ 

„Welche Höhe wäre für mich erreichbar?“ entgegnete 
das Mädchen befcheiden, „und, welcher Stolz ziemte ber 
Jüdin?“ 

„Sage das nicht!“ erwiederte Eleonore. „Iſt nicht 
die Jüdin Efther Königin ded großen Reiches geworden, 
das fich von Indien bis zum Mohrenland- erftredte ?« 

„Das hat Gott fo gefügt, um mein Volk zu erhal- 
ten,* verſetzte Hadaffah; „deshalb wird Doch Fein jüdifches 
Mädchen den Dünfel haben, von Kronen zu träumen,“ 

„Wir wollen ed wenigftens nicht hoffen,“ fügte bie 
Königin fireng, „und fleigt der Dünkel einer jüdifchen Dirne 
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fo bock, fo feße fe fich in ihrem Wahnſinn die Krone des 
Mohrenlandes auf, nur nicht die eines chriſtlichen Reiches. 
Ein ſolcher Traum ſchon wäre Verbrechen, und bei Gott! 
wüßten wir einen Kopf, deſſen überſpanntes Hirn fo verwe⸗ 
gene Träume audbrütete, er follte vom Rumpfe fliegen. 
Nein! Wir glauben nicht, daß der frechfte Uebermuth fich 
fo weit verfleigen könnte. Selbft zur Buhlin eines chriſt⸗ 
lichen Fürſten ift eine Judendirne zu gering.“ ° 

Hadaſſah blidte die Königin verwundert an. 

„Warum antworteft Du nicht?“ fuhr dieſe fort. „Wä- 


ren wir nicht fo glücklich geweſen, Deine Meinung zu 


treffen?“ 

„Eure Gnaden hat von einem bejammernswerthen 
Wahnſinn geſprochen,“ erwiederte Hadaſſah, von der Hef- 
tigkeit der Regentin erſchreckt, doch ſich faſſend; „die Buh⸗ 
lin aber iſt veraͤchtlich, welchen Glauben fie auch entehre, 
denn die Sittſamkeit iſt die Krone, mit der der Herr der 
Könige jedes Weib geſchmückt hat, und ihr wäre beſſer, 
den bitterften Tod zu leiden, ehe ſie ihrem Haupte entriſſen 
wird.“ 

„Du ſprichſt aus, wie jedes Mädchen denken follte,* 
verfebte Eleonore milder; „doch die Leidenfchaft wirft. häu- 
fig die beften Vorſätze um, und die Schmeichelei eines Ver⸗ 


fſuhrers ſchleicht fich leicht in ein Herz, das fich ficher pünft. 


Der-VBerfucher fleht mit einer geheimen Macht im Bunde, 
die in der Bruſt des Weibes fchlummert und, einmal ers 
wedt, fie überwältigt. Du bifl noch nicht geprüft, daher 
traueſt Du Dir vielleicht eine größere Feſtigkeit zu, als Du 
befißeft. Wir würveft Du Dich benehmen, wenn ein be- 
deutender, edler Mann um Deine Gunft würbe?: Gebe 
den Fall, es fei ein Fürfl, der feinen Rang vergäße, die 
Kluft, Die Dich von ihm fchetdet, überfpränge, um Dei⸗ 
ner Schönheit zu huldigen! Ja, ſetze den Fall, es ſei ein 


Könige . 
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„Beine gnäbigfte Königin nimmt das Unmögliche an,* 
fagte Hadaſſah. 

„Manches fcheint unmöglich, und wird doch Wirklich 
keit,“ entgegnete Eleonore. „Ein König ald Liebhaber m 
große Vortheile voraus; denn fiehe, Du zum Beifpiel, Du 
liebſt Doch wohl Deinen König.” 

„Mit aller Treue einer Unterthanin ,” rief dad Mädchen - 
feurig, „und ich bete inbrünftig für fein Wohl, für fein 
Heil.“ 

„Er verdient Deine frommen Wunſche, ſprach die 
Königin, „denn er iſt das Muſter eines Helden, voll edlen 
Sinned und Großmuth. Und nicht wahr? er iſt ein fehde 
ner Mann.’ 

„So fagt der allgemeine Ruf,” verfeßte Hadaſſah. 

„Du bältft Did ‚an den Ruf, da doch Dein eignes 
Auge entfcheiden kann?” fragte die Königin, „findefi Du 
ihn nicht ſchön?“ 

aIch batte nie das Glück, ihn zu ſehn,“ erwieberte 
Hadaſſah. 

„Wie?“ rief die Koͤnigin überraſcht, „Du haſt ihn nie 
geſehen?“ 

„Nie,“ wiederholte das Mädchen unbefangen. „Ich 
hoffte dieſes Glückes bei der Krönung theilhaftig zu wer⸗ 
den, aber Euer Gnaden Verbot hält uns Juden von den 
Feſtlichkeiten fern.“ 

„Dieſes liebliche Kind iſt unſchuldig,“ ſagte die Rh 
nigin zurücdtretend zu Pudfey, „oder die Verſtellung über 
fteigt allen Begriff.“ 

„Oder fie felbft iſt getäufcht und fennt-nicht den hohen 
Rang ihres Verehrers,“ bemerkte der Biſchof. 

„Bei der heiligen Jungfrau! Ihr habt Recht,“ rief 
die Königin. „Wir wollen vorſichtig weiter forfchen. — 
Unfer Verbot fol. Dich nicht um den Anblid Deines Mon⸗ 
archen bringen ‚“ fagte fie, fich wiederum zu Hadaſſah wens 
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dend. — „Der Biſchof wird Dir ein Gemach anmeifen, 
von dem aus Du ungefehn den Krönungszug überbliden 
tannft. — Gut, gut, wir nehmen Deinen Dank für em⸗ 
pfangen an. Nun zu dem Zwede, wedhalb wir Dich be 
riefen. Wir haben Deine Geſchicklichkeit in feinen Stide- 
reien rühmen hören, und find gefonnen, Dir einige Arbei- 
ten zu übertragen. # 

Diefe Worte nahmen die leßte Beſorgniß von der Vruft 
deö jungen Mädchens weg, und fie athmete frei auf. Eine 
kiebliche Heiterkeit verklärte ihre feinen Züge, und ald nun 
die Königin über die Arbeit zu fprechen begann, zeigte fie 
fi fo verftändig, und machte mit der ehrerbietigften Be⸗ 
fcheidenheit fo finnige Vorfchlage, dab die Königin und mehr 
von ihr eingenommen wurbe, und auch Pubfey fib an 
ihren Aeußerungen ergüßte. 

- „Du haft Gefhmad, fagte Die Königin, „und weder 
Deine Sprache noch Dein Benehmen verrathen Deine Ab: 
flammung, Du könnteſt für eine Chriſtin gelten. Thut ed 
Dir nicht leid, daß Du keine biſt?“ 

. „Empfände id ein ſolches Bedauern, fo wäre ich ia 
fchon dadurch meinem Glauben ungetreu, erwieberte Ha⸗ 
daſſah. 

„Und das ſcheint Dir wohl ſchrecklich?“ nahm der 
Biſchof das Wort. „Dennoch, Mädchen, müßte wahre 
Treue gegen Deinen Glauben Dich in den Schooß ber 
- allein felig machenden Kirche leiten. Das. Sfrael, zu wels 
dem Du Dich zäplft, if vom Herrn yertrümmert, weil es 
das Heil und die Erlöfung verfhmäht, und feine Reſte 
führen nur noch ein Scheinleben, dem alles Wefen gebricht. 
Sott hat fih ein neues Iſrael gegründet, es iſt die Ge. 
meinde ber Gläubigen. So ift erfüllt worden, was durch 
Mofen und die Propheten verfündigt iſt, und, die Schriften 
des alten Bundes, deren Heiligkeit Du erkennft, müßten 
Did belehrt haben, daß Du dem göttlichen Gebote folgft, 
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wenn Du Dich zu dem. neuen Glauben befehrft, der die 
Vollendung des alten ift, wenn Du dad Heil ergreift, 
das Deine Väter nicht erfannten, wenn Du Dih aus dem 
Berderben "!retteft.” 

„Bas fol ein ungelehrted Mädchen dem Fürften der 
Kirche erwiedern?“ verfebte Hadaflah. „Ich kann für mei⸗ 
nen Glauben fterben, aber nicht mit Worten ftreiten. Was 
Ihr, Hochwürdigſter, Prophezeiung eines neuen Bundes 
nennet , wird von den Gelehrten meined Volkes anders 
gedeutet, Mir fteht es nicht zu, Über die Deutung zu urs 
theilen, ich Eann nur gehorchen, und auf dem Wege nad) 
Seligkeit fireben, der mir vorgefchrieben iſt. Gott hat mid 
unter dem Volke geboren werden laffen, dad fein Zorn 
unter ale Nationen der "Welt verfioßen bat, von dem 
jedoch feine Gnade nicht weicht, wie ed beißt: -wenn fie 
auch fchon im Lande ihrer Feinde fein werben, werde ich 
fie Doch nicht verwerfen, audy ihrer nicht überdrüſſig were 
ven, fie aufzureiben, meinen Bund mit ihnen zu zerftören, 
ich, der Herr, ihr Gott. Diefem Volke nun gehöre ich an, 
feinen Glauben habe ich mit der Muttermildy eingefogen, 
feit ich denken Tann, fühle ich die beglüdende Wahrheit 
‚ der Xehren, die mir eingeprägt wurden; Fein Zweifel beuns 
ruhigt meinen Geiſt und treibt ihn an, das Heil in einer 
andern Lehre zu fuchen.“ 

„Iſt auch Dein Gefühl fo eingewiegt wie Dein Geiſt?“ 
entgegnete der Bifhof. „Denn die Macht der Gewohn⸗ 
beit halt felbft die Freiheit ded Denkens nieder, und erfegt 
die Kraft zwingender Beweife. Das Auge, Das fletd nur 
Nacht um fich erblidt hat, hält die Finſterniß für Licht, 
und fchließt fich geblendet, wenn ed ein Strahl der Ta⸗ 
geöhelle trifft. Daher mögen Dir jene widerlichen und 
abergläubigen Gebräuche, mit denen Dein Volk den Zorn 
der Gottheit zu verföhnen fucht, nicht fo abfchredend vors 
fommen, als fie find. Aber empört fih Dein Herz nicht, 
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wenn Dir der Urquell der Liebe ald ein zürmender, rächen- 
der, eifervoller Gott dargeftellt wird? Kannft Du mit Zur 
verficht zu dem Herrfcher beten, der in dunkles Gemwölf ge- 
hüllt ift, woraus der Bliß fährt, den Sünber zu zerfchmet- 
tern 24 

„Lehrt denn die chriftliche Kirche nicht ebenfalls , daß 
Gott ven Sünder beftraft?* warf Hadafjah ein. 

„Wohl lehrt fie das," erwiederte der Biſchof; „Doch 
felbft die Strafe des Chriftengotted ift eine That der Liebe, 
der jüdifche Gott ift voll flammenden Zornd und feuriger 
Rache,“ 

„Der Chriftengott! der jüdifche Gott!“ rief Hadaſſah. 
„Slauben wir nit an benfelben Schöpfer des Himmels 
und der Erde?! Doch wenn Ihr, Hochwürdigſter Herr, 
diefe Trennung madyet, fo mangelt dem Gott die Liebe 
nicht, der fi) der Unwiffenden erbarmt, und auch diejenis 
gen in fein ewiges Reich aufnimmt, die von feinem Geſetze 
feine Kunde haben. Diefed lehren Ifraels Weife und 
Schrifterflärer. Ihr aber nennet Eure Kirche die allein 
felig machende, und fprechet fomit die Lehre aus, daß Alle 
von der Seligfeit audgefchloffen find, die nicht Euren Glau⸗ 
ben theilen. Wie hart und umnverdient frifft dann- ewige 
Verdammniß die Taufende und aber Zaufende, die von 
den Lehren der Kirche nie etwas erfahren oder fie doch 
nicht erfaßt haben. Kann die höchfte Liebe Die Schuldlo= 
fen fo ungerecht verurtheilen?“ 

„Höret die Eleine, kühne Keberin ” rief die Königin 
aus. „Sie läftert 

„Mädchen, das verfteheft Du nicht ‚ fagte Pudſey. 
„Nach Deiner befchränften Einficht wagft Du es, die Wege 
des Unerforfchlichen zu meffen. Erſt müßteft Du von der 
Gnade erleuchtet werden, um zu begreifen, daß nur in der 
Mahrheit das Heil ift, und daß ed nur Eine untheilbare 
Mahrheit giebt. Du wanbelft entweder in vollem Licht 
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ober in der finfterfien Dunkelheit, und der Pfad der Fin- 
fterniß führt in den Abgrund.” 

„D, verzeihet, hohe Königin,” verfegte Hadaffah ges, 
ängftet, „wenn ich zu kühn ſprach; vergebet auch Ihr, Hoch⸗ 
würdigfter! Gewiß, ich wollte nicht läftern, ich kann nur 
in meiner Unwiffenheit gefehlt haben.” 

„Es bedarf Feiner Entfchuldigung,” fagte die Köni- 
gin, „die Kirche ift zu erhaben, ald daß fie von Ungläus 
bigen entweiht werden könnte. Doc, wenn Du dad Heil 
Deiner Seele nicht bedenkſt, für welches der fromme Pre- 
lat beforgt war, fo wirft Du Dich vielleicht dankbarer für 
eine Rückſicht auf Dein irdifches Wohl zeigen. Diefed hatte 
- ich im Auge, als ich Dich fragte, ob Du’ nicht vorzögeſt, als 
-Chriftin geboren zu fein. So fehr wir die Blindheit bee 
Magen, die Di dem Bifchof widerfprechen ließ, fo Fehr 
wir hierin den angeborhen Starrfinn Deined hartnädigen 
Volkes erkannten, fo gabft Du und doc einen Beweis, 
wie bob Du an Bildung‘ über den Deinen ſtehſt. Was 
harret Deiner für ein Gefhid, wenn Dir einft Dein Bas 
ter den Mann zuführt, dem er Dich übergeben wird? Was 
fann Dir ein Satte aus Deinem Volke fein, der alles 
Beffere in Dir nicht zu würdigen vermag, der nur Sinn 
für liffigen und trügerifchen Erwerb, nicht, aber für bie 
höheren Eigenfchaften feiner Frau hat, in der er nur eine 
niedere Magd erblickt 

„D möge der Tag noch fern fein, an welchem id) 
das elterlihe Haus verlaffen muß, um dem Fremden zu 
folgen,’ fprach Hadaſſah bewegt, „möge er nie, nie erfcheinen 

„Diefer Wunſch mag Dir von Herzen gehen, * fuhr die 
Königin, das Mädchen feft betrachtend, fort; „denn für 
Dich eignete fich nur ein edler Jüngling, unbefledt von _ 
niederer Habfucht, nicht entehrt Durch unmürdiged Gewerbe, 
ein Süngling, deſſen Sinn auf Großartiges gerichtet wäre; 
und einen folchen Fennft Du ſchwerlich.“ 
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„OD, doch, doch,“ erwiederte Habaffah erfcrüttert. 
„Birklich 2% rief die Königin gefpannt, „einen Sangling, | 
wie ich ihn fchilderte 2% 

„Den edelften, trefflichften!® ſprach Hadaſſah, von 
nen auflodernden Feuer hingeriffen. „Ja, er gleicht dem 
Bilde, dad Ihr entwarft, meine erhabene Gebieterin. 
Sein reined Herz ift von jedem niederen Triebe frei, fein 
hoher Geiſt überfchaut Flar Lie Verhältniffe des Lebens und 
hält das Bee fell. Sein Auge firahlt von muthigem 
Setbfibewußtfein und von Freundlichkeit, feine Rede ift Eräfs 
tig und mild zugleich, O, er kann ald der adeligfte Rit- 
ter auftreten, und Niemand wird feinen Werth beftreiten !« 

„Unglüdliche!” fuhr Eleonore auf. „Wehe Dir! Du’ 


liebſt!“ 


„Wehe mir, wenn ich liebe!“ rief das Mädchen plötz⸗ 
lich erbleichend und ihr Geſicht verbergend. 

„Geſtehe es mir, ich gebiete es Dir!“ verſetzte die Kö: 
nigin heftig, „Du liebſt!“ 

„Wenn das Gefühl der höchſten Achtung für einen 
Mann Liebe ift, fo liebe ich ihn,” fagte Hadaſſah, mühfam 
ihre Thränen zurückhaltend. „Wehe mir! Sch bin ver- 
foren!“ Sie ſank ſchluchzend in die Knie. - 

„Ha, die Schlange, die Heuchlerin, die mit Sittfam- | 
keit prunkt, und verbotene Liebe pflegt!” rief Die Ko⸗ 
nigin. 

„Mein Gefühl ift Sünde und Verrath!“ jammerte Ha⸗ 
daſſah. 

„Erkenneſt Du das endlich?“ ſprach Eleonore heftig. 
„Wuß teſt Du nicht, welche Kluft Dich von ihm trennt?“ 

„Ich wußte es,“ fehludyzte jene. 

„Ha! Was hält mich ab, Dich zu vernichten?“ rief 
Eleonore jürnend, indem fie fih von ihr entfernte‘, unb 
heftig durch den Saal fihritt. 

„Sch bitte Euer Gnaden, mäßiget Euren gerechten 
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So viel ift ficher, fie fennt den ‚hohen -Rang ihres Ge- 


liebten nicht. Bedenket, wie viel darauf ankommt, daß 
fie ihn nicht erfährt.“ 

„Wahrlich, Bifchof, Ihr erinnert mich zur rechten 
Zeit,“ verfeßte die Königin, „ich ging faft ſchon zu. meit. 
Doc es kann noch gut gemacht werben,” 

Sie trat wieder zu Hadaſſah. „Du haft meinen Zorn 
verdient,“ begann fie, „und doc dauerſt Du mid. So 
jung, und. fhon in Sünde verftridi! Doch Dein Bekennt- 
niß mildert Vieles. Du böreft, Daß ich von allem unter- 
rrichtet bin, fahre alfo in Deinem Geſtändniß fort, vielleicht, 
daß Dir noch zu helfen iſt. Wann faheft Du den — den 
— nun den jungen Mann zuletzt?“ 

„Er begleitete heute meinen Vater und mich bis an 
die Pforten des Palaſtes,“ erwiederte Hadaſſah. 

„Heute? Bid an den Palaſt?“ ſagte die Königin ſtau⸗ 
nend Pudſey anblidend, 

„Wie heißt der Mann?” fragte der Bifchof- raſch; 
„wer iſt er?” | 

„Don Sofeph Abudal aus Kaſtilien,“ antwortete Ha- 
daffah, „der verlobte Bräutigam meiner beiten Freundin. 
Sa, ich weiß, daß mein Gefühl Sünde ift und Verrath 
an der Freundin, obgleich fich diefe gegen ihr Glück ſträubt. 
Doc, bei Gott, ich habe meine Empfindung erft in diefer 
Stunde richtig erkannt.“ 

Pudſey zwang fi, ein Lächeln zu unterdrüden. 


„Haben wir Dich gedemüthigt, Kleine?“ fragte die, 
Königin befonnen. „Siehe, Du treogteft auf den Werth _ 


Deines Glaubens, und dennoch kannten wir feine Ohn— 
macht, Dich vor Sünde ju fhügen. Einige Kenntniß von 
ven Berhältniffen in Euren Familien leitete und auf bie 
Spur, wo der Berfucher Dich befchlichen hat. Haben wir 
Dich aber gebeugt, fo wollen wir Dich audy wieder auf- 
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richten. Es iſt nicht gar ſo ſchlimm, als Du meinſt, die | 


Kluft zwiſchen Dir und dem Jüngling ift ausfüllbar, und 
fie iſt gefüllt, wie nnfene Braut ihn verſchmäht. Gehe, 
mein Kind, wir bleiben Dir gewogen, und wenn Du mit 


der Arbeit fertig bift, fo laß uns wiffen, wie biefe Ange⸗ 


legenheit ſteht. Wir wollen zuſehen, ob Deine gnädige 
Königin etwas für Dich thun kann.“ 

„Eure Gnaden hat das Mißverſtändniß trefflich gewen- 
det,# ſagte Pudfey nad) der Entfernung des Mädchens la⸗ 
hend. 

„Wenn eö Feine fehwierigern Aufgaben gäbe!“ erwie- 
berte die Königin, zwifthen Verbruß und Lächeln getheilt. 


„Geſtehet indeffen, daß das Geſchick wunderlich mit mir 


fpielt; e5 läßt mich Über das Abenteuer meines Sohnes im 
Dunkeln und madt mich zur Vertrauten einer Jüdin.“ 


— — — — — 


Die Ankunft des Don Joſeph ben Abudal hatte Be⸗ 


nedikt in eine Freude verſetzt, die ihn ſchwindelnd machte. 
So geſpannte Erwartung er ſich auch von dem jungen 
Spanier gemacht hatte, miſchten ſich doch in feine Vorftel- 
lungen von ihm Züge, die er von den jübifchen Sünglin- 
gen entlehnte, wie er fie um ſich zu fehn gewohnt war, 
und nun ftellte fih ihm ein junger Mann dar, deffen edle, 


ſtolze Haltung nichts Gebeugtes an fich trug, deſſen bren= 


nendes Auge gebieterifch blicte, von dem alles Knechtifche, 
Schleichende abgeftreift war, ein Mann, der zu berrfchen 
gewohnt fihten, der fich in feinem ganzen Wefen mit je 
dem der englifchen Fürften meffen konnte. Benedikt hörte 
nicht auf fein Glück zu preifen, daß ein Mann fein Haus 
betreten babe, der an die alten SHelvengeftalten aus der 
längſt verfunfenen Vorzeit Sfraeld erinnerte. So mußte 


nach feiner Meinung Judas Maccabi audgefehen haben, ald 
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er in jugendlicher Kraft die fyrifchen Deere fchlug, fo der 
König Johann Hyrkan, wenn er, der Beſieger der Idumäer, 
der Eroberer Samarias, von feiner feiten Burg Baris herab- 
zog, um im Tempel ald Hoherpriefter zu opfern; mit diefem 
Blicke nahm der fürftliche Vorſteher des Synedriums feinen 
Siß im hohen Rathe ein, empfing der erlauchte Gaon der 
Juden des perfifchen Neiched die Glüdwünfche der Ober: 
häupter der hohen Schulen. Auch die Frauen waren von 
dem Angefommenen entzüdt, und wenn Malfa, deren Glüd 
allgemein gepriefen wurde, die einzige war, die ed nicht 
würdigte, die ded Bräutigams Gefpräc vermied, und feine 
Nähe fo viel als möglich floh, fo wurde das in dem Ge: 
wirre, dad in Ddiefen Tagen im Haufe berrfchte, um. fox 
weniger beachtet, da man fie für Frank, ihre Krankheit 
felbft aber nicht für bedeutend bielt. Ihr Water offen, 
der auf die Nachricht von dem Eintreffen feines Neffen 
und Schwiegerfohned fohleunig nad) London gekommen 
war, um ihn nebſt der Zochter nad) York abzuholen, theilte 
die Anficht feiner Freunde über Malka's Leiden, und nur 
der Rabbi Nehemia, der zu ihrer Heilung berufen wurde, 
ahnte, dag ein Seelenſchmerz feiner Kunft fpotte, die nur’ 
den Körper zu flärfen- vermochte. 

Unter diefen Umſtänden gebot fi der Auffhub der 
Vermählung von felbft, und die Kunde vom Tode des 
Königd Heinrich lenkte bald felbft Joſſens Aufmertfamkeit 
von feiner Tochter ab, da die Rückſicht auf die Nothwen— 
digkeit, dad Schickſal der Juden unter der neuen Regierung 
feftzuftellen, jede andere nicht gar zu dringende Sorge uns 
beachtet bleiben ließ. Aus allen englifchen Städten ſtröm— 
ten die Abgeordneten der jüdifchen Gemeinden herbei. Bez. 
nediftö Haus wurde ihr Sammelplas, und die Berathungen 
über die Öffentlihen Angelegenheiten nahmen Benedikts 
und Soffens Zeit und Gedanken vergeftalt in Anfpruch, daß‘ 
fie kaum Muße gewannen, für einen würdigen Empfang des 
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hochberühmten Rabbi Jakob Tam aus Orleans Anftalten 
zu treffen. Bon den Familienverhältniffen konnte jett nicht 
"die Nede fein. Da nun auch Schiffra, der die feftliche- 
Bewirthung fo vieler Fremden oblag, alle Hände voll zu 
thun hatte, blieben die jungen Leute fich felbft überlaffen. 

Auf Hadaſſah machte der Spanier einen Eindrud, 
deffen Natur fie nicht ahnte, und dem fie fi) um fo mehr 
bingab, da fie ihr Wohlgefallen an dem Süngling von 
Bater und Mutter billigen hörte, denen nicht in den Sinn 
fam, daß ihre Tochter andere Gefühle ald die der Freund⸗ 
fchaft für den Verlobten ihrer Sreundin hegen könnte. Sie 
überzeugte fich täglich mehr, daß Malfa einen Gatten er: 
balten würde, deflen entfchiedbener Werth bald aus ihrem _ 
Herzen jenes krankhafte Gefühl verdrängen müffe, das da⸗ 
rin die Dankbarkeit entzündet und die Schwärmerei genährt 
batte, und fie ließ e3 fich eifrigft angelegen fein, die leidende 
Freundin von der Vortrefflichkeit des jungen Mannes zu 
unterhalten, und ihr die Zukunft, die ihrer an feiner Seite 
warte, wenn fie ihre thörichte und fündhafte Liebe bezwinge, 
auf das Glänzendfte auszumalen. 

Malta vernahm dad Lob ihres Bräutigamd von der 
begeifterten Freundin mit Lächeln. Sie allein warf einen 
tieferen Blid in dad Herz des edlen Mädchens, und indem 
fie nach den Erfahrungen, die fie in ihrem eignen Bufen 
gemacht hatte, leicht im Stande war zu beustheilen, was 
Hadaſſah's Gemüth bewegte, fah fie darin mit Freude und 
fliler Hoffnung die Keime der Liebe. Denn fie verblendete 
fi nicht über die Vorzüge ded jungen Abudal, und ed 
war ihr innigfter Wunfch, daß Hadaſſah ein Glüd genie-⸗ 
Ben möchte, das fie nicht ergreifen konnte. Sie hütete 
fich jedoch, ihren Wünfchen und Hoffnungen Worte zu leihen, 
‚fie wußte, daß fie dadurch die treue Freundin erfchreden, 
und bei der Selbftbeherrfchung, deren dieſe fähig war, zer- 
flören würde, was fie befördern wollte. Sie begnügte fich 
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‚ alfo, in dad Lob ded Jünglings mit einzuflummen und, 
indem fie mit höchſter Achtung won ihm ſprach, die Stärke 
threr Liebe für Merbannt hervorzuheben, die mit ihrem 
Leben eins fei, wie fie denn auch) fragte,‘ ob fie den edlen 
Abudal täufchen dürfe. Sie rechnete im Stillen auf Die 
Zeit, von der fie felbft zwar wenig Troſt erwartete, die je 
doch Hadaſſah's Empfindungen reifen mußte Gelang «8 
ihr nur, die Freundin an ihrer Stelle an Don Joſephs 
Hand zu fehen, fo war doch ihre eigne Zreiheit gerettet. 
Dennoch verhehlte fie ſich nicht die vielen Schwierigkeiten, 
die vor diefer Umänderung des Verhältniffes zu überwinden 
waren, und ihre fortwährende Syannung, ihre Aufregung 
wirkte zerflörend auf ihren Körper, fo daß die Krankheit, 
die fie vor den Bewerbungen ihres Verlobten, wie vor 
dem Dringen ihres Vaters fchüste, nicht erheuchelt war. 
Dazu kam noch ihre Unruhe über dad Ausbleiben aller 
Nachrichten von Merdauns Die Möglichkeit, von ihn 
vergeffen zu fein, kam ihr nicht in den Sinn, fie wer von 
der Unvergänglichkeit feiner Liebe, wie von ihrer eigenen 
Beftändigkeit überzeugt. Aber Eonnte ihn nicht ein -Unfall 
betroffen haben? War er vielleicht eines der Opfer, Die 
noch von den lebten Kämpfen des beendeten Krieges bin- 
gerafft waren? Ihre Einbildungskraft war gefchäftig, ihr 
die ſchrecklichſten Bilder vorzuführen Das Schlimmifte 
war, daß fie die folternde Ungewißheit ertragen mußte, 


ohne irgend ein Mittel auöfinden zu können, fih auch nur 


bie entferntefle Kunde von dem Manne ihres Herzens zu 
verfchaffen. Ä 

Don Joſeph ben Abudat war, dem Befehle feines 
Vaters gehorchend, nach London mit dem Vorfaße gekommen, 
ein treuer, reblicher Satte feiner ibm beflimmten Braut 
zu werben, denn fo fehr auc bie fyanifchen Juden in 
wiffenfchaftlicher Ausbildung, in richtiger Auffaffung der 
Weltverhältniffe und in der edlen Richtung ihrer Gefinnung 
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ihre Glaubenshrüder übertrafen, fo hatte fich doch auch bei 
ihnen die alte Sitte erhalten, nach welcher die Väter die ' 
Ehebünpniffe der Kinder fchloflen, und Eben, die eine freie 
Wahl des Herzens geftiftet hatte, gehörten auch in Spanien 
zu den Seltenheiten. Es fiel Niemandem ein, dieſes väs 
terliche Recht anzutaften, ‚gefchweige denn es als ein tyrans 
nifches zu beflreiten, vielmehr glaubte man, baß Die elter- 
liche Liebe, verbunden wit der Reife der Erfahrung und 
der Unbefangenheit der Prüfung, befler geeignet wäre, das 
Wohl der Jugend zu begründen, als leinenfchaftliche Auf⸗ 
wallungen, die zu leicht ein junges Herz zu Irrthümern 
reißen, welche das gange Leben zu trüben vermögen. So 
fand ed denn auch Don Joſeph bei. aller fonftigen Selbſt⸗ 
fländigfeit ganz in der Ordnung, daß fein Vater für ihn ' 
gewählt hatte, und als er in Benedikts Haufe mit einer 
Bärtlichfeit empfangen wurde, ‚die ihn im erfien Augenblide 
dort einheimifch machte, befchlid, fein Herz eine wohlthuende 
Empfindung, die ihn mit doppelter Empfänglichkeit für 
die Liebenswürdigfeit des holden Weſens begabte, dad man 
ihm ald feine Fünftige Lebensgefährtin vorſtellte. Die 
zarte Braut, in ihrer Bläſſe reizend, in ihrem Trübſinn 
anmuthig,” konnte felbft neben der blühenden Hadaſſah, 
an die fie fi lehnte, und die ihr flüflernd Muth und 
Faſſung zufprach, noch für eine Schönheit gelten, und der 
tiefe Eindruck, den ihr Anblid auf den Berlobten machte, 
bätte ſich zur Liebe gefleigert, wenn ihr Auge ihm freund 
lich gelächelt hätte, flatt fich vor dem feinen zu ſenken. 
Ihre Kälte, wie ihre auffallende Niedergefchlagenheit wurbe 
mit Kränklichkeit entfchuldigt, die Hausgenoſſen zeigten 
fih um die Leidende beforgt, und Abudal hielt ed nicht 
für angemeſſen, fie durch eine Bewerbung um ihre Gunſt 
zu beläftigen. Die Freude ded Haufe war durch Malka's 
Zuſtand geflört, und ex. ging nicht fo ſchnell vorüber, als 

man gehofft und fich getröftet hatte, er blieb auch noch 


- 
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nach Joſſens Ankunft unverändert, Zwar ſah und ſprach 
Don Joſeph feine Braut täglich, flündlich, wie ed ihm 
beliebte, fie erfchien bei Zifche, fie lehnte auch feine Be⸗ 
fuche auf ihrem Zimmer nicht ab, wo er jederzeit auch 
Hadaſſah fand, und er fam um fo öfter, da er durch die 
Abhaltung der Männer, ſich mit ihm zu befchäftigen, auf 
die Gefellfchaft der Mädchen angewiefen war; aber Malta 
zog fich häufig unter dem Vorwande, daß fie der Ruhe 
bedürfe, in das Schlaffabinet zurüd, und wenn fie anmwes 
fend blieb, war der Zwang, den fie fich anthat, unverkenn- - 
bar. So fern auch der junge Mann davon war, ihr Bes 
nehmen ‚mit Argwohn zu betrachten, fo erkältete ed ihn 
doch bald, und da fie denn doch nicht umhin konnte, zu= 
weilen an dem Gefpräche Antheil zu nehmen, fo gaben 
ihm auch ihre Aeußerungen Anlaß, manches Ueberfpannte 
in ihrem Wefen zu bemerken, das ihm mißfiel. Um fo 
mehr forach ihn Hadaſſah's klarer Geift an, ihr reines, 
wohlwollendes Gemüth entzücdte ihn, er laufchte gern ihren 
verftändigen Reden, er bewunderte ihre treffenden Bemer- 
tungen, und nad) und nach ertappte er fich auf einer heim⸗ 
lichen $reude, wenn Malfa ihn mit der Freundin allein 
ließ, die ihre herzliche Gefinnung gegen ihn nicht verbarg. 

So fanden die Sachen in Benedikts Haufe, ald Has 
daſſah durch das heftige Verfahren der Königin die Ber 
fchaffenheit ihres Gefühls für Abudal Eennen lernte. Das 
unfhuldige Mädchen war von Scham und Schrecken ver- 
nichtet,, und konnte vor ihrem Water nicht die Augen aufs 
fchlagen, da fie ihm auf feine Fragen berichtete, Daß die 
Königin fie mit der Anfertigung einer Stiderei beauftragt 
babe. Schon das Verſchweigen des Gefpräces, beffen 
Inhalt fie unmöglich über ihre Lippen bringen Tonnte, 
drüdte ihr Gewiffen, und e8 fügte fich glüdlich, daß Bes 
nedift, voU Freude über die feiner Tochter widerfahrene 
Ehre, nicht nach allen Einzelheiten forſchte. Von biefer 


! 
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Stunde an war ihr das Zuſammenſein mit Abudal pein⸗ 
lich, ihre Unbefangenheit war verſchwunden, und Don 
Abudal, der die ploͤtzliche Veränderung ihres Betragens 
ſogleich mit Staunen bemerkte, erfuhr durch den Kummer, 
den er darüber empfand, daß ihm die Freundſchaft dieſes 
Mädchens werther ſei, als er ſich bisher geſtanden hatte, 
Mittlerweile kam die letzte Woche des Auguſts heran. 
Es war an einem Sonnabende. Die Juden gingen gleich 


nach Tiſche in die Synagoge, um einen Vortrag zu hören, 


den Rabbi Jakob Zam halten wollte, und vor dem den 


— Meiſten bange war; denn das Studium ded Talmuds 


lag in England fehr darnieder, und wenn der Rabbi nicht 
etwa gelehrte Erörterungen beabfichtigte, denen feine Zu⸗ 
börer nicht leicht zu folgen hoffen fonnten, mußte man - 
fih auf eine derbe Strafpredigt gefaßt machen, da er ſchon 
vielfältig in Gefprächen fein Mißfallen an dem Lebens: 
wandel der englifchen Gemeinden geäußert hatte. Indeſſen 
war dem Rabbi ein folcher Ruf vorausgegangen, und man 
war auf die Rede des berühmten Greifes fo gefpannt, daß 
Achtung und Neugier gleich wiel dazu beitrugen, die Sy— 
nagoge zu füllen... Bon dort aus follten ſich einer Ein- 
ladung zu Folge Die angefehenften Einheimifchen und Frem⸗ 
den nad Benediftd Haufe verfügen, um bei ihm die dritte 
Mahlzeit zu genießen, die dem Sabbath zu Ehren zwifchen. 
dem Vespergottesdienſt und dem Abendgebet gehalten wird. 

Malka, der von Rabbi Nehemia fleißige Bewegung 
in freier Luft und Zerftreuung empfohlen war, ging um 
diefelbe Zeit mit Hadaffah und Hanna Meredith fpazieren. 
Sie waren fämmtlich trübe geſtimmt, denn es war dad 
legte Mal, daß Hanna die Mädchen begleiten fonnte, Da 
fie fhon in einigen Tagen mit ihrem Sohne nad) Tuſhill 
abreifen follte,. und gekommen war, von der befreundeten 
Familie Abfchied zu nehmen. Das Gefpräh der Frauen 
war ernft und düfter, jede fühlte fich gedrüdt, und nur 
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Hanna konnte ſich durch Klagen erleichtern. „Wie ſehr 
habe ich dieſen Zeitpunkt herbeigewünſcht,“ ſagte ſie, „und 
wie anders geſtaltet es ſich nun, als ich es mir dachte. 
Wenn mein Sohn feinen: Poſten antreten würde, baffte 
ih ihn in der Verbindung mit feiner Braut glüdlich zu 
feben, ich ſah ſchon in meinem Geifte die Enkel, die ich 
auf meinem Schooß wiegte, ich träumte von einem behag- 
lichen Alter, von einer Ruhe nach der ftürmifchen Tagen 
meinen Jugend. Wie fehnte ih mich aus dem Gewühl 
der Staht weg, in der mir jeder Krieger, jeder Reifige 
wieder das Bild des Mörderd herworruft, der das @ifen 
auf die Augen meined Gatten zudte! Wie ſehnte ich mich 
nah der friedlichen Einfamkeit des Waldes, in welchem 
mein Sohn eine angenehme und ruhige Befchäftigung 
finden follte. Run, der lang erwünfchte Tag iſt da, aber 
die Freude bat fich in. Sammer verkehrt, die Lebenshlüthe 
meined Dmens, in deſſen Glück ich mich zu verjüngen 
hoffte, it von einem fengenden Strahle eines entfeglichen 
Geſchicks verwellt, ich folge ihm als feine Tröfterin, um 
ihn vor Vermeiflung zu fehügen, und kaum wage ich noch 
zu hoffen, daß fein gebrochener Jugendmuth fich in dem 
frifchen Leben, in der Fräftigen Natur mieder erhebe.“ 

„Der arme Owen!“ fagte Hadaſſah. „Wie muß es 
ihn entfegt haben, als er das traurige Ende feiner Kitty 
erfuhr! # 

„Seiner? *# vief Hanna. „OD, wäre ſie ſein geblieben, 
ſo lebte fie heute als feine glückliche Gattin! Ihre Untreue 
bereitete ihr dieſen frühzeitigen Tod. Ihr Memeid wurde 
Schrecklich beftraft, fehrediicher, ald mein Sohn mwünfchte, 
ber ihr an der Seite des vorgezogenen Geliebten ein glüd- 
liches Loos gegönnt hätte.“ 

„Das ift mehr, als fie um ihn verdiente,“ fügte 
Malka fireng. „Kann ein Weib fo treulos fein, darf ihre 
Liebe fo von einem zum andern ſchwanken? Dad Leben 
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des Weibes iſt ihre Liebe. Durch Unbefländigleit verhöähnt 
fie die Natur, die fie zur Treue gefchaffen, und vernichtet 
ihre eigentliches Weſen. Was bedentet ein Leben ohne 
trene Liebe? 

„Du richteft hart,“ verfehte Hadaſſah beklommen. 
„Auch unferer Gefühle kann ſich ein Irrthum bemeiftern, 
wie unſeres Geiftes, und die Xeidenfchaften verblenden oft 

genug die Bernunft; follten fie weniger Macht über das 
Serz haben? Niemand tadelt ed, wenn wir ben Irrthum 
erkennen und durch befjere Einficht erfegen. Warum follen 
wir mın ein Gefühl, das wir bei reiferer Erfenntniß miß- 
billigen müfjen, durch unfer ganzes Leben hegen? Wenn 
der erfte Gegenftand, der unfer Herz ergriff, daraus nad) 
dem Gebote der Pflicht verdrängt werden muß: darf mar 
und dann die Unbeftändigfeit zum Vorwurf machen, und 
bat unfer Leben dann jeden Werth und jede Hoffnung 
verloren? 4 | 

„Kind, wen ſagſt Du da8?* fiel Hanna ein; „doc 

‚nicht Deiner Freundin, der glüdlichen Braut, der Du 
Lehren ertheilft, die auf fie nicht paffen? Oder follte Deine 
Rede für Kitty zur Entfchuldigung dienen? * 

„Dich wollte ich nicht verlegen,“ fagte Hadaſſah ver: 
legen; „Kitty ift nicht zu rechtfertigen. Ich fprach nur 
im Allgemeinen. * 

„Was weißt Du nen der Liebe?“ fuhr die Alte fort. . 
„Malle fpricht fehon richtiger; man hört, daß fie Braut 
if. Ja, wahre Liebe endet nicht, fie hält ihren Gegenftand 
für immer feſt. Das war eben das Unglüd, daß: Kitty 
meinen Sohn nie geliebt hat. Ste verfprah ihm ihre 
Hand, ohne daß ihr Herz etwas bei dieſem Verfprechen 
empfand, fonft hätte fie nicht bethört werden, ihr Wort 
nicht brechen. können. So aber gelang es dem VBerführer, 
ihre Neigung zu gewinnen, und fie fließ ein .treued, red⸗ 
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liches Gemüth zurüd, um ed einem Böſewicht zu opfern, 
der fein Spiel mit ihr trieb und fie verließ.“ 

„That er das? * fragte Hadaſſah. „Du fagteft ja, 
man babe ihr berichtet, daß er im Kriege geblieben fei.* 

„Diefe Nachricht brachte ihr allerdings ein ſogenann⸗ 
. ter Freund ded angeblich Werftorbenen, # erwieberte jene, 
aber. fie war offenbar falſch. Siehe, ich habe mich bei 
den Nachbarn genau befragt, der Selbitinord madıte Aufs 
fehen, und die Leute plauderten nun Manches aus, was 
fie bisher verfchwiegen,; da habe ich mir denn dad Ganze 
jufammen gereimt. Der heimliche Liebhaber iſt vornehm 
und hat nie ernftlich an eine Verbindung mit ihr gedadht, 
er verließ fie fchon im vorigen Herbſt, und glaubte wohl, 
daß fie fich tröften würde. Sie aber flammerte ſich hart⸗ 
nädig an feine Zufagen; dad mochte er wohl erfahren 
haben und in Verlegenheit fein, da feine Zurüdfunft bes 
vorftand. Da follte denn das Mährchen aushelfen. Sie 
mag dad auch durchſchaut haben, und das bradjte fie zur 
Verzweiflung. So wenigftend erkläre ich mir den eigent- 
lihen Zufammenhang, und mein Sohn theilt meine An- 
fiht. Es ift mir nur lieb, daß Owen den Befehl erhal 
ten hat, fih noch vor der Krönung auf feinen Poften zu 
verfügen, denn er war entfchloffen, den Verführer unter 
dem Gefolge des Hofes aufzufuchen und Kitty’ Tod an 
ihm zu rächen.“ 

„Sollte ein Menfch eines fo nichtswürdigen Verrathes 
an einem ſchwachen Geſchöpfe fähig fein?“ rief Malka. 
„Könnte ein Mann fo namenlofen Sammer über ein liebes 
volled Mädchen bringen, die ihm vertraut? Es wäre fürch⸗ 
terlih, wenn Deine Vermuthung fich beftätigte. Ber ift 
ed denn, gegen den Ihr einen jo fehrediihen Verdacht 
begt? Kennt Ihr ihn? # ” 

„Wie wir erfahren haben,“ antwortete die Akte, „fol 
er ein Ritter fein. Sein Name ift Merbaunt.* 





Die Juden und Die Kreuzfahrer. 203 


Mit einem bumpfen Schrei des Entjegene ftürzte 
„Malta zu Boden. 

„Ihr Heiligen, ftehet und bei!“ ſchrie Hanna auf. 
„Sie ſtirbt!“ 

„Meine Malta, meine Malka,«“ rief Hadaſſah, „erhole 
Dich, komme zu Dir! O, fchlage nur wieder die Augen 
auf!“ 

. Die Frauen fnieten zu der Dhnmächtigen nieder und 
fuchten fie zu ermuntern. Aengſtlich nach Hülfe umher: 
blifend, die an dem einfamen Platze nicht zu erwarten 
ftand, waren fie bemüht, die Liegende aufzurichten, die 
Spangen ihres Mieders zu öffnen, und ihre Schläfe mit 
einem Balfam zu reiben, den Hanna in ihrer Gürteltafche 
fand. Endlich gelang es ihnen, die Bewußtlofe wieder 
zu erweden. Sie öffnete langfam die Augenlider, blidte 
wilb um fich und hauchte den Namen „Merdaunt“ hervor. 

„Denke doch nicht weiter an diefen böfen Mann,“ 
bat Hanna. „Was das gute Kind reizbar ift! Hätte ich 
denken follen, daß meine Erzählung fie fo angreifen 
würde? # 

Malka antwortete nicht, fie preßte Hadaſſahꝰs Hand 
an ihre krampfhaft bewegte Bruſt, und brach in einen 
Strom von Thränen aus. 

„Das iſt gut, dag Du weinſt,“ verſetzte die alte Me- 
redith, „ed wird Dich erleichtern, und Du wirft beſſer 
werben. Haſt Du und nicht erfchredt! Was macht denn 
aber Euer Rabbiner? Hat er feine Kunft verlernt! Wenn 
er mir wieber aufhelfen fonnte, wird er doch wohl das 
Kränkeln eines jungen Mädchens, das fonft wie die Ge: 
fundheit blühte, wegbringen können.“ 

„Meine Herzensfreundin,“ flüfterte Hadaffah, indem 
fie. Malfa mit ihren Armen umſchlang, „ih befchwöre 
‚Dich, fei ruhig, faffe Dich, laffe Hanna nichts merken. 
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Der Name, der Dip fo erfchüttert bat, gehört ja mehr. 
ald Einem. * 

„Liebe Hanna,“ fagte Malka ſchwach, füch fanft aus 
Hadaſſah's Armen windend, „diefer — dieſer — — Du 
nannteft ihn doch Merbaunt? * 

„Nun ja,“ erwiederte die Alte, „aber rege Dich nicht 
von Neuem auf, erhole Dich nur erft völlig.“ 

„Mir wird fchon beffer werden, u verſetzte Malka tief 
aufathmend, „aber beruhige mich nur, denn mid plagt 
ein Gedanke, den ich nicht los werden kann. Es iſt eine 
Thorbeit, Du wirft lachen, ja, lache nur. Denke Dir! 
Sndem Du den Namen Merdaunt ausfpradhft, - trat die 
Geftalt meines Netterd vor meine Seele. — Erſchrick nicht, 
ih bat Di zu fihweigen, aber, meine treue Hadaſſah 
mußte ed doch erfahren. Nun, ſprich. Sch bin eine Thö- 
rin, nicht wahr? * 

„Du bift eine Kranke, die von Einbildungen gequält 
wird,+ entgegnete Hanna. „Senen edlen Mann ‚mit dem 
freien, offenen Gefichte, dem Du Dein Leben verdanfft, 
fo ohne allen Grund zu befchuldigen! Der ſah doch wohl 
nicht wie ein fchleichender Verführer aus! Auch mochte 
der wohl etwas mehr, als fo fehlechtweg ein Ritter fein.“ 

„Weißt Du etwas von ihm?⸗ fragte Hadaſſah raſch. 

„Laß hören! Wer war er?“ 

„Wer? weiß ich freilich nicht,“ antwortete Hanna, 
„aber ich glaube, er gehörte zu den vornehmen Herren, 
die damals im Stillen herkamen. Denn als Owen dem 
Ritter Chateaugrain die Sache erzählte, verbot ihm dieſer 
auf dad Strengſte, gegen irgend einen Menſchen jemals 
den Vorfall zu erwähnen, oder auch nur von dem linbe 
fannten zu fprechen, deſſen Theilnahme an dem Handel. 
ihn fihtbar verdroß. Doch was ftehen wir bier und plau⸗ 
dern? Sieh, wie Malka wieder bleich wird. Sie zittert 
ja und fröftelt. Laß und nach Haufe!“ 
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Rabbi Nehemta, der mit Benedikt und deſſen Gäften 
aud der Synagoge Fam, wurde ſchon auf der Treppe von 
der in Angſt und Ungeduld harrenden Sciffra empfangen 
und fchleunigft zu Malfa geführt, die in einem Lehnſtuhle 
faß, den die Hausfrau in ihrer Beforgniß noch mit Kiffen 
überdedt hatte. Er ſtutzte, als er die Kranfe fah und 
ihre Pulöfchläge zahlte. „Mas iſt bier vorgegangen?“ 
fragte er. 

„Was ſoll vorgegangen ſein?“ polterte Schiffra. 
„Nichts! Nur Hadaſſah wird alle Tage älter und verliert 
alle Tage mehr den Verſtand. Ihr habt verordnet, daß 
Malka ſpazieren gehen ſoll. Nun habe ich ſie nach Tiſche 
ausgeſchickt, ich ſelbſt konnte nicht mitgehn, denn auf mir 
liegt die ganze Laſt, an meiner Tochter habe ich keine 
Hülfe, fie hat nicht das Geſchick, mir etwas zu Dank zu 
machen, will ich den Tiſch ordentlich gedeckt ſehen, muß 
ich es mir allein beſorgen. Da habe ich geglaubt, ich 
werde ſie wenigſtens dazu brauchen können, mit Malka 
einen vernünftigen Spaziergang zu machen. Mit einer 
Kranken läuft man nicht, man geht Schritt vor Schritt, 
es iſt heiß, da bleibt man im Schatten, man entfernt ſich 
nicht zu weit, man ruht auf einer Bank aus. Weiß ich, 
was fie gemacht haben? Bott mag ed wiſſen. Fragt fie, 
fo haben fie Recht. Und das alte Weib, die Meredith, 
war noch mit! Die mag aber geglaubt haben, Malta 
Tann fich arfirengen, wie Owen, wie ein Panzerreiter. 
Bringen mir da das Mädchen nad Haufe, daß ich vor 
Schreden faft auf der Stelle einwurzelte. Ihr feht doch, 
in welchem Zuflande fie iſt!“ 

Der Rabbi ergriff abermald die Hand des Mädchens 
und betrachtete ſie lange ſchweigend. 

„Mein Gott!“ rief Joſſen eintretend, „ich höre, Malka 
ſei fehr unwohl. Wie geht ed Dir, mein liebes, gutes 
Kind?“ 
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| „Wie fol es ihr gehen? “ verfeßte Schiffra ſchnell. 
„Es fol ihr in ihrem Leben nichts Aergeres zuſtoßen. 
Was iſt's nun weiter, wenn ein Menſch einmal unwohl 


wird? Das geht vorüber. Hier iſt nichts zu befürchten.“ 


„Nun, wie befindet ſich Malka?«“ rief Benedikt, die 
Thür öffnenv. 

„Mit Gott willkommen!“ ſchrie ihn Schiffra an. 
„Bift Du aud da? Fehlt noch Einer? Bald wird ja das 
ganze Haus bier fein! Gehe Du nur wieder zu Deinen 
Gäſten. Hier bit Du zum Ueberfluß.“ 

„Iſt wieder alles Befehlen an Dir? murrte Bene: 
dikt. „Erft will ich wiffen, mad dem Mädchen zuges 
ftoßen iſt.“ 

„Seid unbeforgt, * fagte Nehemia, „Ihr Fünnt ruhig 
zu Euren Gäften gehen, Malka's Zuftand ift für Diefen 
Augenblid fo unbedenklich, daß ich ihr nicht einmal etwas 
verordne.“ 

„Wer hat nun Recht?“ rief Schiffra. „Immer ich! 
Nun gehe, mein Herz, fei vergnügt mit Deinen Säften. 
Und Du, Hadaſſah, gehe mit hinüber und fiehe darauf, 


daß Efther fogleich die Dedel von den Schüffeln abnimmt 


und vorfichtig bei Seite feßt, denn fie ift unachtfam, und 
ed tft ihr nichts daran gelegen, ob etwas zerbrochen wird, 
Dann habe ic den Schaden und der Sabbath ift entweiht. 
Paſſe alfo wohl auf! Hörft Du? Gebe aber nicht in die 
Stube hinein, wo die Männer find, bleibe an der Schwelle 
und fehre um, wenn das Nöthige beforgt if. Wenn Du 
zurüdfommft, werde ich mich auch ein wenig vorn and 
Fenſter feßen, um nur Euft zu fchöpfen und mich von dem 
Screden zu erholen, denn ich fühle noch meine Glieder 
wie Blei. Warte noch! Habt die Güte, Rabbi, fühlt ihr 
doc ebenfalls den Puls, denn wie fie nad Hauſe kam, 
ſah ſie auch wie der Tod aus.“ 
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„Ah, mir fehlt nichts, liebe Mutter fagte Habaffah. 

„Was weißt Du, ob Dir etwas fehlt oder nicht? « 
rief die Mutter. „Du bift ein leichtfinniged Ding und 
meinft, weil Du jest nichts fpürft, es könne nicht noch 
nachfummen. Nun, e3 fol auch nichts nachfommen, Gott 
behüte Did und laffe Dich gefund, aber Du hatteft doch 
audy Schreden und Angft, und beffer ift vorgefehn, als 
nachher geflagt.” 

„Macet Euch nicht unnöthige Sorgen um Eure Toch⸗ 
ter,’ ſprach Nehemia lächelnd, „achtet lieber auf Euch felbft, 
denn Shr feid aufgeregter, als Euch zuträglich iſt. eher, 
gute Frau, feßet Euch gleih, wie Ihr fägtet, in Eurem 
Zimmer ruhig ans Fenfter, laßt Eudy eine Nachbarin ber= 
beiholen, plaudert gemüthlich, und fchlaget Euch den gan⸗ 
zen, unbedeutenden Borfall aus dem Sinn, denn Malta 

bedarf Feiner Pflege, fie wird in einem Stündchen zu Eud) 
hinüber kommen können.“ 

„Meinet Ihr?“ fragte Schiffra getröſtet. „Nun, Euch 
folge ich in allen Stücken. Ja, ja, man hat ſein Leiden 
in der Welt. Wenn ed nur immer gut abläuft.“ 
Die lebten Worte fprach fie ſchon ‚außerhalb des Zim⸗ 
mers. Dadaffah ging mit ihr, 

„Würdiger Freund,” begann nun der Rabbi zu Joſſen, 
„ich erfläre Euch, daß die Krankheit Eurer Zochter ande- 
rer Heilmittel bedarf, als ich ihr bieten fann. Ihre Leis 

. den haben ihren Urfprung im Gemüthe, und fo lange die— 
ſes nicht beruhigt ift, werben ſich immer neue Erfceinun- 
gen erzeugen, die und erſchrecken müffen. Noch ift fie 
wieder herzuftellen, aber ich darf Euch nicht verhehlen, daß 
biefer Zuftand, wenn ihm nicht bald abgeholfen wird, fich 
höchſt bedrohlich geftalten Fann. 

„Almädhtiger Gott!” rief Soffen, „Ihr erfchredet mid) 
auf den Zub. Mein einziged, liebes Kind, was iſt Dir 
denn? 4 
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„Es bat mic, gefchmerzt, Euch betrüben zu mülfen,“ 
fuhr Nehemia fort, ald Malta weinend ſchwieg, „aber es 
ift meine Pflicht, Euch auf die Gefahr aufmerffam zu 
machen. Man muß erfahren, was ihre Seele in fo heftige 
Bewegung feßt und mittelbar ihren Körper zerrüttet, denn 
es ift ein Sram, ein Kummer oder ein Schmerz, der an 
ihrem Leben zehrt. Sch babe bei ihr nur leife angefragt 
und wunderte mich nicht, daß fie mich nicht verftehen wollte, 
da ich ihr Vertrauen nicht fordern durfte; aber num feid 
Ihr da, und Euch wird fie fich entdeden. Winft Du, mein 
Kind, fo laffe ich Dich jegt gleich mit dem Water allein.“ 

„DO, Sott, nur das nicht! nur das nicht M’ rief Malte, 
fih in Thränen auflöfend. 

„Himmel, was ift mit dem Kinde vorgegangen! * 
fagte Soffen beftürzt. 

„Schwerlich etwas Bedeutende,’ befchwichtigte ihn der 
Rabbi. „Ihr wißt ja, wie Frauen leicht beweglich find, 
und zumal junge Mädchen. Ohne Lebenserfahrung und 
ohne Weltkenntniß fegt fie oft in Schreden, was der Mann 
belächelt, ängfligen fie fi, wo dieſer gleichmüthig bleibt, 
und fehen fie unüberwindlidie Schwierigkeiten, wo für und 
kaum der Schein eines Hinderniffes vorhanden ift. Ich 
bitte Euch, was kann fie denn in dieſem Haufe, wo fie 
jo ſtill und faft einfam lebt, betroffen haben? Sch bin über- 
zeugt, daß Ihr mit Einem Worte ihren Kummer beendet, 
wenn fie ihn nur erft auögefproden hat, Das aber muß 
fie thun. Bedenke, Malfa, was Du’Deinen Eltern fchul: 
dig bift. Deine wadere Mutter, diefe vortreffliche Frau 
wähnt Dich beglüdt und felig und Eann den Augenblick 
nicht erwarten, Di voll Freude an ihr Herz finfen zu 
fehn, fie beneidet faft den Vater, daß er allein Deine Wonne 
fhaut, und Du bereiteft ihm jeßt einen Schmerz, den fie 
nicht ertragen würde. In Diefen Tagen, da Deinen Vater 
ernfte Sorgen drüden, beugft Du ihn durch Deine Ver— 
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ſchloſſenheit völlig nieder, denn haͤtteſt Du geſprochen, wie 


es Deine Pflicht gebietet, hätteſt Du ihm vertraut, vor 


dem Du fein Geheimniß haben darfſt, fo fähe er Dich ſchon 
beute, heiter wie fonft, um ſich gaufeln, und erlabte fich 
an Deiner Munterkeit. Du haft fogar durch das Fefthal- 
ten Deines Geheimniſſes gegen die Gefege.der Religion ge- 
fündigt, ‘indem Du geftatteteft, DaB ed Deine Gefundheit 
untergrub. Neulich fprachft Du mit Abfcheu von der That 
jener Kitty, Meineft Du denn, nur der ſei ein Selbſt⸗ 
mörber, der plöblich gewaltfam fein Leben endet? Wer ver- 
gißt, daß und Gott die Erhaltung unferer Gefundheit zur 
Pflicht gemacht, wer Heilmittel verfehmäht, wer Gefühle, 


bie Geift und Körper aufreiben, träge in fich duldet, ſtatt 


fie Fräftig zu befämpfen, wer fein Uebel fchweigend nährt, 
flatt vertrauungsvoll Hilfe zu fuchen, handelt fo fündlic, 
wie der, der frevelnd Hand an ſich legt. Dad alles be= 
denfe, und fprih. Das Schwerfte haben wir Dir erfpart, 
Das Geftändnig ‚daß Du ein Geheimniß haft; ed nunmehr 
einem gütigen Vater zu vertrauen, kann Dir doch nicht fo 
ſchwer fallen.” 

„Beherzige, meine Tochter, was diefer fromme Rabbi 
Dir Sagt,” verfeßte Ioffen, „und entdede Dich mir ohne 
Rückhalt. Wilft Du, mein liebes Kind! Nun? Du zaus 
derft  « | | 

„D mein befter, mein theuerfter Vater!” fchluchzte 
Malta, feine Hand mit alühenden Küffen bededend. „Ich 
bin Deiner Güte, Deiner Liebe nicht werth. Du wirft 
Did von mir wenden, mich verftoßen, wenn ich Dir mein 
frevelhaftes Herz geöffnet babe. Und o, meine Mutter, 
meine angebetete Mutter! Wie graufam täufche ich ihre 
Hoffnungen!“ 

„Du marterft Dich und mich, mein Kind,“ fagte Joſ—⸗ 
fen. „Was würden wir Dir nicht verzeihn, wenn Du ges 
fehlt haben folltefi, wie Deine Worte mich ſchließen laſſen? 
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Sei ohne Furcht und ſprich. Auch der Rabbi dürfte Dich 
fiherlih hören. Doch wilft Du mid allein ſprechen, ſo 
ſage es ohne Scheu.“ 

„Ja, Du ſollſt alles wiſſen,“ rief Malta, ſich gewalt⸗ 
ſam bekämpfend. „Doch nicht jetzt! Nur noch wenige Tage 
laß Deinem gemarterten Kinde das traurige Geheimniß, 
und gewiß, von freien Stücken ſollſt Du mein Bekenntniß 
erhalten. Hadaſſah ſoll es Dir überbringen. Ach, mein 
Mund vermöchte es vor Dir nicht auszuſprechen.“ 

„Du giebft zu und nimmft zurück,“ verfeßte Ioffen, 
die Stirne runzelnd. „Was fol ich davon denken?” 

„Borläufig das Beſte,“ fiel der Rabbi ein. „Drin⸗ 


get nicht weiter in fie, mein Freund. Ein Paar Worte 


hätten zwar jeßt die ganze Sache mit einemmale abmachen 
können; aber wenn fie nicht will, fo gebet nach. Genug, 
Daß Ihr jebt ihr Verſprechen habt. Vielleicht ift fie auch 
heute zu angegriffen, und fo ift e& gut, wenn wir ihr Ruhe 


laffen. Kommet, man erwartet und drüben. Und mwißt 


Shr was? Der Bräutigam hat ohnehin fhon mit mir zu 
ihr fommen wollen, aber ich hielt ihn zurüd, ich wollte 
doch erft ſehen, wie es hier geht. Nun ſie wieder wohl 
iſt, wollen wir ihn zu ihr ſchicken, da hat ſie Geſellſchaft, 
Unterhaltung und Zerſtreuung. 

„Ach nein, ach nein,” bat Malka ängſtlich, „Hadaſſah 
wird ja bald gurdfommen. Bid dahin bleibe ich gern 
allein.‘ | 

Soffen fah fie erflaunt an. | 

„Nun, wie Du willft,* fagte der Rabbi, indem er 
Joſſen mit fich fort 309. 

„Was faget She nun, mein Freund?“ begann ber 
Rabbi lächelnd, als fie auf der Gallerie unter Hadaſſah's 
Blumen ftil ftanden. „Glaubet Ihr noch immer, daß ihr 
Trübfinn von ihrer Krankheit herrührt, wie Ahr geftern gegen 
mic, behaußtetet, oder fehet Ihr jetzt ein, daß ihre ganze 
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Krankheit geiftig iſt? Mir tft ed fchon feit Wochen klar, 
was dieſen Zuſtand hervorgerufen hat, doch audfprechen 
wollte ich e& dennoch nicht. Mich dünkt aber, fie hat. e8 
Euch deutlich genug verrathen, und Ihr werdet nun wohl 
im Klaren fein.“ 

„Leider ! leider!” rief Joſſen. „Sie hat eine Abnei⸗ 
gung gegen ihren Bräutigam, ed iſt entfchieden. Bei Gott! 
Wo hatte ich meine Augen, daß ich das nicht früher ſah?“ 

„Shr hattet andere Dinge im Kopfe,“ erwiederte je⸗ 
ner, „und hieltet die Heirath für abgemacht.“ 

„Wie hätte ich bei meiner Tochter an Widerſpruch den⸗ 
ken ſollen?“ ſprach Joſſen. 

„Es iſt unbegreiflich, ſie hat ihre Beſtimmung laͤngſt 
gekannt und nie ein Wort dagegen geäußert; und nun, da 
dieſer herrliche Jüngling vor ihr erſcheint, bebt ſie vor ihrem 
Looſe zurück, das tauſend Andere beglücken würde. Wäre 
es auch nur im Entfernteſten denkbar, wüßte ich es mir nur 
im geringften zu erklären, fo müßte ich glauben, daß eine 
andere Neigung den Bewerbungen Abudald im Wege fteht. “ 

„Daran dachte ich ſchon,“ verfegte Nehemia, „aber 

fehbed Euch nur unter unfern jungen Leuten um, da wider: 
legt fich ein folcher Verdacht von felbft. Nein, es ift eine 
ächt weibliche Grille, ein Gefühl, das ein Mädchen bes 
herrſcht, ohne daß es ſich durch die Vernunft rechtfertigen 
ließe.“ 
„Eben darum,“ entgegnete Joſſen, „weil die Frauen 
am allerletzten darauf ſehen, ob die Vernunft ihre Empfin⸗ 
dungen gut heißt, wäre ed möglich, daß Malka einen Mens 
fchen liebgewonnen hätte, den Shr ihrer Zuneigung nicht 
würdig bieltet.” 

„Das laßt uns ruhig abwarten,’ fagte Nehemia, „es 
muß ſich bald ergeben. Doch Ihr müßt auf alle Fälle 
Euren Entfchluß faffen. Was wollt Ihr thun?“ 

„In feinem Sale fie zwingen ‚" verfeßte Joſſen finnend. 
„ 14* 
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„And wenn fie nun einen andern liebt?” fragte jener 
weiter. 

„Benn meine’Borftelungen nichts fruchten, und wenn 
der Menſch nur rechtichaffen ft und ſich gegen feinen Cha⸗ 
rakter nichtd einwenden läßt, fo fo fie ihn haben,” fagte 
Soffen vüfter. „Sei er arm, unwiſſend, häßlich: ich gebe 
ihr meine Einwilligung. Nur brav und fromm muß er 
fein.” 

„Sp raſch entfcheidet Ihr eine fo wichtige Angelegen= 
heit?’ rief Nehemia. 

„Hierbei entfcheivet eine fo heftige Neigung , wie meine 
Tochter fühlen muß, wenn unfere Borausfegung ihr näms 
lich nicht Unrecht thut,” erwiederte Joſſen; „denn wir 
fprechen ja nur von einem angenommenen Fall. Tritt er 
aber ein, fo ift nichtd dagegen zu thun. Nein, nein! Es 
ift nichtd Dagegen zu thun, wenn auch Eure bedenkliche 
Miene dad Gegentheil zu behaupten fcheint. Hierin glau= 
bet mir, Das ift ein Kapitel, dad weder in Euren medi⸗ 
cinifchen Schriften, noch in Euren talmudifchen Traftaten 
vorfommt. Shr verfiehet Euch aber fchwerlich darauf aus 
eigner Erfahrung, guter Rabbi.“ 

"Ich danke Gott,“ fagte Nehemia fanft, „daß er mein 
Leben nicht mit einer finnverwirrenden Leidenfchaft geprüft 
bat. Ach, verzeihet 14 ſetzte er erfchredend hinzu. „Ihr 
felbft habt geliebt.“ 





„Und werde bis zu meinem legten Athemzuge nicht _ 


aufhören, mein treues Weib zu lieben,“ verfegte Joſſen. 
„Dennoch habt Shr Recht, Gott dafür zu danken, daß 
Eure Bruft von feinem Orkan der wildeften Leidenfchaft 
erfchüttert worden if. Wohl dem Menfchen, der mit ruhi⸗ 
ger Beſonnenheit die redliche Lebensgefährtin wählt, der er 
dad Glüd feiner Tage anvertraut, oder der fi) von ber 
Bedachtſamkeit forgfamer Eltern bei diefem Schritte leiten 
läßt. Fügt es Gott, daß auch die Herzen für einander 


‘ 
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glühen, fo ift das eine Gnade, die an die Sreuden der Se 
ligen gränzt. Wehe aber dem, der in dem Ungeſtüm fej- 
ner flammenden Gefühle das heilige Elternrecht Fränft, dem 
der befte Segen ju dem ertroßten Bunde mangelt. Diefes 
barte Geſchick will ich meiner Tochter erfparen, ich will ihr 
mit Aufopferung meiner Wünfche und der Hoffnungen ihrer 
Mutter gewähren, was ich ihr auf die Dauer nidht ver- 
fagen kann. Allzu fchmerzlih habe ich felbft empfunden, 
wie der Unmille eines zürnenden Waters in die Seele bes 
Kindes ſchneidet, und die Folgen meiner rafchen That haben 
fhwer auf mir gelaftet. Nun fcheitert meine legte Hoff: 
nung. Dur die Verbindung meiner Zochter mit bem 
Züngling, ber aud der vom Großvater gefegneten Ehe ent- 
fprang, glaubte ich den Fluch abzuwenden, der auf der 
meinigen haftet. Es foll nicht fein, Gott hat e8 anderd be= - 
fhlofjen, und ich beuge mic) unter der Hand, vie mich für 
meine große Verfehuldung züchtigt. Ich habe gegen einen 
Bater gefehlt und Gott ftraft midy durch mein Kind. Sa, 
die Sünde eines frevelhaften Herzens raͤcht fi) früh ober 
ſpaͤt.“ 

„Quaälet Euch doc, nicht durch Selbſtvorwürfe,“ ſprach 
der Rabbi. „Was Ihr im jugendlichen Uebermuthe ver- 
bracht, habt Ihr durch Reue gefühnt. Gott ift barmberzig 
und gnädig.“ 

„Aber gerecht,” fiel Foffen ein, „und ich habe nicht 
bereuet. Ihr begreifet mich nicht, frommer Rabbi, aber. 
es ift, wie ich Euch fage. Nie habe ich mein Unrecht ver- 
kannt, aber nie habe ich gemwünfcht, ed nicht begangen zu 
haben. Iſt das wohl Reue? Gehet, guter Rabbi, entziehet 
Euch nicht meinetwegen länger ber Geſellſchaft, verfuchet 
nicht, mir Troft zuzufprechen. Ich muß in Einfamfeit und 
in Gebet mit meinem Schmerze ringen und mir Kraft ver- 
Schaffen. Ich werde fie brauchen, meinem Neffen zu ver: 
fünden, was mich felbft am härteften trifft, ich werde fie 

oe 
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brauchen, um in dieſen Tagen alled, was mich perfünlidh 
berührt, zu vergeffen, und meinen Sinn auf das Heil un⸗ 
feres Volkes zu richten, das von ſchweren Gewittern be- 
droht if. Gebet, Rabbi, gehet. Wer danach firebt, ein 
Mann zu fein, muß mit Gott fich felbft aufrichten können. 
Habe ich mich gefaßt, fo Fomme ih Euch nad.” 

Hadaſſah, die im Vorgemache des Geſellſchaftszimmers 
der Zurückkunft des Rabbi geharrt hatte, erhielt von ihm 
befriedigende Auskunft Über das Befinden ihrer Freundin, 
zu der fie nun eilen wollte. Sie ftieß in der Thüre auf 
ben. eintretenden Abudal, deffen Gruß fie verlegen und er⸗ 
glühend erwiederte. Im Begriff, an ihm vorbei zu 
ſchlüpfen, wurde fie von ihm an der Hand surüdgehalten, 
bie fie ihm fanft zu entziehen fuchte. 

„Bin ic) Euch denn fo zumider geworden, daß Ihr 


mir nicht einen einzigen, armen Augenblid Eure Gegen— 


wart gönnet?’ fragte er, feine glänzenden Augen auf die 
ihren richtend, die fie niederfenkte. „Ihr würdigt mich nicht 
einmal, mich anzubliden! O, faget, was habe ih Euch 
‚ getban, daß Ihr Euer Betragen ſo gegen mich verändert 
habt?” 

„Gewiß, Ihr irret Euch,” erwiederte fie zitternd. „Es 
ſollte mich tief fehmerzen, wenn mein Betragen Euch Ans 
laß zur Beſchwerde gäbe.” 

„Höre ich doch endlich Eure liebe Stimme mir wieder 
tönen,’ rief er. O, feid Ihr denn noch diefelbe, die mein 
Troſt in diefem Haufe war?” 

„Bedurftet Ihr Zroft, bier, wo Euch Alles liebt! « 
entgegnete fie mit leifem Vorwurf. 

„Nur diejenige. nicht, auf deren Liebe ich den meiften 
Anfpruch habe,” erwiederte er. „Haltet mich nicht für 
undankbar. Ich erkenne das herzliche Wohlwollen, mit 
dem mich Eure Eltern empfangen haben, ich bin von der 
innigen Zärtlichkeit meined Oheims, dieſes ausgezeichneten 
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Mannes, tief ergriffen, doc) Niemand hat jetzt Zeit für mich, 
und Alle glauben, daß der Umgang mit meiner Braut mir 
Erſatz für den ihrigen fei, den fie mir jetzt mir ſparſam 
gewähren Fünnen. Aber Ihr wißt, daß ich meiner Braut 
kaum ein Wort abgewinne. Ich babe nicht mit flolzer 
Einbildung erwartet, daß mir ihr Herz fogleich entgegen. 
fliegen würde, ich wußte, daß ein ebled Weib erworben 
fein will; doc ich war auch nicht auf diefe vernichtende 
Kälte gefaßt, mit welcher fie mich zurüdfchredt.” 
IIhre gegenwärtige Kränklichkeit ...“, verſetzte Ha⸗ 
daſſah. 

„Giebt für ihr Benehmen einen Vorwand, aber keine 
Entſchuldigung,“ fiel Don Joſeph ein. Eure Güte iſt ſo 
groß, daß ſie mich über meine Zurückweiſung täuſchen will, 
allein Ihr könnt mein Gefühl nicht widerlegen. So krank 
ft Malfa nicht, daß fie fih von mir in dem Maße zurück⸗ 
ziehen müßte, als ſie es thut. Und dann, das Wenige, 
dad ich aus ihrem Munde vernommen habe, raubt mir 
auch die Hoffnung, daß wir einander näher treten könn⸗ 
ten. Ihr Geift nimmt ‚einen Flug in Höhen, auf denen 
‚man fich nicht hält, und die mir neblig ſcheinen; fie wird 
fih mit. meiner Gefinnung, die fi auf die feſte Wirklich⸗ 
feit gründet, nie. befreunden, fo fürchte ich. Ihr allein 
habt mir frohe Stunden gewährt, in denen ich Verdruß 
und Belorgniß vergaß. Wenn ich Eure freundlichen Worte 
vernahm, Eure holden Reden. hörte, war mir wohl, und 
aller Kummer wid) von mir. Aber nun fliehet Shr mid, 
Ihr gönnet mir Euer liebes Sefprach nicht mehr. Warum 
betrübet Ihr mich ſo? Habe ich Euch verletzt, habe ich 
Euch beleidigt?“ 

„Wie könnt Ihr nur ſo— fragen‘ gu, fagte fe verwirrt, 

„Aber Ihr ſeid bach. nicht mehr gegen mich wie font 
fuhr er fort. _ 

„Dann muß, ich Euch zufällig anders ſcheinen,“ ver⸗ 
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fegte fie in fleigender Berlegenheit. „Meine Gefinnung ges 
gen Euch ift unverändert.‘ 

„Diefe Berficherung beglüdt mich,“ fagte er feurig. 
„Ich durfte Euch für meine Freundin haten; o bleibt es 
mir!- Ach, warum gleicht Malfa nicht Eucht oder warum 
ſeid Ihr nicht Malka?“ 

„Einen ſolchen Wunſch darf ich von Euch nicht hören, * 
rief fie, wie mit Purpur übergoffen. „Ihr vergeßt Euch 
und mich!” 

„D zürnet nicht,” bat er ſchmeichelnd, indem er ihre 
Hand an feine Bruft preßte. 

„Laßt mich, laßt mich," ftammelte fie, fi ch freimachend. 
„O Gott!“ 

Sie eilte mit Blitzesſchnelle davon, und ſtreifte an 
Joſſen vorüber, der finnend über das Geländer der Galle 
rie in den leeren Hof blickte, ohne daß fie ihn in ihrer 
Berwirrung bemerkte, die erft ihrem Schreden wich, als 
fie die Fran? geglaubte Freundin mit flarten Schritten im 
Zimmer umberfchreiten fah. „Was mahft Du da?” rief 
fie. „Warum bieibft Du nicht ruhig im Seffel?“ 

„Befürchte nichts,“ erwiederte Malta, „die Schwäche, 
die mich anmwanbelte, ift vorüber, ich fühle mich wohl.” 

„Du bift aufgeregt,” entgegnete Hadaffah, „und wirft 
Dich erft Frank machen.” 

Kann ich meinem Blute gebieten, gelaffen zu fließen ? 
meinem Herzen , weniger heftig zu pochen?“ verfegte Malta. 
„sa, wenn Du mich das lehren könnteſt! Wenn Du mir 
Deinen ruhigen Sinn einzuimpfen vermöchteft.” 

„Jeder Menſch bat in feiner eigenen Bruſt dad Mit: 
tel, ihre heftigen Bewegungen zu mäßigen ,'‘ fagte Hadaf- 
ſah. „Fühle lebhaft Deine Pflicht, entfage einem Wunfche, 
der ihr widerftrebt, .ergieb Dich in das Geſchick, das Gott 
Dir auferlegt, und der Friede der Frommen wird über 
Did kommen. O, bätteft Du nur nie in Deinem Glauben - 
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gefhwantt, fo wlrbeft Du in ihm die Kraft gefuhben 
haben, Dich felbft zu befämpfen.” 

„Ein ſolcher Kampf ſcheint Dir leicht,” entgegnete 
Malka bitter,” „weil Du ihn nie verfuchen burfteft.” 

Hadaſſah ſchwieg, indem fie fi) mit einem ſchmerz⸗ 
lichen Lächeln abwandte, um ihr feuchtes Auge zu verber⸗ 
gen. Malka eilte auf fie zu und umſchlang fie innig. O, 
verzeihe mir, meine geliebte Schweſter,“ flehte fie, „wenn 
mein felbftlfüchtiger Schmerz Dich verwundet hat. Sch kenne 
Did, und nichts entgeht mir, was fi in Deinem reinen 
Herzen regt. Du bringft Deine Opfer fhweigend, und 
möge Gott, der mid; verworfen bat, Dich dafür mit dem 
reichften Glüce lohnen. Schweige! ſchweige! Du haft mich 
verftanden, erwiedere mir nichtd. Sei fo beglüdt, ald Du 
ed verdienft, ald Du es fhon um mich verdienft, die ich 
Deiner Opfer nicht werth bin.” 

Ich begreife Dich nicht,” flammelte Hadaſſah peinlich. 

„Du begreifft mich wohl,” entgegnete jene, „Doch nicht 
von Dir laß uns jegt fprechen, Deine Wege wird Gott 
zum glüdlichen Ausgange leiten. Denfe an mich, und hilf 
mir!’ 

„Wie gern möchte.ich das,“ verſetzte Hadaſſah, „wüßte 
ih nur, wie?” . 

„So höre," fuhr Malta fort. „Unfere Meredith hat: 
einen neuen Stachel in meine verwundete Bruſt gefentt, 
an welchem ich mich zu Tode blute, wenn ich ihn nicht 
berausziehen kann. Wenn ich das Spiel eined Falſchen 
geweſen wäre! O, gerechter Gott! firafe die arge Sün⸗ 
berin nicht fo hart. Aber, wenn doch! Wenn fein Mund 
geheuchelt, fein Schwur gelogen hätte! Nein! nein! So 
furchtbar betrügt die Natur nicht, fo viel Bosheit und Tücke 
verhüllt fie nicht in fo anlodende Geſtalt! Und doc gab 
fie auch der Schlange das glatte, glänzende Gewand! Dies 
fer Merdaunt! Wäre es möglih? Zwar Hanna kennt ihn 
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nicht, es kann ein anderer diefen Namen führen. Es muß 
ein anderer ihn führen! Allein die Zeit, die Umflände ſtim⸗ 
men überein. Meine Sinne werden irre, ich weiß nicht, 
was ich glauben darf. Sch rechne mir meinen ſchreclichen 
Verdacht zum Verbrechen an vem edlen Manne an, der 
fe zart, fo wilrbig mit mir umging, der auf nichts Arge: 
zu finnen fchien, und fann mid) doch nicht von meinem 
Argwohn befreien. Diefer Zweifel bereitet mir eine Höllen- 
quali. Ich ertrage diefen Zufland nicht länger. Ich muß 
Gewißheit haben.” 

„Und wie willſt Du Dir diefe verfchaffen? fragte 
Hadaflah. 

„Durch Deine Gefaͤlligkeit,“ rief Malta. „Die Sra- 
fen, Barone, Ritter firömen ſchon zahlreich nach London, 
um bei der Krönung zugegen zu fein. Lebt Merdaunt noch, 
fo fann er dabei nicht fehlen, und fein Pla im Zuge wir 
zeigen, zu weflen Gefolge er gehört, welchem Großen er 
fi angefchloffen hat. Die Königin hat Dir ein Gemady 
im Schloffe angeboten, damit Du alles fehen kannſt. Opfre 
mir Deine Schaulufl. Der Bifchof Juſticiary, der ja nicht 
perfünlich Dich einführen wird, giebt deshalb gewiß einem 
Diener einen Auftrag, bei dem ich mich für Dich ausgeben 
Tann, und meinem Blid ſoll Merdaunt nicht entgehen.“ 

„Und wenn Du ihn nun fiehft?” fragte Hadaſſah 
wieder. 

„Dann Eenne ich feine Berhältniffe,” erwiederte Malta, 
„dann Tann ich beurtheilen, ob er mid) bintergangen ba;; 
dann werde ic) Mittel finden, ihn zur Rechtfertigung über 
fein langes Stillſchweigen aufzufordern, dann — ad), was 
weiß ich jet, was mir dann beifallen, was dann gejchehen 
wird.’ 

„Run wohl,” fagte Hadaflab, „ich gebe Deinem Ver⸗ 
langen nach; doch unter Einer Bedingung: Du gelobeſt 


Die Juden. und die Kreugfahrer. 219 


mir, dann keinen Schritt zu thun, von dem Du mich nicht 
zuvor unterrichteſt.“ 

„Nimm meine Hand darauf,“ rief Malka lebhaft. 
„Noch mehr, ich verſpreche Dir, daß dann mein Vater 
Alles erfahren ſoll. Du ſelbſt ſollſt es ihm ſagen. Dieſe 
Heimlichkeiten ſollen enden, ich will wieder frei athmen. 
Doch erſt muß ich Merdaunt geſehen haben, denn erſcheint 
er bei der Krönung nicht, fo — doch fort mit allen qui: 
lenden Gedanken! « 

„O, nun kann noch Alles gut werben!* jubelte Har 
daſſah. „Du Eehrft zur Offenheit zurüd. Mit diefem 
Schritt betrittft Du wieder die rechte Bahn.“ 

Während die Mädchen diefed Gefpräd führten, war 
Don Sofeph in die Berfammlung der Männer getreten, 
und da er unter ihnen offen vermißte, Fehrte er um, ihn 
aufzufuhen. Er fand ihn auf der Gallerie und flugte 
beim Anblid feiner Niedergefchlagenheit. „Was ift Euch, 
wertber Obeim? 4 rief er, „daß Shr dieſe Einſamkeit der 
Geſellſchaft Eurer Freunde vorzieht? Der leichte Zufall, 
der Eure Tochter anmwandelte, hat nach des Rabbi’ Ver⸗ 
fiherung wenig zu bedeuten.“ 

„Es iſt nicht daß,“ fagte Joſſen, ſich kraͤftig aufriche 
tend und ihn mit einem feflen Händedruck begrüßend. 
„uber das Leben geftaltet fi oft fo ſchwer und finfter, 
daß man der Sammlung in der Einſamkeit bedarf, um 
in der Nacht, die und umglebt, eimen Lichtpunft zu er- 
fpähen, nach dem wir unfern Pfad richten können. Biel 
leicht iſt der Thor glüdlich, der fi an die Gegenwart 
bält, den Genuß fucht, wo er ihn findet, und das Droben 
ber Zufunft nicht bemerkt, dad am Ende aud) keine Bes 
rechnung des Weifen ablenft. Wie wahr iſt ed, wenn wir 
in unferm täglichen Gebete fprechen: Was find wir? was 
unfer Leben? was unfere Frömmigkeit, unfere Gerechtigkeit, 
unfere Selbfthilfe, unfere Kraft, unfere Stärke? Mas. follen 
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wir vor bir fagen, Herr, unfer Gott und Gott unferer 
Bäter? Sind nicht alle Helden vor dir ein Nicht? die 
berühmten Männer, als wären fie nie gewefen? die Weifen 
wie ohne Wiffen ? die Einfichtövollen wie ohne Verſtand? 
Denn ihr meifted Thun ift Tand, die Lage ihres Lebens 
find eitel vor dir. Auch der Vorzug des Menfchen vor 
dem Vieh ift ein Unding,- denn Alles ift eitel.* 

„Es ift wahr,“ verfeßte Don Joſeph, „wir beten biefe 
Worte täglich, und fie. enthalten eine demüthigende Be⸗ 
trachtung. Ja, ihr Schluß ift unendlich hart, er foricht 
dem Dafein allen Werth ab.“ 

„Du vergiffeft, was weiter folgt,“ entgegnete offen, 
„dag wir, das Volk Gotted, die Kinder feined Bundes, 
von Gott geliebt, ihm danken und unfer Loos preifen fol= 
len. Nur das thierifche Dafein des Menfchen ift werthlos, 
die Tugend, Die menfchlicher Einficht allein entfpringt, ift 
gebrechlich, unfer Vermögen in allem Irdiſchen unbedeus 
tend, und die Weisheit, die fi) auf das Weltliche richtet, 
gehaltlod. Nur Gotted Wort macht fromm, ftart und 
weife, leuchtet und in der-Noth, und erhebt ung über Alle, 
was die Natur hervorbringt. Wer diefe Wahrheit nicht 
beherzigt, wer ſich an daß irbifche Dafein halt, lernt fich 
fehrherzlicy erkennen, wenn feine Entwürfe fcheitern, wenn 
der Lauf ber Weltereigniffe fein kleines Geſchick zertrümmert 
mit ſich fortreißt.“ 

„Euer eigenes Geſchick hat Euch doch wohl ſchwerlich 
zu dieſen Betrachtungen veranlaßt,“ ſagte Abudal lächelnd. 

„Du urtheilſt nach dem Scheine,“ erwiederte Joſſen 
ernſt. „Wer in manchem Gemüthe leſen könnte, das nur 
von freudigen Empfindungen bewegt ſcheint, würde es vom 
Schmerz zernagt und von der Sorge belaſtet finden. Mir 
find große Hoffnungen untergeſunken, id wähnte mich an 
einem Ziele, nach welchem ich. lange hingearbeitet habe, 
und da ich es ſchon erreicht glaubte, fehe ich. mich jetzt 
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entfernter bapon ald je. Doch diefe Zeit iſt fo ernft, daß 
fie Keinem, der nicht ganz von Selbſtſucht befangen: ift, 
geſtattet, lediglich fein eigened Gefchid zu erwägen; daß 
Allgemeine drangt fihb uns mit fchweren Sorgen. auf. 
Meine Gedanken, die ſich zuerft mit dem, was mich per: 
fünlich berührt, befchäftigten, richteten fi bald auf die 
Gefahr, in welcher unfer Volk fehwebt, ohne fie recht zu 
kennen. Benedikt ift blind, er fieht fie nicht. Einige 
Gunftbezeugungen, die ihm der Hof gefchenft hat, verbien- 
den ihn, er vergißt, welche Macht der Haß der Menge if, 
und daß die größte Vorficht von Nöthen fein wird, diefen 
abzulenken. Armer Joſeph, Du bift zu einer ungünftigen 
Zeit nach England gefommen, Du glaubft zu froben Feften, 
zur erwünfchten Bermählung zu eilen, und Did empfängt 
ein düfter geftimmtes, Tränfelndes Mädchen, die Verwir⸗ 
rung der Gemeinden. * 


„Bin ich denn fo engherzig, mein theurer Oheim,“ 
entgegnete Abudal, „daß ich nur mich bedenken ſollte? 
Das Leiden Eurer Tochter betrübt mich nicht weniger um 
ihrer und Eurer willen, als meinetwegen, und in den Ju⸗ 
den Englands liebe ich meine Glaubensbrüder, an denen 
ich den innigſten Antheil nehme. Wie könnte ich mir 
Freude wünſchen, ſo lange Euer Haus bekümmert, mein 
Volk geängſtet iſt? Doc die ungeſchwächte Jugendkraft 
Eurer Tochter wird ihr Geſundheit und heitern Sinn wie— 
der geben, und die Juden wird der Gott, der Abrahams 
Schild war, ſchirmen.“ 


„Wir wollen es hoffen,“ verſetzte Joſſen, „es ſteht in 


der Hand des Höchſten; ſein heiliger Rathſchluß beſtehe. 


Doch Du wirſt, Du weißt ſelbſt nicht, wie? in unſer Ver⸗ 


hängniß hineingezogen, und wenn ſich auch Alles glücklich 
löſen ſollte, fo war ber erſte Eindruck, den Du in England 
empfingft, fein erfreulicher. Weberhaupt Fann ed Dir hier 


\ 
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bier nicht gefallen, Du bift e8 anders gewöhnt; das Beben 
bier iſt nichtd für Dich.“ 

„Mein Oheim,“ fagte der Jüngling verlegen, „wer 
Fann verlangen, in der Fremde alle Einrichtungen feiner 
Heimath wieder zu finden? “ 

„Daran dachte ih nun eben nicht, “ forach Zoffen, 
„wer fo viele Zander gefehen hat, wie Du, lernt fih in 
fremde Sitten finden, werm er fi) nur mit den Menfchen 
und mit ihrer Gefinnung befreunden kann. Das kann . 
bier fehwerlich Dein Fall fein, Du haft hier genug bemerkt, 
was Deinem Gefühle widerftehen muß. Du fannft offen 
gegen mich fein, denn ich fage mir es felbft, und Einiges 
bat Rabbi Jakob in feiner Predigt hinlänglich getadelt. * 

‚ „Wenn Ihr mich denn dazu auffordert, * rief Don 
Joſeph, „fo will ich Euch bekennen, daß mic, Manches 


‚bier in Verwunderung feßt. Der gelehrte Rabbi hat -die 


Vernachläſſigung der talmudifchen Studien getabelt, und 
wirklich erflaune ich darüber, wie wenig fie bier getrieben 
werden. Ihr Fennt Spanien und werdet ed Daher nicht 
für Dünfel halten, wenn ich fage,. daß wir mit der Art 
diefer Studien im Auslande nicht zufrieden find. Nur in 
Spanien herrſcht ein philofophifcher Geift, der in den Kern 
des Talmuds eindringt, auswärts halt man ſich nur an 
das Wort, an den Buchftaben, und fcheut jede tiefere Deus 
tung. Doc fehlt ed nicht an großer Gelehrfamfeit und 


umfaſſender Kenntniß innerhalb dieſer Beſchränkung, die 


eine ängſtliche Vorſicht und die Furcht, zu einer unreligiö⸗ 
ſen Antaſtung des Beſtehenden verleitet zu werden, nicht 
zu übertreten wagt. Nur in England vermiſſe ich bei ſo 
vielen Perſonen, die ich in dieſem Haufe kennen gelernt 
babe, diefes Willen, Rabbi Nebemia hat, wie er mir fagt, 
wenige Schüler, und ich begreife nicht, woher Ihr im Lande 
felbft Eure Fünftigen Rabbiner nehmen werdet. Und den= 
noch vergißt man bie Unmwifjenheit der Leute über das 
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- &rftaunen über ihre Sewerbömittel. Iſt ed denkbar, daß 
ein ganzes Wolf mehr oder minder Wuchergefchäfte treibt, 
und feinen andern Nahrungdzweig Tennt? Diefe Leute 
haben das Erröthen verlernt, fie fchämen ſich ihres Ver⸗ 
fahrens nicht, fie rühmen fich deffen, und Niemand tadelt 
fie; nein! man bewundert noch ihre Schlauheit. Das 
Zrachten nach Geld fült ihre Gedanken aus, die Sud, 
zu erwerben, beftimmt alle ihre Handlungen, der Belig 
allein ift ihr ganzer Genuß, und die Habgier läßt Fein 
Gefühl in ihnen auffommen, das fi) über dad Gewöhn- 
liche erhebt.“ 

„Deine Schilderung entfpricht leider völlig ber Wahr: 
heit,“ verfegte Ioffen, „und ich kann meine Lanböleute 
nicht rechtfertigen. Dennoch darfſt Du nicht fo hart über 
fie richten, denn ihre Schuld ift ihnen aufgedrungen. Vom 
erften Augenblid an, da Juden englifchen Boden betraten, 
bat man fie fo behandelt, daß ihnen Fein anderer Ausweg 
übrig blieb, und viele Herrfcher diefed Landes haben die 
Juden, denen fie ale anderen Zweige abfchnitten, zu dem 
Zwecke benußt, die Kräfte der Großen zu fehwäcen und 
‚deren Vermögen auf diefem Umwege an fich zu bringen. . 
Die Herrfcher hatten den Nugen, und die Juden, denen- 
dad Menigfte davon zu Statten kam, die Schmach und 
den Haß. Auszufaugen, um ausgefogen zu werben, war 
‘ihre Beftimmung, und den fehnell erworbenen Reichthum 
raubte ihnen gefeßlicde Plünderung. Stets ‘von neuem 
mußte der Jude wieder beginnen, und der Water vererbte 
auf den Sohn nicht Vermögen, nur den Fluch eines un 
würdigen Geſchäfts. So ſank der Jude von Geſchlecht 
zu Geſchlecht immer tiefer. Ihm nügte nicht Wiffen, er 
fonnte ed nicht anwenden, nicht yute Gefinnung, fie wurde 
verhöhnt. Nichts verfchaffte ihm Achtung, nur ein flüch- 
tiger Beſitz verlieh ihm einen eben fo flüchtigen Einfluß, 
aber er befaß nur unter Zittern und mit fleter Unficherheit. 
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achtung verdienen. In Eurem glüdlihen Spanien, wo 
man den Juden nad) feinem menſchlichen Werthe gelten 
läßt, habt Ihr Feine Ahnung davon, wie dem zu Mutbe 
ifl, den man gewaltfam zur Unwürdigkeit ftößt,« 

„Preifet nur nicht Spanien fo unbedingt,“ fagte Don 
Joſeph; „dort haben die Juden fchon unfägliche Verfol⸗ 
gungen erbuldet, bis die Araber die Herrſchaft gewannen 
und ihnen Zuflucht gewährten.“ 

„Das war in alten, finftern Zeiten ‚““ unterbrach ibn 
Joſſen, „und ift längft von Zahrhunderten in Vergeſſenheit 
gebracht worden.“ 

„Wenn es nur nicht von neuem in Erinnerung ge⸗ 
bracht wird,” fuhr jener fort. „Schon hört man bier und 
da von eiftlichen die Juden verbammen, unfern- Glauben 
verfluchen und die Gemeinfchaft mit und tadeln, Noch 
find ed zwar nur Einzelne, die fich fo feindfelig Außern, 
aber ein Einzelner führt leichter die Menge zum Böſen an, 
al8 viele Bortreffliche fie im Guten zurüchalten, und wenn 
die Zahl unferer Feinde fich vermehren follte, wie zu be⸗ 
fürchten fteht, fo find die Folgen außer aller Berechnung.“ 


„Gott möge feine Hand über Euch halten!“ rief Iofs 
fen. „Alſo hat der Satan, der den Frieden haft und jede 
ruhige Entwidlung des Menfchen zu ftören bemüht ift, auch 
in dem fehönen Spanien die Keime ded Verderbens aus⸗— 
geſtreut!“ 

„Wie dürfet Ihr hier den Satan beſchuldigen? 2 ver⸗ 
ſetzte Abudal bitter. „Ich ſage Euch, es find fromme Geift- 
liche, die gegen uns wüthen, zur Zwietracht anreizen, und 
das Gedeihen des Chriſtenthums, das Seelenheil ſeiner Be⸗ 
kenner durch unſer bloßes Daſein ſchon gefährdet nennen. 
Vom Satan behaupten ſie, daß er in unſerer Mitte wohne, 
ja ſie halten jeden einzelnen von uns für einen Beſeſſenen, 
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den man fliehen muß, weil ber Teufel aus ihm mit trüs 
gerifchen Reden fpricht, ihn mit dem Anfchein von Tugen⸗ 
den ſchmückt, um fichrer zu verloden, ihn ebtenwerth ſchei⸗ 
nen läßt, um leichter zu berüden. D mein Gott! Erlaßt 
mir, Euch zu berichten, wie fromme Wuth, wohl aud 
bösartiger Wille, uns ſchmaͤht. Es iſt entfehlih! Muß 
es denn fo- fein? Kann fih ein Slaube nicht erhalten, 
ohne fi) mit Unduldſamkeit zu verfchanzen? Liegt diefe 
Unduldfamkeit im Ehriftentbume? Faſt möchte man ed glau⸗ 
ben, wenn man fieht, wie, alle chriftlichen Staaten ben Sur 
den behandeln, * 

„Mein Neffe!“ begann Joſſen nach einigem Still⸗ 
fehweigen, „haft Du wohl einmal die Bücher des neuen 
Teſtaments gelefen? * 

Ich habe,” antwortete jener. 

„Und kannſt. fo ungerechte Beſchuldigung gegen das. 
Ehriſtenthum ausfprechen?* fragte Joſſen. „Nein, mein 
junger Freund, das Ehriflenthum, das Achte, währe Chris 
flenthbum ift von ‚aller Unduldſamkeit fern. Aber find denn 
dieſe Menfchen, Die fich dem Worte nach). zu ihm bekennen, 
Shriften? Sie haben nur die äußere Form bed Glaubens, . 
und auch diefe nicht in der Reinheit, in ber fie ihnen ihr 
Stifter übergab, von- feinem Geifte find ‚fie noch lange 
nicht durchdrungen. Wie kann ed auch anders fan? Vers 
giß nicht, Daß diefe Menſchen von rohen Heiden flammen, 
die. an die Giräuel bes Götzendienſtes gewöhnt waren, Das 
Chriſtenthum bat genug auf fie gewirkt, wenn es ihre har⸗ 
fen Herzen entwildert, wenn ed fie mit Pflichten der Liebe, 
mit einem geifligen Ziele des Dafeind befannt gemacht 
bat. Verlangſt Du, daß fie bereit auf jener hoben Stufe 
fiehen follen, auf welcher man feinen Glauben mit innig- 
fer Ueberzeugung feft halt, und doch den anders denken⸗ 
den Bruder nicht nur duldet, fondern auch liebt? Das iſt 
zu viel gefordert. Noch feheint ihnen Duldung ein Ver—⸗ 
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rath, ein Beweis von Glaubensſchwäche, und das wird f6 
bleiben, bis fie tiefer und fefter 'erfennen, was ihnen jetzt 
noch unbegeiffenes Geheimniß iſt. Genug, daß ed jetzt 
ſchon einzelne fromme Chriſten giebt, Laien wie Prieſter, 
die in der Einfachheit ihres Herzens oder durch die Schärfe 
ihred Geiſtes jene Höhe erreicht haben, doc, ihre Stimme 
verhallt ungehört und unverſtanden. Noch iſt die Zeit 
nicht reif.“ 

«Nun, bei meiner Serie! # rief Benebikt: vom @in- 
gange der: Gallerie ber; „das gefaͤllt mir nicht übel!. Stehen 
da und plaudern! Ich denke Wunder, wo fie ſtecken. Das 
iſt nichts! So haben wir nicht geweitet?! -Plaubert ein ander 
Mal! Jetzt müßt. Iht zu Tiſche. Ihr werdet doch nicht 
die dritte Mahlzeit verſäumen?“ 

Das Mahl, welchem ſich nunmehr offen und Abudal 
nicht länger entziehen Fonnten, war mehr eine: teligiöfe 
Foͤrmlichkeit, ald daß es wirklich auf en: Eſſen abgeſehen 
gewefen wäre. Zwar waten zwei lange Tafeln, an Denen 
bie-zahlreichen. Gäfte Platz genommen hatten, mit verfchies 
denen ‚Arten kalter Fiſche befeut, aber die Schüffeln, von 
denen ſich Jeder nach Belieben bedienen Tonnte, blieben 
faft unberührt, die meiften Bäfte genöffen nur- ein wenig 
Weißbrod, fo viel, ald nach dem Gefege genügte, um nach» 
ber am Zifchgebet Antheil nehmen zu dürfen. Für Joſſen 
- und Abudal waren Pläbe dem Rabbi Jakob Tam gegen- 
über leer gelaffen, der in feinem weißfeidenen Talar, auf 
den fein ergrautee Bart herabfloß, zwifchen-Rabbi Mehemia 
und dem Hausherren, wie das ehrwürdige Bild eines Pas 
triauchen da ſaß. Das Gefprah im Zimmer. war laut 
und an manchen Stellen ‚bei der Lebhaftigkeit der Theil⸗ 
nehmer fchreiend; doch Alle, die fich in der Nähe des franz 
zöfifchen Rabbiners befanden, legten ihrer Zunge Feſſeln 
an und fchdrften ihr Ohr, um bei dem Gejchwirre fd wies 
der Stimmen durch einander kein Wort Seiner leife gefpros 


v. 


— — — — am 


. Die Juden und die Kreuzfahrer. 227 


chenen Rede, die er an Rabbi Nehemia richtete, zu verlie: 
zen. Er führte eben eine Stelle aus einem talmupdifchen 
&raktate-an, die, Die richterliche Entfcheitung einer bürger- 
lichen Streitfache. ;enthielt, welche er.fo deutlich auseinander⸗ 
debte, Daß auc die ungelehrteften Zuhörer feiner Darftelung 
folgen Fonnten. Der Richterſpruch war von ber Art, daß 
er. als- Norm für alle dunlidien Sale gelten. mußte. Einen’ 
ſolchen ähnlichen Fall führte nun auch der Rabbi fogleich 
aus einem zweiten Traktate an, umd fiehe, da! der Spruch, 
:der ihn entfchieb, wor, jenem erſten fo. durchgus entgegen- 
gelsht, Daß, was Dad eine Mal für Recht galt, Das andere 
Mal für Unrecht erflärt wurde, Die Grundſätze, auf welche 
sch. beide Ausſprüche ſtützten, waren fo verfehisden, Daß fie 
unmöglich aus demſelben Geiſte entfprungen fein. konnten. 
Enthielt der. Talmud ſolche Widerſprüche, fo. war feine 
Einheit vernichtet, und man konnte ſich nicht mehr mit 
Sicherheit auf Die Richtigkeit. feiner: Vorſchriften verlaſſen; 
es war daher. von. der. höächften Wichtigkeit, ben Widerfpruch 
zu heben. Dieſes ‚erfannten alle Zuhörer, wie fie der Rabbi 
Mn. feiner lichtvollen Sprache darüber ‚belehrte; aber bie 
‚Möglichkeit: zeigte ſich nirgends, in. die entgegengeſetzten 
Entſcheidungen eine Einheit zu bringen. 8war erklaͤrten 
ſich Nehemia und Abudal übereinflimmend, für den. erften 
Ausſpruch und meinten, daB man fich nach. dem zweiten 
. „weiter nicht richten dürfe; als aber Rabbi Jakob, der mit 
einem feinen. Lächeln bemerfte,: daß er Die Quelle ihrer 
Behauptung Tenne, fie aufforderte, dieſe mit Gründen zu 
‘ : belegen, wußten fie nichts vorzubringen. Da führte Rabbi 
Jakob eine Stelle aus. einem dritten Traktate an. Sie 
‚hatte mit. Den_beiden erften nichtö gemein, von einem Streit 
‚um. Eigenthum. war darin nicht Die. Rebe, vielmehr handelte 
fie. von einigen priefterlihen Gebräuchen, und Niemand 
‚begriff, wohinaus der. Rabbi. damit wollte.- Aber nun ließ 
zer ſich auf eine nähere Beleuchtung der. Stelle ein, und. ed 
13* 
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ergab fich eine Grundlage für bie verfchiebenen Beflimmun- 
gen, bie fie enthielt, auf welcher noch viele Folgerungen 
zu bauen waren. Ehe man e8 merkte, waren jene beiden 
Rechtöfälle mit in den Kreis der Betrachtung gezogen, 
aber fie erfchienen jebt in- einem. neuen Licht, das eine 
wefentliche Verſchiedenheit zwifchen ihnen zeigte und ihre 
vermeinte Aehnlichkeit ald eine Täuſchung erkennen ließ. 
Kern davon, daß der zweite Ausſpruch dem erften zuwider 
‚gewefen wäre, erwied er fich jet vielmehr ihn beftätigend 


und mit ihm auf demfelben Grundfage fußend. Die Eins 
heit der talmudiſchen Tehren war glänzend hergeftellt, und - 


ein Murmeln der Bewunderung, ja, der Verehrung ließ 
fit) unter den Zuhörern vernehmen, die nicht müde wur- 
den, den burchdringenden Geiſt und den überrafchenden 
Scharffinn des gelehrten Greifed mit Wegeifterung zu 
preifen, 

„Ihr habt und nun einen vollkommenen Begriff von 
Eurem ‘großen Werke gegeben, verehrter Rabbi,” begann 
Nehemia, „Ihr habt einen gewaltigen Gedanken gefaßt 
und audgeführt, Euren Bemühungen wird die Nachwelt 
große Erleichterung und Auffchlüffe bei dem Studium des 
Talmuds verdanken.“ Ä 

„Nennet ed nur nicht mein Werk," verfeßte der Greis 
beſcheiden, „denn mein Verdienſt iſt gering dabei. Schon 
von jeher haben. tüchtige Gelehrte fi bemüht, ſchwierige 
Stellen ded Talmuds zu erleichtern und feheinbare Wider⸗ 
fprüche auszugleihen. Sch habe mich nun mit mehreren 
Freunden verbunden, alles diefer Art, was oft nur münd⸗ 
lich mitgetheilt- und gar nicht niedergefchrieben worden tft, 
zu fammeln, und ald einen fortlaufenden Commentar zum 
Talmud unter dem Titel Toſaphot, Zufäge, herauszugeben. 
Das wenigfte dabei ift meine Arbeit, ich Iefe nur die duf⸗— 
tenden Blüthen auf, die Andere treiben, und die, wenn fid 
Niemand ihrer annimmt und fie erhält, unbeachtet verwel- 


\ 
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fen würden. Auch Ihr habt mir, ohne daran zu denken, 
manchen trefflichen Stoff geliefert; Eure treffenden Bemers 
dungen, die Ihr mir gefprächöweife mitgetheilt habt , follen, 
fo Sott will, nicht verloren gehen. Uebrigens ift daB Werd 
noch weit von feiner Vollendung entfernt, denn eine fo 
geartete Erläuterung ded ganzen Talmuds erfordert eine 
Riefenarbeit, zu der weder die Kraft einiger Männer, noch 
die Zeit eined Menfchenlebens ausreicht. Wir baben die 
Arbeit nur begennen; mögen unfere Nachkommen fie forts 
ſetzen.“ 

„Verzeihet, meine Herren, wenn ich mir eine: neugie⸗ 
rige Frage erlaube,“ hub Zoflen an. „Welche Quelle Eu⸗ 
rer Behauptungen in Beziehung auf bie vorhin beſproche⸗ 
nen Rechtsfälle war gemeint?“ 

„Ein Werk des großen Maimonides, beſter Oheim,“ 

erwiederte Abudal. 
„Iſt es Euch fremd?“ fragte Nehemia. „DO, das 
müßt Ihr kennen lernen ! Denket Euch! Diefer große Mann 
hat alle Gefebe, Pie fih im Talmud zerfireut und oft da 
finden, wo fie Niemand fuchen würde, gefammelt, nad) 
Materien geordnet, und feharf und beflimmt hingeftellt. 
Es iſt ein Werk einer umfaffenden Gelehrfamteit und eines 
unbegreiflichen Fleißes.“ 

„Sebet noch hinzu, eined Geifted, vor dem dad Dune 
kelſte hell wird,” fagte Rabbi Jakob. „Ihr habt da einen 
Mann von Gaben genannt, wie fie Gott nur feinen Aus⸗ 
erwählteften zutheilt. Mit einem folchen kann ſich Niemand 
meſſen. Wie EFlein fommen mir meine und meiner Freunde 
Leiftungen vor, wenn. ich fie mit dem Werfe des Maimgr 
nides vergleihe. Wenn nur nicht eben die, man kann fa= 
gen übermenfchliche,. Schärfe ded Verſtandes auch zu gror 
Gen Serthlümern verleiten koͤnnte. Wer in fich fo viel Kraft 
bes Geiſtes fühlt, wer fo wenig fremder Belehrung bebatf, 
glaubt nur zu. bald auch. der göttlichen Belehrung entbeh⸗ 


— 
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ren zu können. Es gehört mehr Demuth dazu, als fich | 


mit einem gewaltigen Selbſtbewußtſein verträgt, um 
feine Einficht dem Anfehn der Weiſen unterzuorbnien, des 
nen man fich an Geiltesfähigkeiten gleich fühlt, während 
man vergißt, daß auf ihnen ber heilige Geift ruhte, und 
ihre Sprüche Worte des lebendigen: Gottes waren. Gott 
behüte und bewahre mich, daß meine Zunge nicht den Mann 
käftere, der die Zierde unferd Glaubens ift, aber ich befürchte, 
daß feine Fühne Forſchung vor dem’ Heiligften nicht zurüd- 
weicht, daß fie, was mit unbedingter Verehrung gläubig 
erfaßt werben fol, vor den Richterftuhl einer anmaßenden, 
prüfenden Vernunft zieht: Er hat ein großes Werk in ara 
bifcher Sprache gefchrieben, von welchem ich einiges erfah⸗ 
ren babe, was mir dieſe Beforgniß einflößt.“ 

„Ihr meinet fein Delalath al Hairie,“ verſetzte Don 
Abudal. 

„Wenn das ſeine letzte Arbeit iſt, ſo meine ich ſie ale 


lerdings,“ erwiederte jener; „denn den Titel, den Ihr nann⸗ 


tet, verſtehe ich nicht; er mag wohl arabiſch ſein. 4. 
„Und wie ließe er ſich überſetzen?“ fragie Joſſen. 
„Etwa: Wegweiſer der Irrenden,“ antwortete Abudal. 
„Wenn das Buch nur nicht ein Wegweiſer wird, der 
in die Irre führt!“ bemerkte Rabbi Jakob. „Man ſpricht 
im ſüdlichen Frankreich viel davon, und einige Mitglieder 


der Familie Tibbon beſchaͤftigen ſich eifrig mit feiner Ueber⸗ 
ſetzung. Mir ſind davon nur wenige Blätter zu Geſicht 


gekommen, vor denen ich Alle warnen möchte, die nicht 
ganz feft in ihrem Glauben find. Der Berfaffer geht fo 
weit, ven Werth der ſtrengen Froͤmmigkeit zu beftreiten. 


Nach ihm liegt weniger an ber Beobachtung der Gebräuche 


der Religion als an der Erkenntniß ihrer Gründe. . Diefe 


‚Lehre ſtürzt unfere Religion um, denn diefe befichlf uns 


Sehorfam ohne Prüfung des Gebotd und ohne über. feinen 


Grund zu grübeln. Wie darf fih der Menfch vermefien, 
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—* erkennen zu wollen, waxum der Heilige, gelobt ſei 

dieſes befohlen und jenes verboten hat? Was iſt die 
—— Vernunft, daß, fie ſich herausnimmt, des Höch⸗ 
ſten Vorſchriften beurtheilen zu wollen? Was wird unſerm 
Vater Abraham mehr zum Verdienſte gerechnet, als daß 
.er ‚glaubte? Um dieſes Verdienſtes, um, jenes gläubigen 
Gehorſams willen, mit welchem er ſeinen einzigen, gelieb- 
sen Sohn. zu opfern Bereit: war, haben feine Nachkommen 
von Gott das Geſetz .ald ein Gefchenf der höchften Gnade 
empfangen; wir dürfen eö nicht Durch ein frevelhaftes Grü⸗ 
bein antafteir, wodurch wir zu Zweifeln. und zum Ungehor- 
ſam perführt werten. Wie gefagt, Gott behüte mich, ei⸗ 
nem.fo großen Manne Unrecht zu thun, und ihn nad 
wenigen Blättern, Die ich noch .obenein in einer vielleicht 
nicht. getteuen Ueberfeßung ‚gelefen babe, zu verurtheilen; 
ich. fpreche nur in der Vorausſetzung, Daß dad ganze Buch 
in diefem Sinne. abgefaßt wäre, und will mic herziich 
freuen, wenn es ſich anders verhält.“ 

„Eure Behutſamkeit in der Beurtheilung eines fo gro⸗ 
Ben Geiſtes iſt Eurer liebevollen Milde würdig, verehrter 
Rabbi,“ verfegte Don Joſeph. „Kenntet Ihr erft diefen 
herrlichen Maimonided, wie ich fo glüdlich bin, ihn zu 
kennen, hättet Ihr ſeinen frommen Wandel beobachtet, fo 
würdet Ihr im Voraus überzeugt. fein, daß. nur: Gutes, 
Heilſames von ihm ausgehen kann.“ 

„Wieder etwas Neues!“ rief Benedikt. „Alſo Mai⸗ 
monides kennet Ihr auch? Soll mir Gott helfen, ich glaube, 
Ihr ſeid ausdrücklich herumgereiſt, um alle berühmtetz 
Männer zu ſehen. Nun ja! ünſereins klebt feſt, wo man 
geboren iſt. Wo komme ich. hin? Von York nach London 
und von London nach York; ich kenne den Weg auswen⸗ 
dig, wie das Gebet: Heil denen, die. in Deinem Haufe 
Brenn. . Ein. paffender Einfall, er Fam mir fo ein, ich weiß 
nicht, wie? Die zu Haufe figen! Nun- freilich figen wir. 
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Jahr aus, Bahr ein zu Haufe. Bir warten, bi8 das Neue 
zu uns kommt. Alſo Maimonides kennet Ihr! Er ik 
ja Euer Landsmann, aber er lebt nicht mehr in Spanien. 
Wo habt Ihr ihn geſehn?“ 

„In Xlerandrien,® erwieberte Don Joſeph. „Dort 


febt er, und ift an Saladdins Hofe als Arzt angeftellt.*- 


„Bet Saladdin !* rief einer der Säfte erflaunt. „Nun, 
Gott fei gelobt und gepriefen, daß er einen Juden fo hoch 
geehrt hat. Aber Salabdin iſt ja nicht in Alerandrien; 
wad macht Maimonides Dort 24 

„Er dat genug zu thun,“ antwortete Abudal, „ba 


fi viele Mitglieder der Familie des Sultans dort befinden, 


deren Ärztliche Pflege ihm obliegt, und ihn auch die Kran⸗ 
ten in ver Stadt beftändig in Anfpruch nehmen. Außer- 
dem aber befchäftigt er fich noch mit den Angelegenheiten 
der jüdifehen Gemeinde, und auch auswärtige Gemeinden 


wenden fich fortwährend an ihn und verlangen feinen Rath. 


Es ift unbegreiflich, wie er der Laſt nicht unterliegt, und 
noch Zeit zu feinen gelehrten Arbeiten erübrigt. Der ein 
ige Tag, an dem er fich einige Ruhe verflattet, ift der 
Sonnabend, und auch dann hält er feinen Verehrern, - die 
fich um ihn verfammeln, die herrlichten und eindringlichfien 
Lehrvorträge. Sch Habe bei folchen Gelegenheiten vieles, 
was fein Wegweifer der Irrenden enthält, aus feinem 
Munde vernommen, und ed iſt mir da erſt volig deutlich 
geworden.“ 

„So wäret Ihr ja im Stande, uns über dad Buch 


bie befte Ausfunft zu geben, und meine Meimung zu bes 


"richtigen, verfehte Rabbi Jakob. 

„Es iſt eben ungemein fchwierig,” erwiederte Abudal, 
den überaus reichen Inhalt eines fo bedeutenden Werkes, 
das auf jeder Seite Neues enthält, in kurzen Worten über- 
fihtlih zufemmenzudrängen. Entfchuldiget mich, wenn id 
mir das Geſchick dazu nicht zutraue,“ 


Die Inden und Die Kreuzfahrer. . 238 


„Nur fo vlel möget- Ihr und ſagen,“ bat Rabbi Nes 
hemia, „ob Lehren, wie fie unfer verehrungswütdiger Rabbt 

Jakob bezeichnete, Darin wirttäch vorkommen.“ 
| „Ich könnte mit Ja und Nein antworten ‚* entgegnete 
der Yüngling, „denn ed Tommt hiebei alled auf die Art 
ber. - Auffeffung au. Der Satz an und für fi, wie er nadt 
außgefsrochen - Elingt, unterliegt taufend Mißdeutungen, er 
erhält erſt feinen rechten Sinn burch den’ Zuſammenhang 
mit anderen Sähten und burch feine Begründung. Man 
ches, was und erfchreddien würde, wenn wit es zuerfl vere 
nähmen, wirb uns eine liebgewonnene, belehrende Wahr⸗ 
heit, wenn es fich, wie natürlich, aus vorausgefchicten 
Grundſätzen ergiebt. Dennoch will ich in Rüdficht auf 
Euer Verlangen angeben, was mir det Hauptgebanfe. des 
Buches zu fern Scheint. Der eigentliche Wille Gottes for⸗ 
dert nach Maimonides von und. einen ſittlichen Wandel, 
ein Streben. nach Vollendung des Seifles und des Herzend, 
ein Ringen nach einem ‚höheren Biele, als auf Erben er⸗ 
reichbar ift; und hierin befteht das Weſen der Religiofität. 
Alte Geſetze aber, die und Peierlächleiten und äußere Ge⸗ 
bräuche vorfchreiben, find ‚nicht an und für fich Zweck, ſon⸗ 
dern nur Mittel zu unferer: Anregung. Ihre gebantenlofe 
Beobachtung und‘ Ausübung bewirkt daher nichts, nur 
derjenige, ber Durch fie die Gefinnung in fich hervorruft, 
zu der fie erheben follen, handelt nad, göttlihem Willen: 
Doc wie ich Euch fagte, meine Herren, fo glaube ich Mais 
monides zu verſtehen; ich wage aber nicht zu behaupten, 
daß dieſes feine. völlige Meinung fei. * 

„Wißt Ihr auch, was aus diefer Lehre folgt?“ begann 
Nehemia. „Daß jene Geſetze für denjenigen überflüffig find, 
ver feiner äußern Anregung bedarf.“ 

. „Sehr richtig bemerkt !“. verfegte Rabbi Jakob. „Das 
Geſetz Gottes gilt dann nicht für Alle, nur für die gerins 
gen. Leute, die Feines philoſophiſchen Aufſchwunges fähig 
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find, und wenn Ihr ed recht bedenket, auch file dieſe nicht, 
denn: wer erklaͤrt fich felbft für beſchränkt? Jeder, ‚ver nicht 
eine Katze von einer Maus unterfcheiden Tann, befißt den⸗ 
noch Dünfel genug, fich einen geiftigen Werth auzufchreiben, 
und wird fich beeilen, die Lafl der Geſetze „abgumerfen, bie 
biöher feine ungezügelten Triebe bezähmten. ‚Das. ewige 
Geſetz Gottes, bei deſſen Ertheilung Die Erde bebte und 
Berge wie. die Lämmer hüpften, if demnach ein vergängs 
liches, jede ‚religiöfe Feſſel ift -zerbrochen, ja die Religion ift 
aufgehoben, und die. Bernunft. auf ihren Thron gefcht. Das 
ift Die traurige Folge einer ſolchen Lehre, die gefährliche, neue 
- Gedanken anftatt der alten, befeligenden Wahrheiten. giebt.* _ 
- „Wenn Ihr jeden neuen Gedanken tadelt,“ — ſagte 
Don Joſeph, und flodte erröthenn, Ä 

„Warum haltet Ihr inne?“ fragte Rabbi gatob. 

„Mir fällt aufs Herz, daß ed meiner Tugend nicht 
ziemt, Eurem Alter zu voiderjprechen,* erklärte Don Joſeph; 
„mie dürfte ich erſt wagen, meine fchwachen Anfichten Eurer 
gereiften Erkenntniß gegenüber zu ftellen?” — 

„Sprechet Euch demohngeachtet aus,“ fagte der Rabbi 
mit einem Blicke voll Wohlwollens. „Im Gebiete des 
Wiſſens entſcheidet nicht die Zahl der Jahre, und wenn man 
Euch hört, vergißt man, daß Eure Haare noch nicht gebleicht 
find. Geſegnet feien bie Eitern, die einen ſolchen Sohn 
erzeugten!” 

„Wohlan! Ich gehorche Euch,“ verſetzte Abudal, 
„jürnet mir nun nicht, wenn ich die Meinung äußere, daß 
man neue Gedanken, verfteht fich, gute, wahre, mit. Freuden 
aufnehmen und ald eine Gabe betrachten muß, bie uns 
höchlich bereichert. Bei der unendlichen Tiefe des göttlichen 
Worts iſt nur ein allmäliged: Eindringen in das Verſtänd— 
niß mögtich. Das von Gott Verkündigte ift ein uner- 
gründliches Meer von Wahrheit, in welchem jeber Tropfen 
‚eine Unermeßlichkeit von Weisheit enthält. Eine Ewigkeit 
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reicht nicht. hin, es zu erfihöpfen: was bebeutet! alſo biebei 
eine Spanne Zeit: von einigen Iahrtaufenden ? Daher kann 
die‘ Religton nichts: Starres, Abgefchloffened fein‘, ſie muß 

zine fortfchreitende .Entwidelung geftatten, bie fich i in neuen 
Sevanken fund giebt." “ 

„Mein walrer. junger Freund,“ erwiederte Rabbi 
Jakob, „eine ſolche Entwickelung hat unſerm Glauben auch 
nicht gefehlt. Wir verdanken ſie unſern Weiſen, die von 
Gottes Geiſt geleitet, den rechten Sinn der Geſetze ermittel⸗ 
ten, und ihre Lehren geben nun wiederum reichen Stoff zu 
fördernden Unterſuchungen, wie ſie zugleich den Maaßſtab 
zur Beurtheilung aller neuern Leiſtung gewähren, je nach⸗ 
dem dieſe ihnen entiesechend, alſo gut, oder entgegengefett. 
alſo irrig, iſt.“ 

„Das eben meine ich num nicht,“ entgegnete Abudal, 
„vielmehr halte ich dafür, daß bei einem wahren Fortſchritte 
and) manches, was früher ald Erkenntniß galt, feinen 
Werth für die Gegenwart eimbüßen dürfte. Dadurch wird 
Das Verbienft früherer Forſcher keineswegs gefihmälert, denn 
Never -ift Iobendwerth, der auf feiner Stufe in der Weiſe 
nach Einficht firebt, wie es ihm möglich iſt. Eben durch 
biefe Bemühung hebt er nun aber das folgende Gefchlecht 
auf eine höhere Stufe enpor, von welcher aus der Bid 
unmfaſſender ift, und manches entbedit, was biäher verborgen 
war, ja, mas das früher Entdedte für Die Folge unbrauch⸗ 
bar macht.“ 

„Demnach Tönnte es ſich treffen,” wendete Rabbi 
Jakob ein, „daß mir morgen das als falfch erfchiene, was 
ich heute. für richtig gehalten habe Was wäre das für 
eine Religion, die jich fo unzuverläffig erwiefe? Rein, 
mein Freund! Mur von weltlichen Wiſſenſchaften gilf, 
was Ihr: gefagt habt, und bier iſt es unbedingt wahr.” . 

„Auch nicht einmal unbedingt,” fagte Rabbi Nehemia 
aus Achtung vor dem’ Sprechenden nur.leife zu offen. 
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„Ihr bemerket etwas,” redete ihn Rabbi Jakob, ber 
es troß diefer Borficht gehört hatte, fich unterbrechend an. 

„Entſchuldiget vie Störung,” verlegte Rehemin, „aber 
eö gilt nicht einmal in der Mathematik, in der man zwar 
Neues entdeden, aber nie Das Alte widerlegen kann; denn 
an Widerlegung dachte Doch wohl Don Zofaph, wenn er 
von der Unbrauchbarkeit des Alten ſprach.“ 

‚Run ſeht Ihr wohl?“ fuhr Rabbi Jakob fort; „ſo⸗ 
gar die zuverläffigfte Wiſſenſchaft duldet nicht dergleichen 
Reuiernugen, um wie viel weniger alfo die Religion !“ 

„Demehngeachtet fcheint gerade in der Religion etwas 
zu liegen, das zu Werfuchen biefer Art auffordert ‚ ftellte 
Joſſen entgegen, - „und zwar nicht nur in unferer, ſondern 
in allen Religionen überhaupt. Ich kann dieſes Etwas nicht . 
näher bezeichnen, aber es ift- fiherlich da, denn gerade die 
frömmften, beften Menfchen, bie von ihrem Glauben recht 
durchürungen waren, traten mit neuen ehren auf, die ven 
alten widerfprachen. Bielleicht waren fie von Srrthum bee 
fangen, daß iſt möglich; aber fie beabfichtigten feinen Fre 
vel, fie meinten ed gut, und wenn ihre Anficht falſch ‘war, 
fo mußte doc, die Religion die Möglichkeit einer. folchen 
Deutung zugelaffen haben. Wißt Ihr, daß in unfera 
Zagen im Ehriftentbum eine neue Lehre verfündigt worden 
ift, die bereitd großen Anhang gefunden hat und fich .täg- 
lich mehr ausbreitet. Habt Ihr von Petrus Waldus im 
yon nichtd vernommen ?* 

„Sa wohl,“ verfegte Rabbi Jakob, „doch habe ich mich 
weiter darum nicht gekümmert.“ 

„So wahr ich lebe!“ rief Benedikt. „Mein Herz 
— Ach, verzeihet, meine Herren, ich bin ſo gewöhnt, meine 
Frau am TFiſche zu ſehen, daß ich vergefſen habe, daß fie 
nicht mit bei und fist. Aber Shr, Rabbi Nehemia, wer: 
bet Euch noch auf ben Gefegrollenfchreiber Nathan befinnen, 
der nah PDftern hier war: Der hat Wunderdinge von 
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dem Waldus erzählt. Der Waldus fragt nicht nach dem 
Papſt, nicht na den Karbindien, nicht nad) den Bilchöfen, er 
läßt ihr Anfehen nicht gelten. In Toulouſe, fagte Nathan, 
laſſen fie gar das Leben für ihn.“ 

„Ihr feid gut berichtet,” verfekte: Zoffen. „Waldus 
verwirft die meiſten Lehren der Geiſtlichen, er läßt nichts 
gelten, als was er aus der Bibel beweiſen zu können glaubt.“ 

„Nun wohl,“ ſagte Rabbi Jakob; was ſoll daraus 
für das Judenthum zu folgern ſein?“ 

„Daß auch in ihm aus der Bibel vielleicht mandye 
Lehre abgeleitet werben könnte, welches Die biperigen ents 
fräftete,” erwieberte jener. - 

„Bine folche wohlbegrünbete Ableitung ließe ſich dann 
auch nicht bloß deshalb abweiſen, weil ſie mit früheren 
Erklaͤrungen nicht übereinſtimmte,“ fügte Abudal Hinzu, 
„Denn nur die heilige Schrift ſeibſt giebt jenes Zunerläffige, 
Unwendeibare, Ewige, jede Erflärung aber kann von einer 
befieren verdrängt werden. Da bad Ueberfinnliche, dad uns 
von Gott offenbart ift, doch für und nur unter einer finne 
lichen Gülle erfaßlich ift, fo hat jede Zeit die große Auf 
gabe, nach ihrer geiftigen Kaffungsfähigkeit fo viel ald möge _ 
lich von der Hülle abzuftreifen, um näher. zum ‚Kern zu 
deingen. So fönnten nun wohl manche vorgefchriebenen 
Gebräuche wiederum nur eine. neue Hülle fein, in welcher 
der eigentliche göttliche Wille verborgen iſt. In dieſem 
Sinne läßt fich eine unausgeſetzte Entwidelung denken, die 
fein Sefthalten am Alten hemmen darf.“ 

„Wir gerathen hier in einen endlofen Streit;* ſprach 
Rabbi Nehemia. „Mag dann, wem bad Alte nicht genügt, 
ſich auf diefem Wege Neues fehaffen; allein er ift befla- 
genswerth, und: ed bleibt ungewiß, was er. finden wird.“ 
- mSaget vielmehr, Bag das Unternehmen eben fo mißlich 
ald verwegen iſt,“ tief Rabbi Jakob. „Die Hülle, wie den 
heiligen Kem verſchließt, if feibR heilig, und mit. ihm -fo 
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eng. verhunden, daß er nicht unverletzt bleibt, wenn man 


fie tosreißen will. Und wer wagt 28 denn immer, beide . 


zu. unterfcheiden? In den Gebraͤuchen fehet. Ihr eine Hülle? 
Wiſſet Ihr auch beftimmt, daß Ihr recht ſehet? Wie? Wenn 
fie: dennoch von Gott fo und nicht anders verlangt würden? 
Bis jeßt hat wenigſtens Seder; der fie gläubig ‚beobachtete, 
in ſich den beglüdenden Zroft empfunden, eine Gott wohl⸗ 
gefällige. Handlung ausgeübt zu haben. Wodurch wollt Ihr 
dem Menſchen dieſes felige Gefühl erſetzen?“ — 

„Das iſt gar nicht zu. erfehen ;*. fchrie Benedikt eifrig. 
„Gehet mir weg mit Euren neuen Geſchichten. Was iſt? 
die heutige Zeit. iſt klüger geworden? Gott. erbarme ſich, 
wenn das die Klugheit iſt. Wie. alt ſeid Ihr, Don Jo— 
ſeph? Und fchon: wollt Ihr beſſer wifien, was recht ift, als 
unfere Weifen? Anfangs babe ich Eure Reden gar. nicht 
verftanden, erft zuletzt habe ich gemerkt, wo Ihr Damit hin⸗ 
aus wollt. . Kern! Hülle! Abfireifen! Dad. wäre mir. ge 
legen! Thorheiten und Drehereien! Und Sb, sonen, uehmet 
noch feine Partei?“ 

. „Seid unbeforgt,“ fagte. Joſſen laͤchelnd; weder —* 
dal noch ich werben. etwas abfhaffen.“.. 
| „Ich bebante mich,“ fpottefe Benebitt, „Höre ı nur 
ein .Menfch! . Sie werden nichts..abfehaffen! . Schaffet eine 
mal etwas ab! hr beide und. noch ywunzig folche können 
dad auch ‚nicht, und wenn Don Joſeph nichts Beſſeres bei 
Maimonided gelernt hat, wäre beſer geweſen, er hätte ihn 
nie geſehn.“ 

„Ereifert Euch doch nicht fo, u vberſetzte Rabbi Nehe⸗ 
mia, „und ſcheltet nicht Euren wackern Freund und. Euren 
dieben jungen Saft. Eine Meinung im Gefpräche zu äu⸗ 
een, ift wohl erlaubt, und dad. darf Keinen erbittern.“ 

„Erbittern !® rief Benedikt. „Bin ich denn erbittert? 
Ich habe beide ſo lieb .urie meine Augäpfel, und weiß, Daß. 
fie gute. fromme Juden find, Eben darum aͤrgere ich mich, 
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daß ſie dergleichen Thorheiten fpreden. Ber fie nicht kennt, 
hält es für Eunſt. “ 

ner wird das für Ernſt Halten?“ äußerte ein Gaſt. 
„Man wirft wohl ſo ein Wort im Geſpräche hin, und es 
hört ſich gut mit an, wenn gelehtte Männer hin und her 
fireiten; aber daran venft gewiß Niemand, umfere alten’ 
Einrichtungen zu veränden. In unferen ‚Seiten wäre dab 
auch. ein: wahres. Ungtück. “—J 
„Warum nur:in unſeren?“ fragte ein Bw ‚58 
wäre in jeber Zeit ſchlimm.“ 

„Schon recht,“ erwicdette jener, ‚allein jebt wäre das 
Unglkt Doppelt. groß, went. man_und dad. Mittel xaubte, 
uns die Gnade Gottes zu ſichern. Wenn ich nach der 
Borſchrift Abends und Morgens die. Synagoge hefucht, meine 
Bausiichen Andachten Dabei ebenfalls abgehalten, und alles Ueb⸗ 
rige gejetzmaͤßig eingerichtet habe, bin ich getroͤſtet, und zweifle 
nicht an Gottes Schub... Höre. ich, wie. man und armen 
Juden wieder droht, ſo ſage ieh mir, Gott wird ſeine Treuen 
nicht verlaſſen, und fo. weitcht alle Furcht von mir. Lebte 
ich- wie ein Philoſoph, vernachtäßigte oder änderte ic) Got⸗ 
tes Gebote, ſo verginge ich vor r Augſt und ſäbe fchon. das 
größte Unheil hereinbrerhen.“ . 
>. he quaͤlt Euch: alfo. immer. noch. mit Curen alten 
Beſorgniſſen?“ verſetzte Benedikt. „Verbittert Euch doch 
niht'ohne Roth Euer Leden. Daß Ihr in Eurer Fröm⸗ 
migkeit behasret, iſt gewiß recht und gut, und ber Heilige, 
gelobt ſei er, wird Euch dafür Euren Lohn nicht vorent⸗ 
halten. Meinet Ihr aber, daß Ihr mit Eurer Frömmig⸗ 
feit jebt eine befonbere Gefahr. abwenden: müßt, jo verſtehe 
ich. nicht. mehr; wie ich. mit Euch reden: fol, um Euch auf 
andere Gedanken zu bringen. Was ich vom Biſchof Ass 
fliciary gehört Habe, ift Cuch bekannt, der König ift uns 
gnadig, er Hat Joſſen und mich hoch geebrt,. das. Gefchettk 
wird er annehmen uad unſere Abgeorbneten. wor fich laſſen. 
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Mur ſoll erfi die Krönung. vorüber fein. . Auch gut!- So 
lange fünnen wir und gedulden. - Was ift alfe zu befürch⸗ 
ten? Dad gemeine Volk ift gegen. uns erbittert. Das ift 
alles. Was kann pas Voll und denn thin, wenn ber 
König uns wohl will? Nichtö! Der Biſchof will, dag wir 
es nicht reizen. Da werben wir- und einige Wochen lang 
ein wenig vorfehn: Blaubet mir, fie. brauchen und; Hört 
man fie fprechen, fo möchten fie uns. zerreißen, vergiften, 
und am Ende können fte doch nicht. ohne uns fertig wer: 
den. Das macht, wir haben ben Kopf, und wenn fie täps 
piſch zugegriffen haben und. fich. num nicht weiter zu helfen 
wifien, muß doch ber. Jude Rath fchaffen. Laßt fie alſo 
ſchreien, fie werden ed fatt befommen, und dann befinnen 
fie fi) von felbft. Glaubet mir, wir dürfen und um das ganze 
Befchrei weiter nicht Fünnmern. Dad Schlimmfte. ift,. daß 
wir die. Pracht der Krönungsfeierlichkeit nicht fehen werben ; 
darauf fage ich nur: und und allen, die und: Gutes güns 
nen, fol nie etwas Aergeres drücken. Und Daun, ‚zehn 
von Euch ſchaffe ich ind Schloß, das. unternehme ich, das 
muß mir ein Spaß. fein. Habt Ihr gehört, wie die Kö⸗ 
nigin mit meiner Zochter geredet hat? Sie hat befohlen, 
dag man ihr die befte Stube im Schloß einräume. Das 
Kind Toll. alles fehen, hat fie. gefagt, und dabei hat fie. den 
Bifchof angefchrieen, daß ihm das Herz im Leibe gezittett 
bat, Gott ſei Lab und Dank, die ganze Geſchichte ift nur 
zum Sachen, und bie gegen uns heben werden an ihrem 
eignen Zorn erſticken.“ 

„Mit Beforgnig höre ich Euch ſo forechen, “ ſagte 
Voſſen. „Nehmet ums Himmels willen die Sache nicht fo 
leicht, und laſſet es ja nicht an der größten Behutſamkeit 
fehlen.“ 

„Saget mir nur, was Euch angefochten, hat, u rief 
Benedikt. „Bei den erſten Berathungen waret Ihr mit 
mir bemüht, unſere ängſtlichen Freunde zu beruhigen, und 
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nun, da fie alle Urſache haben, ruhig zu. fein, wedet Ihr 
ihre Angft wieder auf.” 

„Damald mar ihnen vor Befchläflen ber Regierung 
nn erwieberte Joſſen, „und ich wüßte aus guten Quel⸗ 


len, daß von dieſer Seite nichts zu befürchten war; jetzt 


aber fteht der gefährlichſte Beine wider und. gerüftet, das 
Boll. - 

„Das Boll, und immer wieder dad Volk!“ fahrie Be 
nedift ärgerlich. „Wir werben mit dem Wolfe nicht ans 
fangen, und wenn dad Boll mit uns anfängt: wo bleibt 
der König? wird er es leiden?“ 

„Wenn nur feine Hilfe nicht zu ſpät Tommi! ka ſagte 
Joſſen. 

„Es geht alſo ſchon ſo weit, daß Ihr auf den König 
auch nichts mehr gebet,“ ſchalt Benedikt. „Was meinet 
Ihr nun, daß wir thun ſollen?“ u 

- „And mehr zurüdgiehn, ald e8 Euch nöthig ſcheint,“ 
verfegte jener. „Ihr troget auf Euren perfünlichen Ein 
fluß am Hofe, Ihr bietet fo leichthin vielen Perfonen Ein⸗ 
tritt ins Schloß an, und vergeffet babei alle Vorſicht 
Allerdings müſſen einige hingehn, damit. wir nicht das 
Anerbieten der Königin zu verfehmähen fcheinen, aber das 
Erfeheinen Mebrerer würde ein Auffehn machen, das wir 
vermeiden müffen. Die Menge ift immer furchtbar, weil 
fie ohne Befonnenheit handelt, dem augenblidlichen.. Ein- 
drucke folgt: und das Weitere nicht überlegt. Ste bedarf 
nur einer geringen Beranlaffung, und die Luft an wilden 
Thaten bricht hervor, fie widerfteht nicht Dem Triebe, ihre 
Kraft durch Berflörung zu. dußern. Wie ein mit Mühe 
gezaͤhmtes Thier plötzlich won feiner urfprünglihen Wilde 

beit ergriffen, bie Feſſeln abftreift und in blinder Wuth 
verberblich tobt, fo zerreißt oft eine Volksmenge gan, uns 
erwartet Die Ketten der Geſetze, welche die Rohheit bändi« 
gen, und raft im Mißbrauch ihrer Stärke" 
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„Sort lafle Euch gefund, Joſſen,“ fiel Benedikt ein, 
„aber Ihr redet mir zu hoch. Gezaͤhmtes Thier, Feſſeln, 
Mißbrauch! Was thue ich damit? Saget mir ganz fchlicht, 
was Ihr meinet. Was kann gefchehen ?” 

„Hierauf Tann id; Euch keine beftimmte Antwort ge⸗ 
ben,’ erwiederte offen, „denn wer kann berechnen, was 
Unvernunft, Ungerechtigkeit und Willfür zu verüben im 

-Stande find? Ich weiß nur, daß der Unmille gegen uns 
fehr laut geworden tft, und daß ber leifefte Anreiz gefähr« 
lich iſt. Wir haben dabei noch Glück genug, daß bie 
Geiftlichen nicht gegen und find. Ich fage Euch, es dürfte 
nur Ein Geiftlicher ein Wort gegen uns fallen laffen und 
wir wären verloren.‘ 

_ „Ob wir verloren waͤren!“ rief der erſte Gaſt. „Mein 

einziges Gebet in diefer Zeit fl, daß Gott den Zutritt eis 
ned Geiftlihen zu unfern Gegnern verhäten möge. Wie 
ver Haß auch wider und fchreit, fo ift die Gefahr noch- 
immer nicht fo groß, fo lange man unfere Verfolgung nicht 
zur Meliglondfache macht, und es giebt auch gutgefinnte 

Ehriften, die und dad Wort reden. Hat aber erft ein 

Seiftlicher gegen und geſprochen, fo erbarme fich Gott une 

ſrer. Das ift ed, wovor ich zittra Ich weiß, was fo ein 

Seiftlicher vermag. Kennet Ihr die Gefchichte von Be 

ziers ?% 

„Was gab es da? Laßt hören!“ riefen mehrere. 

„Meine Frau iſt aus Beziers, wie Ihr wißt,“ begann 

jener, „und dort hielt ich meine Hochzeit; es find nun faft 

breißig Iahte her. In Beziers war alles ruhig, die Juden 
lebten ganz frieblid unter den Chriften, und wenn fie auch 
bei allen Gelegenheiten wie überall angefeindet, verachtet 
und verfpottet wurden, fo wären es doch immer nur Necke⸗ 
reien die fich Einzelne gegen Einzelne, und wie natürlich, 
da die Leidenden Juden waren, ungeftraft erlaubten. Im 
Ganzen genommen ging es aber den Juden dort nicht 
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ſchlimmer wie an andern Orten; beſonders war damals 
nicht das Mindeſte vorgefallen, was eine Reibung erzeugen 
konnte, und wirklich ſtieg auch in keinem Chriſten ein Ge⸗ 
danke gegen die Juden auf. Meine Hochzeit war vor un⸗ 
ſern Oſtern gefeiert worden, und ich ſollte noch die Feſt⸗ 
tage im Hauſe meiner Schwiegereltern zubringen. Nun 
fielen damals unſere Oſtern fo, daß der Palmſonntag auf 
- einen Halbfeiertag traf. Es war ein herrlicher Frühlinge- 
morgen, ich faß mit meinem Schwiegervater auf einer 
Bank am Haufe in fröhlichem Gefpräch, und wir ſahen 
die Ehriften nach der Kirche firömen. Viele grüßten uns- 
freundlich, einige traten fogar an und ‚heran und wechſel⸗ 
ten mit und einige Worte, denn mein Schwiegervater war 
in der ganzen Stadt beliebt. Wir gingen endlich, da die 
Straße leer wurde, ind Haus zurüd, wo wir und mit ben 
Frauen und einigen Befuden aus der Nachbarfchaft unter 
Scherz und Gelächter unterhielten. So mochte eine flarfe 
Stunde vergangen fein, als bie Xhüre aufflog, und ein 
jüdifches. Mädchen mit einem Angſtgeſchrei ind Zimmer 
ſtürzte. Helfet mir! fchrie fie, -fie ermorden mid. Wir 
fuhren entfegt auf, aber ehe wir noch von dem halb ente 
feelten Kinde eine Auskunft erhalten Eonnten, eilte ein 
Jüngling athemlos herein, der und nur mit Anftrengung 
‚zurief: Rettet Euch! Die Ehriften! Er konnte nicht mehr 
forehen, und fant zu Boden. Jetzt erft fahen wir, daß 
er aus einer Kopfwunde bintete. Wir waren vom Schrede 
betäubt, und blieb nur fo viel Befinnung, den Ohnmächs 
tigen aufzuheben und in ein Nebengemach auf ein Lager 
zu bringen, fchon hörten wir ein ferned Wuthgefchrei auf 
der Straße, und nicht lange, fo flog ein Stein zum Fen⸗ 
fter hinein. Unſer erſter Gedanke war, die Stadt fei von 
Feinden oder Räubern Überrumpelt. Aber woher follten 
"geinde mitten im $rieben fommen, und wie hätten Räus 
ber ſich an die wohlbewehrte Stadt gewagt? Nein ed mas 
16” 
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ren die befreundeten Bürger, ‚die fih zum Untergang Der 
Juden fchleunig bewaffnet hatten und die Wehrlofen mors 
beten. Es war fein Plan, Feine Verabredung, noch am 
Morgen diefed Tages hatte Niemand. an eine Feindfeligkeit 
gegen bie Juden gedacht, und die Mehrzahl der Einwoh⸗ 
ner war, um ſich zu erbauen, in Die Kirche gegangen. Da 
betrat der Prediger die Kanzel und z0g gegen bie Juden 
los. Er ſchilderte fie ald Feinde des Chriftenthums, als 
Verſchworene ded Satans, ald ewige Läſterer, deren Da— 
fein fchon Die Kirche verhöhne, und als er durch feine Dar⸗ 
ftelung die Gemüther der Zuhörer auf das Höchſte erbit- 
tert hatte, forderte er fie auf, die Feinde ihres Glaubens 
- zu vertilgen, Bon Wuth berauſcht flürzte das Volk aus 
der Kirche und griff nach Schwert, Spieß und Keule. Bon 
ben’ Gräueln dieſes Tages will ich ſchweigen. Und ven 
noch hielt Gott feine Hand über uns, und fohüßte fein 
Volk vor völligem Werderben, indem er. die Habfucht der 
Ergrimmten zur Rettung unſeres Lebens gereichen ließ. 
Nur die unglüdfeligen Juden, die jenen in ihrem erften 
Eifer auffließen, fielen ald die Opfer ihrer Wuth, und 
ihr vergoffenes Blut dampfte von der Erde zum Hims 
mel empor. Hierauf aber richteten fie ihre Angriffe mehr 
auf dad Eigenthum als auf die Perfonen, und mißhandels 
ten nur Diejenigen, bie fich-widerfegten. Sie ſchlugen Fen⸗ 
ſter und Thüren ein, riffen Schiöffer und Niegel auf, zer⸗ 
trümmerten, was nicht fort zu fihleppen war, und die 
Wohnungen der Suden fahen am Abend aus, als hätten 
Feinde fie im Sturm erobert und geplündert, Weine 
Schwiegereltern famen noch erträglich davon, denn in ihs 
rer Straße erfhien nur ein Trupp des großen Schwarmes, 
die Plünderer hielten fich nicht lange auf, und die beften 
Koftbarkeiten entgingen ihnen. Aber Andere waren nicht 
fo glüdlich, bei Vielen wurde alles außgeleert, und Manche“ _ 
waren ganz verarmt. Dazu fam noch Die Zrauer um die 
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rfchlagenen, die Sorge um die Werwundeten, und wie 

mancher Kranke, wie mande Wöchnerin, flarben am 
Schrecken oder an feinen Folgen. Seht Ihr? Das hat 
Ein Geiftliher zu Wege gebradyt!“ 

- „Einiger, allmächtiger Gott!“ rief Benedikt. „Das 
Blut in den Adern wird einem zu Eis. 

„Wie wurde e8 hun weiter in Beziers?“ fragten 
Mehrere. 

" „Schon den andern Tag war alled ruhig, ald wäre 
nichts vorgefallen,* verfegte der Erzähler. „ES war or- 
dentlich, als hätten ſich die Bürger befonnen und gefchämt. 
Was half das aber? Dadurch wurden die Todten nicht 
lebendig und die Zerfiörung nicht ausgebeffert. Indeſſen 
muß ih Eud doch einen fehönen Zug von einem Geift- 
lichen melden. Ein Zagelöhner kam eines Abends zu mei⸗ 
nem Schwiegervater und brachte ihm einen filbernen Leuch- 
ter wieder, den’ er beim Plündern ergriffen hatte, wobei 
er noch um Verzeihung für fein damaliged Benehmen bat. 
Ihr künnt Euch denken, daß mein Schwiegervater wie aud 
den Wolken gefallen war, und den Mam beſchenken wollte, 
Er nahm aber nichts an, und fagte, daß ihm fein Beicht⸗ 
vater. die Zurüdgabe des Raubes zur Pflicht gemacht hätte, 
Bas fol ich Euch fagen? Es waren noch drei oder bier 
Bürger, die denfelben Beichtvater hatten, und alle Diele 
brachten den Beraubten jede Kleinigkeit zurück.“ 

„Hört Du?“ flüfterte Zoffen feinem Neffen zu. „Hatte 
diefer Beichtvater ben Sinn des ächten Chriſtenthums 
erkannt?“ 

„Schade!“ fuhr der Erzählende fort, „daß der Name 
dieſes rechtſchaffenen Geiſtlichen verſchwiegen blieb. Mir 
war es ein Troſt, daß ich einen ſolchen Mann in der Stadt 
wußte, in welcher ich meine Schwiegereltern zurücklaſſen 
mußte, da ich kurz darauf mit meiner Frau abreiſte, die 
vor Angſt um die Eltern verging. Indeſſen ließ man die 
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Juden in Frieden, und dieſe zitterten nur vor der Wieder⸗ 
kehr des Palmſonntags. Und richtig! An dieſem Tage 
wurde wieder eine ſolche Predigt gehalten, und wiederum 
brach das Volk aus der Kirche. Doch dieſesmal war kein 
anſtändiger Bürger dabei, nur die gemeinſten Leute gingen 
gegen die Juden los, und zwar ohne Zorn, ohne Wuth, 
nur mit wüſter Froͤhlichkeit, nicht Am zu tödten, ſondern 
um zu plündern. Die Suden hatten aber klüglich das Beſte 
vorher bei Seite gefchafft, den Räubern fiel wenig in die 
Hände, und der Hauptfchaden entſtand durch dad mutb- 
.willige Verderben fefter Gegenſtände. Diefe Predigt und 
die Plünderung wiederholten fich im dritten Fahre, und nun be- 
fchloffen die Suden, dem Uebel künftig vorzubeugen. Sie bo- 
ten dem Bifchof eine Summe an, mit welcher fie jährlich die 
Predigt ablaufen wollten; der Vorſchlag wurde angenommen, 
und nun entfland eine regelmäßige neue, nicht unbebeutende 
Abgabe, mit welcher der Friede bezahlt werden mußte.“ 
„Wenn es nur noch mit Geld abgemacht-werden kann, 
Hiſt dad Unglüd nur halb,“ verfeßte ein zweiter Gaſt. „Es 
ft ſchlimm, aber was thut man nicht, um fein Leben zu 
verfichern und fi) Angft und Schreden zu erfparen? Wollte 
Gott, man wüßte nur jetzt auch erfl, wie man es angreifen 
muß, ſich von der Sorge zu befreien. Sch bin fo gewiß 
überzeugt, daß ed nur auf Geld abgefehen ift, wie wir heute 
Sabbath in der ganzen Welt haben. Es ift ja auch ganz 
natürlich. Da gehen jegt die Kreuzfahrer herum, Die nichtd 
zu thun und nichtd zu leben haben. Der Kopf ift ihnen 
ſchon vol von dem großen Reichthum, den fie den Türken 
abnehmen wollen, der Zug wirb aber noch immer aufge 


fchoben, mittlerweile haben fie nichtd, und woher fol 8 


nun. fommen? Bon den Zuden! Wenn nun noch viele Reis 
fige aus der Normandie zurückkehren, die man drüben nicht 
mehr braucht, und die nicht wiflen werben, was fie anfans 
gen follen, ſehe ich nicht ein, wie es werben wird.“ 


\ Die Juden und die Krengfahree. 24T 


„Run ja! Eure Reben fehlten mie noch!“ rief Bene⸗ 
dikt. „Die Angſt ſteckt wirklich an, und die Geſchichte von 
Beziers liegt mir noch in den Gliedern.“ 

„Und wenn man Euch dieſe Geſchichte nicht erzaͤhlt 
hätte?“ ſagte ein dritter Gaſt. „Hättet Ihr dann nicht 
gewußt, daß der Jude das unglücklichſte Geſchöpf unter der 
Sonne iſt? Wer meint es mit uns treu? Wer gönnt uns 
Gutes? Man behandelt uns ja nicht wie Menſchen, wir 
ſind der allgemeine Abſcheu, Jeder glaubt, daß unſere Nähe 
ihn befleckt. Wenn man und mißhandelt, kraͤnkt, verletzt, 
glaubt. man Feine Sünde zu begehn, man fpottet unfrer 
Thränen, man verladht unfern Sammer, wir finden weder 
Mitleid noch Erbarmen.* ' 

 „Haltet ein!“ unterbrach ihn Nehemia. „Welch heftige 
Worte!“ 

„Sind ſie etwa ungegründet ?“ vertheidigte ſich jener; 

„babe ich übertrieben? Leider nein!“ 

„PDoch ziemt fich eine fo bittere Aufmallung am Sab- 
bath wicht, entgegnete Nehemia. „Unfer ganzes Gefpräc 
bat eine zu düſtere Stimmung erzeugt, und Eure Aeußers 
ung macht fie noch trüber, Am Sabbath ift Trauer und 
Klage fündlich, es iſt ein Tag, den wir der Freude widmen 
müſſen.“ 

„Wenn ſich nur das Gefühl erzwingen ließe, mein 
verehrter Rabbi,“ ſprach der Gaſt. „Ein gedrücktes Herz 
kann nicht froh ſein, und die bange Erwartung laſtet ſchwe⸗ 
‚rer. und beugt tiefer als entſchiedenes Unglück. Der Bo- 
den unter unferen Füßen ift ja unterhöhlt.“ 

„Vertrauet auf Gott, der uns biöher gefhirmt hat,“ 
verſetzte Nehemia. „Bei. welchem Bolfe hat fich feine All- 

macht mehr bewiefen, ald bei und? Mächtige Nationen, die, 
vor und ‚blühten, find von der. Erde verfchwunden, große 
Reiche, die ſich gewaltig-erhoben und über Welttheile aus- 
behnten, find vernichtet, ihre Bewohner find vertilgt, und. 
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ihre Nachkommen, die ſich vielleicht erhalten haben mögen, 
ſind dergeſtalt von dem Umſchwunge der Begebenheiten er⸗ 
griffen und umhergeſchleudert worden, daß fie ihre berühm⸗ 
ten Ahnen, vor deren Namen die Welt bebte, nicht mehr 
fennen. Mitten in diefer allgemeinen Veränderung und 


Umgeftaltung erhält ſich aber ein einzelnes, ſchwaches und 


geringes Volk. Es hat Fein Vaterland, Feine Heimath, 
es ift nicht vereinigt, e& lebt zerftreut, ed wird von Ort zu 
Ort gefchleudert, es findet feine bleibende Stätte, es ift der 
graufamjten Verfolgung preisgegeben, und dennoch befteht 
ed. Wer bier nicht die Hand des Allmächtigen erkennt, 
muß abfichtlic) die Augen verfhließen. Sein Schuß wird 
nie mangeln, und wie dad Wort des Fluches an und in 


Erfüllung gegangen iſt, wie wir vertrieben find aus dem 


Lande, wo Mil und Honig fließt, wie wir ben bittern 
Trank ded Elended ber Verbannung leeren, fo wird aud 
die gnadenvolle Verheißung erfüllt werden, und Gott wird 


und fammeln von allen Enden ber Erde. Darum verzaget: 


nicht und laßt Euch nicht bange werden, werfet Euer Leid 
und Eure Sorge am Tage der Ruhe ab, der Eudy zu einer 
ewigen Erinnerung Eures Bundes mit Gott gegeben ift, 


wie es vom Sabbath heißt: denn er ifl ein ewiger Bund- 


zwifchen mir und Euch. Seid Ihr nur treu, der Hochs 
gepriefene wird feinen Bund nicht bredyen. * 


„Ihr habt wohl Recht,” erwiederte der Saft, „Gott 


hat und wunderbar erhalten, und ich glaube feft an die 
Fortdauer feiner Gnade für unfer Volk. Aber in welchem 
elenden Zuftande verharrt das erhaltene Volk! Ich weiß, 
dag die Sünden unferer Väter dieſes Unheil über und ges 
bracht haben, daß unfere eigenen Sünden groß genug find; 
aber find wir denn fo viel fchlimmer als die Völker um- 
uns her? Warum ift nun unfer Loos fo unbefchreiblich 
hart! Mas ıft uns denn noch geblieben, was das Leben 
erfreulich maht? Wir gehen wie Berworfene umber, als 
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wären wis von allen Wohlthaten des Himmels ausgeſchloſ⸗ 
fen, als bezeichnete das Brandmal Kains 'unfere Stirne. 
Wie ſollen wir und damit tröften, daß ſich Gott in Zukunft 
unſrer erbarmen wird, wenn die Gegenwart um uns Jo 
finfter ift, wenn wir nur mühfam ringen müffen, um ein 
elendes Dafein zu friften, das wir unter Entehrung und 


der unmwürdigften Schmach hinfchleppen? Lohnt es fih zu 


leben , wenn jeder Athemzug ein Seufzer Über unfere Un= 
terdrüdung und Schmach iſt? Und doch müffen wir noch 
in jebem Augenblide für dieſes armſelige Leben zittern, 
denn wenn auch Gott unfer Volk nicht untergehn laffen 


wird, fo giebt feine Verheißung nicht einzelnen Gemeinden 


die Sicherheit, daß fein Arm fie gegen den Blupurft ihrer 
grimmigen Feinde verfheidigen wird. So fteht es mit ung, 
und nun ermahnet und noch, den fehneidenden Schmerz aus 
‚unferer Bruſt zu bannen, die peinigende Unficherheit zu ver: 
geffen, und die Freude des Sabbaths zu fühlen. O Du 


großer, einiger Gott, Du bift barmherzig, gnädig und ger 


recht; aber ift denn unfere Schuld fo fehwer, daß Deine 
Hand fo hart auf und ruht?“ 

Da bewegte Rabbi Jakob Tam mißbilligend fein grei⸗ 
ſes Haupt und ſprach: „Die Schuld derer iſt ſchwer, die 
mit dem Meifter des Weltalls rechten, dad Gefchöpf ſün⸗ 
digt, dad gegen den Beſchluß feines Schöpferd murrt. Er 
iſt gerecht bei allem, was über uns fommt, denn er han⸗ 


delt an und mit Vatertreue, und wir freveln. D Ihr 


wertifen Herren’ und Freunde! Laßt mid hoffen, daß Ihr 


Ergebung gelernt habt, und denket an Iſaak, der feine 


Hände willig binden ließ und feine Bruft dem Meffer dar- 


bot, bereit, ein Opfer Gotted zu fallen. Iſt denn dieſes 


Leben alles, daß Ihr fein Ungemach -und feine Laſt mit 
folhem Sträuben ertraget? Giebt es nicht ein Zenfeits der 


gerechten Vergeltung? Hat Euch Gott auf diefe Welt ges 
fegt,; um in ihren Freuden zu fchwelgen, um mit allen- 


= 
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"Euren Sinnen ihre Ueppigkeit zu genießen? Nein, er bat 


Euch das heilfume Joch feines befeligenden Geſetzes aufer- 
legt, Euch gegen Sinnenraufh zu ſchützen, Eure Seelen 
vom Berderben zu retten, und Euch zu feinem Eigenthum 
zu machen. Ihr ſollt ihm ein priefterliches Volk fein, un» 
ihm freudig die Luft des Lebens opfern. Sein Tempel if 
zerflört, aber wer will Gott ein Haus bauen? Sein wah⸗ 
ter Tempel muß in Eurem Herzen fein, das ift Die ewige 
Wohnung, die er fih gegründet hat. Ihr lebt zerftrent 
unter allen Völkern der Welt, aber wo Ihr auch feid, if 
Euer Gott mit Euh und hütet Euh, wie ber Hirte feine 
Lämmer, die er fammelt, wenn der Abend naht, Noch ifl 
der Tag lang, die Shwäle des Verhängniffes fengt Eure 
Sheitel, um Euch iſt Einöde, aber mitten in der dürren 
Wüſte fteht der Baum des Lebens, der Euch Schatten bies 
tet. Du hochbeglücktes Bolt, was klagſt Du denn? Dein 
Erdenloos it rauh, aber -bei Deinem Gott ift Fülle ber 
Seligkeit; Du wandelſt in Riedrigkeit und Schmach, aber 
wandfe nur_auf Gotte Pfaden, und er erhöht Dich, er, 
der den Elenden au3 dem S:aube erhebt, neben Fürften 
ihn zu fegen. Was jammerft Du um Deine firenge Prü- 
fung, um Dein vergängliches Leid? Erkenne nur, was 
Bott für Did gethban, und Du wirft Dich felig preifen. 
Ja, Heil Dir Iſrael, Volk, dem der Herr mit ewiger Hilfe 
beiftept. Laßt darum, Ihr Freunde, Eure Klagen, über: 
gebet Euch nicht zagendem Kleinmuth, und harret getroft 
der fommenden Ereigniffe. Was auch kommen magyı es 
fommt von Gott, und führt zum Heil, und ift Euer Tod 
beihloffen, fo befehlet Euren Geiſt freudig in. Eured Bots 
tes Hand, und gehet erlöfl von allem Erdenweh in fein 


ewiges Reich ein, zur Wohnung der Frommen, fo. endet. 


Eure Verbannung, noch bevor fein Gejalbter erfcheint, 
Iſrael auch irdiſch zu erlöfen. Ahr Freunde des Herrn, 
die Ihr das Böſe haffet, er bewahrt die Seelen feiner 
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Frommen, und rettet ſie aus Frevler Hand. Ein Licht 
geht den Gerechten auf, Freunde aller Redlichen. Freuet 
Euch, Ihr Gerechten des Herrn, und danket ſeinem heili⸗ 
gen Namen!“ . 

Ein feierliched Schweigen herrfchte unter den tief be 
wegten Zuhörern, und hielt noch an, nachbem der Greis 
gefchloffen hatte. Erſt allmälig löſten fih die Zungen, 
und das leiſe unter den Einzelnen gepflogene Geſpräch 
wurde zuleßt lauter. Die Rebe hatte Alle erfchüttert, und 
mit froher Ergebung gefüllt. Wie nun aber der erfte Ein» 
druck nachließ, und das lebendige Gefühl der Leiden und 
ver Gefahr von neuem erwachte, ertönte zwar die frühere 
Klage nicht, dagegen bielt man mit Sehnfucht den Gedan⸗ 
fen an jene irdifche Erlöfung feſt, an die der Rabbi erin- 
nert hatte. Man taufchte Vorftelungen Über jene in Duns 
Tel gehüllte Weiffagung aus, nach welcher Die große Pos 
ſaune erfhallen und der Herr in feiner Derrlichleit über 
alle Völker der Erde einherftrahlen follte, man beſprach 
Sfraeld Erneuung, man ergößte fich durch troftreiche Bil⸗ 
der der Zukunft. Indeſſen war die Sonne untergegangen, 
die Dämmerung erinnerte an die Nacht, die mit einem 
Gebet in der Synagoge empfangen werben mußte ,‚ und 
auf einen Win? des Hausherrn rief der Gantor in fingens 
dem Ton: „Ötufengefang.” 


Sogleich verftummte dad Geſpraͤch, und der Cantor 
fuhr ſingend fort: 


„Wenn uns der Herr aus dem Elende nach Zion führt, 
ſo ſind wir wie vom Traum erwacht. Voll Heiterkeit iſt 
dann unſer Mund, voll Jauchzen unſre Zunge. Dann ſpricht 
man unter den Heiden; der Herr hat Wunder an dieſen 
gethan. Ja! der Herr that Wunder an uns; deß ſind wir 
fröhlih. „Zühre, Herr, und aus dem Elend, wie Ströme 
in dürres Land. Die mit Thränen ſäen, ernten mit Freu⸗ 
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den. Der Säemann geht meinend hin mit feiner Laſt, 
jauchzend kehrt er zurück, trägt feine Garben ein.“ - 





Am dritten September wimmelten vom früheften Mor 
gen an die Straßen Londons von feftlich gekleideten Men- 
fhen. Männer, Frauen, Kinder: flrömten nach dem Palaſt 
von Weftminfter, nach der Kathedrale, nach allen Straßen _ 
und Plätzen, wo der Krönungszug vorüber kommen mußte. 
Alle Sefichter flrahlten von Heiterkeit, man hörte frohe Aus⸗ 
rufungen, Freudengefchrei und lauten Jubel. Die Kathes 
drale wie ber Palaft waren mit zahlreihen Wachen beſetzt, 
die die Eingänge fchloffen und dem allzuftarfen Anprange 
mit fchonender Behutfamkfeit wehrten. Der Weg zwifchen 
beiden Gebäuden war mit Farmoifinrotbem Tuch belegt, 
das fpäter dem Wolfe gpreiögegeben werden ſollte; Doc) 
‚vorläufig nahm fich Jeder in Acht, die fchimmernde Dede 
durch feinen Zußtritt zu befleden. Dad Gedränge ftieg von 
Minute zu Minute, und bald waren die Straßen von beis 
den Seiten des rothglänzenden Streifens fo dicht mit Men⸗ 
ſchen befegt, daß Die eingepreßte Menge regungslos ſtand. 
Dennoch mußte fie fich noch mehr ind Enge ziehn, wenn 
die Begünftigten, denen Zutritt zu der Kathedrale verſtat⸗ 
tet war, oder die Großen, die, um den König zu begleiten, 
. nach dem Palafte zogen, fid) mühfam Bahn brachen. Dann 
vernahm man wohl aud ein Auffchreien eined Gepreßten, 
Seftoßenen, Getretenen; doch der leichte Unfall wurde voll- 
kommen burch den Anblid der fehönen Frauen in ſammt⸗ 
nen, mit Goldftidereien befäeten Gewändern gekleidet und 
vom Schmud funkelnder Juwelen ftrahlend, oder der Edlen 
in ihren prachtvollen Rüftungen und ihres glänzenden Ges 
folges vergütigt, und Außrufungen der freudigen Bewundes 
rung wie ber befriedigten Schautuft, und jubelnde Begrü- 
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fungen der einherziehenden Bornehmen erſtickten die flüch- 
tigen Klagetöne, die ein vorlibergehender Schmerz dem 
einen_und dem andern enflodtee Am glüdlichften waren 
die Zufchauer an den mit Teppichen, bunten Tüchern und 
Kränzen behangenen Fenftern, welche‘ bequem und ohne 
durch Dad Gedränge zu leiden, das Gewühl Überblidten. 
In der Nähe des Palaftes häufte fi die Menſchen⸗ 
- maffe bis zum Erdrüden an, da alle den Zug aus dem 
Shore treten fehen wollten. Da Jeder der- Borderfte fein 
wollte, entftand ein Drängen, bei dem ed nicht an Streit 
und Lärm fehlte. Peppi hatte ihre ſpitzen Ellenbogen fo 
geſchickt zu brauchen verftanden, daß fie fihb und ihren 
Heinz glüdlich und unbefümmert um manchen nachgerufes 
nen Fluch bis in die erften Reihen gebracht hatte, wo fie 
der Zufall Niktot, Bob und Brian finden ließ. Noch weis 
ter vorzudringen, gelang felbft den kräftigen Männern nicht, 
und fie ‚begnügten fih um ſo mehr mit dem errungenen 
Plage, da fie als befreundete Perfonen fich Durch ihre Uns . 
terhaltüng die Zeit ded Wartens verkürzen konnten. Vor⸗ 
laufig.gab es auch Manches zu jehn, was einftweilen, ehe 
der Zug begann, einige Zerftreuung bot, und zum Ge | 
ſchwätz Gelegenheit gab, denn noch immer Famen einzelne 
Barone mit einem Troß von reichgekleideten Dienern an, 
und an allen Fenftern des Schloffes zeigten fich gefchmüdte 
Ritter und Edelfrauen. Peppi mufterte eben die langen 
Fenſterreihen, als fie fih hart in bie Seite geftoßen fühlte. 
Auffchreiend wendete fie ſich um, und erblidte ein ſich vor⸗ 
brangendes Frauenzimmer, das fich jet faft mit dem Rük— 
fen ar fie lehnte, um die Hände gegen die Hintenftehenden _ 
zur Miedereroberung einer Haube zu benugen, die beim 
Durchzwängen vom Kopfe geriffen war. „Wer ift denn 
diefed unverſchämte Weibsbild?“ fchrie Peppi, fi mit einem 
Stoße von der Läſtigen befreiend. _ „Gott verbamme die 
Here, die herkommt, ehrliche Frauen zu befchädigen, und 


J 





254 Die Juden‘ und die Krenzfahrer. 


ihre grinfende Frage dem neuen Monarchen zu weiſen. 
Sehet, verpeftet bier nicht mit Eurem Athem die Luft, 
laßt Euch an Euren grauen Haaren in einen Schornftein 
hängen, daß der Rauch Euer dürred Gerippe durchzieht. 

„Daß Euch doch Eure giftige Zunge zum Halfe bins 
aushinge,“ rief das ergrimmte Weib unter dem fchallenden- 
Hohngelächter der Umftehenden, indem fie ihre übel zuge- 
richtete Haube wieder befeſtigte. „Ehret Ihr das Alter 
nicht, fo verfaulet, weil Ihr noch jung feid.” 

Die Wuth, durch neues Gelächter noch mehr gereizt, 
ſchloß Peppi’s Mund, und ein Bürger rief: „St da, 
Ihr Weiber, oder wir flopfen Euch Beiden ben Schand= 
rachen. Heute ift nicht Zankens Zeit.” 

„Was bift Du für ein Mann, daß Du mich fo mißs 
handeln läſſeſt?“ fchalt Peppi mit erflidter Stimme, Heine 
zen wüthende Blicke zumerfend. 

„So fieh Voch nur, mit wen Du zankſt!“ fagte Heinz 
lachend. 

Die Alte, die fi) nun vollends ummendete, begann 
erfehroden: „Ei, ei, ich habemeine füße Taube, meine gute 
Peppi geftoßen. Habe ich Euch weh gethan, Schag? Seid 
nicht böje, im Gedränge darf man ed nicht fo genau neh⸗ 
men.” 
„Ach, ſeid Ihr’s, Effie?“ verfeßte Peppi unmuthig. 
„Nun, der König wäre auch ohne Euch gekrönt worden.“ 

„Rod immer aufgebracht?” rief Effi. „Vergoͤnnet 
doch einer armen Frau aud eine Freude, Und ich fühle 
fie heute doppelt, ich fühle, Daß ih eine Chriflin bin. 
Seht, fo reich der verwünfchte Jude ift, bei dem ih num 
ftede, fo ſtolz er auch auf mid, herabfieht, fo wagt er doch 
nicht hierher zu fommen, und verfriecht ſich an dieſem Freu⸗ 
dentage, während ich mich frei fehen.laffen darf.” 

„DO, Ihr könnt Euch für Geld fehen Laffen,” bemerkte 
Bob lachend. | 


— 
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„Abgeſchmackter Witz,“ brummte Eſſie. 

„Laßt den widerwärtigen Kerl,” ſagte ihr Peppi ine 
Dhr. „Ich finde ihn unausſtehlich, und feit jenem Lage; 
da er den Angriff auf die Juden abhielt, ift mir eine 
Spinne eben fo lieb, ald u. War er nicht, und ging es 
noch Brians Sinn, fo trugfi Du heute etwas Beſſeres ale 
die verblichene Haube, an der fie Dir noch alle Bänder 
zerfnittert haben, und ich hätte auch dieſes grobe Fähnchen 
wegwerfen koͤnnen, das nun mein Feiertagskleid vorftelt. 


Der Schuft ift gewiß von den Juden beftochen. Ich will's 


noch erteben , daß ich ihn am Galgen zappeln fehe.* 
„Alte Heiligen mögen ed geben, ſtimmte die Alte ein. 

„Aber höret!“ fuhr Peppi fort. „Was Ihr da von 
Eurem Juden ſagtet, iſt nicht fo ganz richtig. Wenn mid) ‚ 
richt mein Auge trügt, auf weiches ich mich doch fonfl vers 
taffen kann, habe ich den Benedikt mit feinem fpigen-Barte 
dort am Fenfter gefehen.” 

„Dort am Fenfter? Im Schloß?” rief Effie auflachend. 
„Barum nicht gar? Zwar, alle Zeufel! Er ift früh aus⸗ 
gegangen , und der Graf Salisbury begünftigt ihn! Doch 
mein! Davon bätte ich etwas gehört, und dann war ja 
auch die ſchmachtende Zierpuppe mit dem Water und dem 
Bräutigam mit ihm, und er ließ die Tochter zu Haufe, 
Ad nein, die denken nicht daran, ind Schloß. zu gelans 
gen. Der Himmel weiß,. wen Ihr gefehn habt und für. 
emen Quden haltet.” 

„Was ſprechet Ihr da von Juden?” fragte Brian. 

„Seid Ihr neugierig?” entgegnete Peppi giftig. „ER 

gäbe‘ nichtd mehr von Juden zu fprechen, wenn Ihr Mäns 


“ner eben fo raſch handeln könntet, als Ihr fühn im Reben " 


beim voten Weinkruge ſeid.“ 
„An mir lag es nicht,“ verſetzte Brian verſtimmt. 
„Rein, an mir!” ſagte Bob, „und ich habe mir Eure 


Sunf verfeherzt , Peppi; doch, will ich fie fehon wieder ge 
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winnen. Euch ift e8 doc nur um eine Kifle voll Leinen⸗ 
zug und um einen goldnen Schmud zu thım, und bad 
folt She haben, fo ſchön ed nur je eine Iüdin getragen 
hat, Dad verfpreche ih Euch." 

„So redet Doch nicht weiter von ben Juden,“ rief 
Niklot. „Man iſt froh, daß man heute von dem Geſindel 
nichts hört und ſieht.“ 

„Iſt es denn wahr,“ begann ein Bürger, „daß den 
Juden verboten worden ift, fich heute zu zeigen ?”. 

„Allerdings!“ erwiederte ein Zweiter, „ber Erzbiſchof 
von Canterbury hat erklärt, daß die Gegenwart der Une 
gläubigen die heilige „Handlung entweihen würde,” 

„Entfchuldiget,” nahm ein Dritter dad Wort; „aber 
dem muß ich widerfpredhen, ber Erzbifchof weiß nichts von 
einem folchen Verbote; das ift nur fo audgefprengt wor⸗ 
den. Sch ftelle mir vor, daß die Juden von ſelbſt zuruck⸗ 
bleiben, da fie uns nicht trauen.“ 


‚Benn das der Grund iſt,“ verfeßte der Zweite, „fo 


fpricht ihr böfes Gewiſſen, die Spiebuben fürchten fih une 
ter rechtliche Leute zu treten,” 

„Ihr machet es zu arg,” entgegnete der Dritte, „es 
giebt auch rechtſchaffene Leute unter ihnen. Aber es heißt 
ja allgemein, daß ſich viele Bürger zu ihrem Untergange 
verbunden haben; das mag fie wohl einſchüchtern.“ “ 

„Es wäre eine Schande, wenn dad Gerüdt wahr 
ſpräche,“ fagte der Erfte, „und ich mag es gar nicht glaue. 
ben. Heute aber würde fich ja wohl Keiner an ihnen vers 
greifen, wenn fie. auch herfämen, dem Könige ein Lebehoch 


zuzurufen.“ on 


nSei es heute oder ein andermal, 4 erwieberte, der 
Zweite, „wenn ich einen Juden fehe, zudt es mich immer, 
ihn hinter die Ohren zu ſchlagen.“ 
-  nBerderbet Euch doch nicht Zeit und Laune mit einem 
Wortwechſel über dieſes Pad,” rief Bob, der auf die Unters 
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rebung ſcharf hingehoͤrt hatte. „Kommt Zeit, kommt Rath, 
und ed wird fich fchon ergeben, ob wir Ehriften Herren im 
Lande find. Doc heute laßt uns nur an Luft und Fröh: 
lichkeit denken, heute ift ein Feft für jeden treuen Engläns 
der, und wir wollen feinen andern Angriff machen ald auf 
Meinfäfler, und nichts flürmen ald Schenfftuben.* 
"Recht!" verfegte Niklot. „Heute lebe Freund und 
Zeind, und Keiner falle, ald wen der Wein niederwirft.* 
Das Geläute aller Glocken, das in diefem Augenblid 
begann, und mitten durch das Geräufd fo vieler Menfchen 
zu hören war, beendete das Gefpräch, und alle Augen rich- 
teten ſich auf dad Schloß, aus welchem heraus dad Schmet: 
tern der Zrompeten und der Wirbel der Paufen drangen, 
und dad Antreten des Zuged verfündigten. Eine Scaar 
Trabanten in rothen, mit Bold befeßten Waffenröden fchritt 
feierlich aud dem Portale, und hinter ihnen wurden hohe, 
mit Schildereien heiliger Gefchichten gefchmüdte ahnen 
und Crucifire einhergetragen, um welche herum Chorknaben 
fülberne Räuchergefäße ſchwangen, und Denen paarweife ges 
ordnet die Mönche der verfchiedenen Drden mit ihren Aeb⸗ 
ten und Prioren in langen Reihen folgten. Hierauf famen 
abermald unter Vortragung von Kirchenfahnen Domberren 
und Bifchöfe im reichflen Schmude ihres Standes. Sämmi⸗ 
liche Geiftliche ftimmten im Einherziehen abwechfelnd Lob» 
gefänge an, deren Töne von Blafeinftrumenten begleitet 
wurden. Eine große Anzahl von Dienern, die in bunter, 
Föftlicher Tracht hinter den Prälaten herfchritten, und Kries 
ger in fpiegelbellen Harnifchen, die dem Zuge wie fchir- 
mend zur Seite gingen, vermehrten noch den Glanz Dies 
fed Aufzuges. Hell tönende Fanfaren fündigten nun das 
Herannahen des Herrfcherd an. Sie wurden von kriege⸗ 
rifchen Männern geblafen, von deren Inftrumenten pur⸗ 
purne, mit dem englifchen Wappen geftidte Flaggentücher. 


herabhingen. Wie immer gaben jene raſchen, durchdringen⸗ 
Nispart, Die Juden ıc. 17 
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den Töne einer Kriegerfchaar das Zeichen des Vorſchreitens, 
aber daß fie diefedmal nicht zu blutiger Entſcheidung, ſon⸗ 
‚bern zu freudigem Fefte riefen, bewied das ftattliche Aufs 
treten der Ritter und Knappen in friedlihem Schmude, 
bei welchem ihnen die leichten Speere und fchimmernden 
Schwerter mehr zu einer ftrahlenden Zierde als zu ernfter 
Bewaffnung dienten. Diefer Schaar fchloffen fich die Edlen 
an, denen die Auszeichnung zu Theil geworden war, bie 
Kroninfignien auf Kiffen von Purpurfammt zu tragen. 
Ein Baron trug die koſtbare Reichſmütze, ein zweiter bie 
goldenen Sporen, und hinter ihnen kamen zwei Grafen, 
von denen jeder ein Scepter trug. Sodann, famen in Einer 
Reihe Prinz Sohann, der Bruder ded Königs, Prinz Das 
vid, der ausdrüdlicdy von feinem Bruder, dem Könige von 
Schottland, zu diefer Zeierlichkeit nach London gefandt war, 
und Graf Wilhelm von Salisbury. Diefen waren die drei 
Reichsſchwerter übergeben, und nach ihnen wurde die Krone 
vom Strafen von Albemarle getragen. Nun erblidte man 
den König in einem Mantel von Silberftoff. Die Bifchöfe 
von Durham und Bath führten ihn, und er fihritt unter 
einem Eoftbaren Baldachin einher, den vier Barone an 
Speeren über feinem Haupte emporbielten. ine lange 
Reihe von höheren und niederen Hofbeamten bildete fein 
Gefolge, das eine Trabantenfchaar fchloß. 

Bei der Erfcheinung ded Königs brach dad Volk in 
ein anhaltended Subelgefchrei aus, und als der Zug vor« 
über war, drängte die Menge unaufhaltfam nach, um fid, 
wo möglich, mit hinein in die Kirche zu preffen. Das Ges 
mwühl war unbefihreiblich, doch nur Wenigen gelang e$, 
vorwärtd zu fommen, die Meiften mußten froh fein, ihre 
verlaffenen Pläge wieder zu gewinnen, und vertröfteten fich 
mit der Ausficht auf die Rückkehr ded Zuges. 

Die Geiftlichkeit, die zuerft Die Kathedrale erreichte, die 
von den Edlen ded Reiched, von den Kronbeamten, von 
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ben -angefehenften Bürgern, von Frauen und blühenden 
Mädchen gefüllt war, ftellte fih in zwei Reihen vom 
Eingange an auf, um den König zwifchen ſich durchgehen 
zu laffen. An dem Portale fland der Erzbifchof Balduin 
von Canterbury an der Spige der zu dem heiligen Dienfte 
biefes Tages beftimmten Priefter, um ehrerbietig den König 
zu empfangen, dem er nach. Darreihung des Weihwaffers, 
einen firchlichen Geſang anſtimmend, vorauffchritt. Heil 
flimmerten die Flammen der geweihten Kerzen, und glänzr 
ten von den großen, hoch emporgetragenen filbernen Cru⸗ 
eifiren wieder, die durch Wolken von Weihrauch zu fehwer 
ben fchienen, deren Wohlgeruch die Kirche füllte. Der 
fromme Geſang ſchwieg, ald Richard an den Stufen des 
Hauptaltard angelangt war, auf welden die Barone, 
Grafen und Fürften die berbeigebrachten Kleinode nieder: 
gelegt hatten. Alle traten ehrfurchtsvoll zur Seite, nur 
der Monarch und der... Erzbifchof blieben vor dem XAltare 
ſtehen. Das Raufchen eines feivenen Vorhangs hinter dem 
vergoldeten Gitter eines erhöhten Chores verrieth die Ge 
genwart der Königin Eleonore, die eine verborgene Zeugin 
der bedeutungsvollen Feierlichkeit zu fein wünſchte. Nach 
einem flüchtigen Seitenblid auf den. Raum, wo er feine 
Mutter wußte, Iniete Richard zu einem kurzen, ſtillen Ge 
bete auf die unterfte Stufe des Altared nieder, erhob ſich 
dann, und legte in die. Hände des Erzbifhofd den Eid ab, 
den ein altes Hertommen den englifchen Regenten. vorfchrieb. 
Richard wurde hierauf zu einem Lehnfefjel geführt, der in 
‚einiger Entfernung vom Altare fand. Er ließ fich nieder, 
und dad Hochamt begann, welches der Erzbifchof felbft hielt. 
Nach Beendigung der Meffe eilten die bevorrechteten geifl- 
lichen und weltlichen Großen, die legten Worbereitungen 
zur Krönung zu treffen. Unter vielen Geremonien wurden 
dem Monarchen goldene Sandalen angelegt, man nahm 
ibm den Mantel ab, öffnete fein Obergewand,. und 
' ‚17* 
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der hinzutretende Erzbiſchof falbte ihn an Haupt, Bruſt 
und Schultern. Man fehte ſodann dem Könige die Reichs⸗ 
mübe auf, bekleidete ihn mit der Tunica und Dalmatica, 
umgürtete ihn, mit dem Schwerte, fchnallte ihm die Sporen 
an und legte ihm den mit Hermelin befegten Purpurman- 
tel um, deſſen weitreichende Schleppe Edelfnaben hielten. 
Sa gekleidet wurde Richard abermald zum Altare geführt, 
wo ihn der Erzbifchof mit lauter Stimme ermahnte, ein 
milder, weifer, chriftiicher Regent zu fein, und ihn feierlich 
beſchwor, noch jegt die Annahme der Föniglihen Würde 
abzulehnen, wenn es nicht fein fefter Wille fei, den Inhalt 
des vorhin beſchwornen Eines in allen Stüden getreulich 
zu beobachten. Richard erwiederte diefe -Ermahnung durch 
Wiederholung feines vorigen Verſprechens, nahm dann felbft 
die Krone vom Altare, und überreichte fie dem Erzbifchof, 
ver fie ihm aufs Haupt fegte. In diefem Augenblide ſtürz⸗ 
ten alle Anwefenden auf die Knie und bracden in einen ju⸗ 
beinden Glückwunſch für den Gefrönten aus, die Sanfaren 
erfchallten, und wurben außerhalb der Kirche von ſchmet—⸗ 
ternden Trompeten und wirbelnden Pauken wiederholt, 
und die Gloden, die während der Feierlichkeit gefchwiegen 
hatten, rührten von neuem ihre eherne Zunge und verfün- 
digten durch Zondon, daß der König gekrönt fei. Das 
Jauchzen der auf den Straßen harrenden Menge erfchütterte 


"die Luft und drang bis in die Kirche. . Zugleich öffneten 


fih nun aber lange, berabgelaffene Vorhänge und ließen 
zur Seite des Altard unter einem prachtvollen Baldachin 
einen hohen Thron fihtbar werden. Auf diefem nahm jet 
der König Plaß, während der Ambrofianifche Lobgefang 
angeflimmt wurde. Nach deflen Beendigung Fehrte der 
ganze Zug in feiner früheren Ordnung nad) dem Palafte 
zurüd. Wo der König erblidt wurde, übertönten die jauch⸗ 
zenden Zurufungen und ber begeifterte Jubel die Stimmen 
der Priefter, ven Schall der Inſtrumente und den Klang 
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bes Läutens. Der Ornat, der den eben Gefrönten zierte, 


gab Allen die fichtbare Bürgfchaft, daß der gepriefene Held, 
der gefeierte Löwenherz ihr Herrfcher fei, und der Beifall 
und die Freude erhoben ſich im Braufen ded Sturmes, 

Schon war der größte Theil des Zuges, der fich nur 
langfam vorwärts bemegte, in den Palaft eingetreten, und 
Richard felbft nahete bereit dem Portale, als ein durch— 
dringender Schrei, wie ihn der furchtbarfte Schreck oder der 
entfeglichfte Schmerz auspreßt, fich hören ließ. Zwar wurbe 
er von ben tobenden Aeußerungen der Freude und des Ents 


zückens verfchlungen, mit denen der Monarch duch hier bes - 


grüßt wurde; aber die zunächſt am Schloſſe Stehenden 
vernahmen dennoch den fchaurigen Son, der aus einem 


Senfter des Palaftes gekommen war. Viele wendeten ſich 


um, und erblidten mit Erflaunen und Unwillen das bräuns 


liche Antlig und den fpigen Bart eined Suden, der aber 


auch augenblidlich, wte es fehien, von innen zurüd'gezogen, 


verfchwand. Doc eben fhritt Richard nach allen Seiten . 


mit herzgewinnendem Lächeln grüßend und dankend vor 
über, und jene vergaßen Verwunderung und Unmuth, um 
nur nichts vom Anblid des Monarchen zu verlieren, und 
‚ihre freudigen Gefühle zugleid mit der übrigen Menge 
durch lauten Zuruf auszudrüden. 

Das unglüdliche Weſen, das jenen Schmerzenston 
gusgeftoßen hatte und nun in Ohnmacht da lag, war 
. Malta. Sie hatte fich beim Ausrüden des Zuges ver- 
gebend angeftrengt, Merdaunt zu erfpähen, und ihr Herz, 
bad bis zum Zerfpringen Elopfte, mit dem Gedanken beru⸗ 
higt, daß viele Gefichter der Hinzichenden abgewendet 


waren, die fie bei der Rückkehr aus ber Kirche wide _ 


beffer betrachten Fünnen. Während Benedikt, entzücdt über 
den Anbli des erhebenden Schaufpteld und von Neugier 
zum Vergeſſen aller Vorſicht hingeriffen, von Soffen und 
Abudal kaum abgehalten. werden Fonnte, zu nahe and Fen⸗ 


‚ ) ' 
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ſter zu treten, zehrten, Angft und zitternde Ewartung an 


Malka's Kräften. Mit banger Ahnung fah offen das 
Leiden feiner Zochter, und Abudal, dem ihr Zuftand eben 
fo wenig entging, begann den Verdacht zu faffen, daß wohl 
etwad Anderes als bloße Schauluft fie bewogen haben 
mochte, Hadaſſahs Platz einzunehmen. Indeſſen eignete 
ſich weder Zeit noch Drt zu Erörterungen, und die Stun- 
den, die während des Zuged und der Feierlichfeiten ver- 
firichen, wären in dumpfem Schweigen verbracht worden, 
wenn nicht Benedikt viel geplaudert und unaufhörlich bez 
dauert hätte, daß feine Frau und Tochter diefe Pracht und 
Herrlichkeit nicht ſehen könnten. Einen Vorſchlag, Die 
Rückkunft des Könige nicht zu erwarten, wies Benedikt, 
wie ihn Soffen, feine Tochter forſchend anſehend, machte, 
ärgerlich und heftig zurück. Malka war dabei von einer 
tödlichen Bläſſe befallen worden, und zitterte von einem 
inneren Fröſteln geſchüttelt. Wie nun endlich das Geläute 
wieder begann, flog ihre Bruſt krampfhaft auf und nieder, 
ihre Wangen glühten in Fieberhitze, und als die Erſten 
des Zuges ſichtbar wurden, ſtockte ihr Athem, und ihr Le— 
ben ſchien ſich in ihre Augen zu drängen, die die Anfom= 
menden zu burc;bohren fchienen, Se Mehrere vorüberfchrit- 
ten, die ihr fremd waren, defto mehr flieg ihre Angft, fie 
war zulegt nicht mehr fähig, ihr Gefühl zu verbergen, 
oder auch nur daran zu. denken, deffen Aeußerung zu un 
tervrüden. Da kam Richard. Sie fah Merdaunts Ge: 
ftalt, Merdauntd Antlib,. fie fah den Hermelin, die Krone, 
ihre Sinne vergingen, fie fammelte ihre legte Kraft, um 
abermals binzuftarren. Sn diefem Augenblid rief Bene: 
„ bit: „Gelobt feift du, Herr unfer Gott, König der Welt, 
ber du einem Mefen von Fleifh und Blut von deiner 
Herrlichkeit mittheilfl,“ und während Soffen und Abudal 
„Amen“ ſprachen, fant fie mit dem Entfegendruf in bie 
Arme ihres Vaters, der fie vor dem harten Falle ſchützte. 
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Benedikt führ erfchroden zufammen, und in der Ueberzeu- 
gung. daß der Grund von Malka's Entfegen auf der 
Straße zu entdeden fein müffe, fledte ‚er unbefonnen den 
Kopf aus dem Fenfter, von welchem ihn Abudal rafch weg- 
riß, und fid) dann zu dem unglüdlichen Vater wendete, der 
fein Kind auf einen Lehnfeffel getragen hatte, und rathlos 
war, da hier nicht Hilfe herbei gefchafft werden konnte. 
Die Ohnmaͤcht hielt jedoch nicht lange an, das Mädchen 
erholte fich, fie blidte ftarr den Vater an und ſchloß dann 
wieder die Augen. Die Natur fihien Durch ihre Schwäche. 
ihre Heilung bewirken zu wollen, denn ihre Erfchöpfung 
fhien einen Schlummer herbeigeführt zu haben. Die 
Freunde hüteten fi diefen wohlthätigen Schlaf zu unters 
Frechen, nur wünfchte Zoffen, ihn bald geendet /und feine 
Tochter fo weit geftärft.zu fehn, um mit ihr den Heimweg 
antreten zu. fünnen. So herrfohte in dem Gemach eine 
düftere Stile, wahrend von außen ununterbrochen der 
Lärm und Jubel ertönte. Auch im Innern des Schloffes 
- regte fih das lautefte Leben, Stimmen erflangen, Zritte 
hallten in den Gängen wieder, und das Gefchrei der Wuth, 
welches fich bereitö erhob, war von dem Sauchzen der Freude 
nicht zu unterſcheiden. 
Selbft die größere Menge des Volkes merkte nicht 
fogleih, daß fi auch Stimmen ded Zorned in die Laute 
- der allgemeinen frohen Begeifterung mengten, denn nur 
in der Gegend des Fenfterd, an welchem ſich Benedikt ge- 
zeigt hatte, begann die Erbitterung fich zu regen. Sie 
‚wurde erzeugt, indem die Erften, welche den Juden erblidt 
hatten, diefes den Nächften mittheilten. Sie fanden Zwei: _ 
fel, man beftritt die Zhatfache, andere. befräftigten fie, der 
Wortwechfel erregte Aufmerkfamkeit, man fragte, einige 
Schritte weiter wurde die Sache ſchon mit Vergrößerungen 
und Zufägen erzählt, es hieß, eine ganze Echaar Juden 
„hätten fi heimlich in den Palaft gefchlichen; dieſes fchnell 
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entftandere Gericht ging von Mund zu Mund, und ald «& 
wieder zurfd zu denen gelangte, Die ed veranlaßt hatten, 
glaubten diefe dadurch eine Beſtätigung ihrer Wahrneh⸗ 
mung zu erhalten. Die vermeinte. Frechheit der Juden 
reiste and erbitterte, man ſchrie, daß man es nicht dulden 
bürfe, daß man die Verwegenen beftrafen müffe, ohne 
Baudern drangen einige nach dem Eingange des Schloſ⸗ 
fed bin, der Haufe wätzte fi) nach, viele ohne zu wiflen, 
was ed galt, und mitverwirrtem,Sefehrei fchob ſich eine ziem⸗ 
"liche Volksmaſſe durch daß jeßt minder forgfältig bewachte Por⸗ 
tal. Diefes wurde überaus raſch audgeführt, während bei dem 
allgemeinen Gedränge und dem fleten Hinz und Herſchie⸗ 
ben die ftattgefundene Bewegung für alle Entfernten nichts 
Auffallendes an fich hatte. Die Eingedrungenen aber ver 
theilten fich fogleich auf den Gängen und Treppen, wo es 
ohnehin von Zrabanten und dem Troß der Diener wim⸗ 
melte, bie erft durch das Schreien der Anftürmenden deren 
Abficht erfuhren. 

Die Bedrohten, die ohne Ahnung von dieſem Vorgange 
nur um das kranke Mädchen beforgt waren, erhielten die 
Nachricht von ihrer Gefahr durch den ängftlich herbeieilen- 
den Diener des Bifchofs von Durham. Sein Eintritt er= 
wedte Malka, und: fo konnte man feinen Ermahnungen 
zu ſchleuniger Entfernung nachkommen. Abudal fnirfchte 
vor Ingrimm und legte die Hand an fein Schwert, aber 
er erkannte die Xhorbeit des Gedantend an einen Wider 
ſtand, und fi der Rothwendigkeit fügend, unterflüßte 
er Zoffen in dem Bemühen, die Kranfe halb zu führen, 
halb zu tragen. Benedikt folgte zitternd, Gebete vor fie 
hin murmelnd. Aufdem Gange angekommen fchlug ihnen 
fhon dad Xoben der fie auffuchenden Menge entgegen. 
Der Diener wendete ſich feitwärtd nach einer abgelegenen 
Treppe, die fie ungehindert erreichten, aber von unten flürmte 
eine wilde Rotte Binauf. Ste kehrten um, aber zu foät, 
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fie waren bereits erkannt, und ihre Verfolger ſtürzten ihnen 
nach, und holten fie an der Haupttreppe ein, die von an⸗ 
deren, die ebenfalls nach ihnen fuchten, vol geflspft war. 
Fn der Verzweiflung rief der Diener die Zrabanten zu 
Hilfe, und forderte fie auf, Die Gefährdeten zu umringen und 
fiher zum Schloffe hinaus und nach ihrer Wohnung zu 
geleiten. Die Trabanten, die Über den unvermutheten Auf⸗ 
ftand ftußten, zögerten, dem Befehle zu gehorchen, den ih⸗ 
'nen ‘feiner ihrer Obern ertheilte, doch da fich der: Diener 
auf den Juſticiary berief und dad Gebot: in feinem Na⸗ 
men wiederholte, entfchlofien ſich etwa acht oder’ zehn von 
ihnen, nahmen Malta und ihre Begleiter in ihre Mitte, 
zogen ihre Schwerter, und wiefen der Menge zu, Raum: zu 
geben. Die Andringenden fehwanften, und da fie über 
ihren Zweck felbft nicht einig waren, ließen fie bie Traban⸗ 
ten mit ihren Schüßlingen ziehen und begmügten fich, den 
Juden fehredliche Flüche nachzurufen, und ihnen lärmend 
und fchimpfend zum Schloffe hinaus zu. folgen.  - 

„Sehet doch! Sehet doch!“ rief Peppi. „Das firömt 
ja wie eine Fluth zum Thore hinaus, und ed find auch Tra⸗ 
banten dabei. Was mag ed nur dort geben?“ 

„Bad wirds geben?“ erwieberte Niklot. „Handel, 
Schlägerei, und fie werden fo einen Lärmmader hinaus 
geworfen haben. Es ift eine Schande, daß die Leute nicht 
einmal an einem folden Tage Frieden halten. * 

„Wenn man nur vor Fönnte !“ fagte Peppi. „Höret 
mm das Schreien. Da muß doc etwas Beſonderes vor⸗ 
gehen.“ - —— 

„Bezähmet Eure Neugier, und laßt es Euch lieb ſein, 
daß Ihr von dem Getümmel fern feid,“ verſetzte Efſie. 
„Es wird ja immer ärger, und die Trabanten können 
richt weiter fort. Dort läuft ed nicht ohne derbe Stöße 
ab.“ | 

„Meiner Treu! rief Heinz, „ich möchte hin.“ 
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„Bleibe nur,* fagte Brian, „denn fieh, der Schwarm 
wälzt fich gerade auf und los.“ 

„Schlaget fie tobt!“ ſchrien Hunderte verwirrt durch 
einander. „Es find Juden! Werfet fie nieder! Fort mit 
ben Zrabanten! Schlaget die Juden tobt!“ 

„Alle Heiligen” Freifchte Peppt, fi auf ihre Fußſpi⸗ 
Gen erhebend, „da ift der verdammte Benedikt. Nun flrei- 
tet mir noch meine Augen ab!“ . 

„Gott verdamme- mich!“ fchrie Heinz. „Das ift die 
verfluchte Judendirne, die ich im vorigen Jahre ſchon ges 
padt hatte. Nun und wenn fie alle Teufel der Hölle bee 
ſchützten, fie fol mir diesmal nicht entgehen, ober ich will 
nicht. felig werben, ich will verfludht fein bis zum: jüngften 
Tag!“ 

est war der gefammten Volksmenge, bie fich auf 
dem Plate befand, die Anmefenheit der Juden verrathen, 
und die wunbetlichften Gerüchte, die der Augenblid erfand, 
flogen umher, Sie liefen alle auf die widerfinnigften Be⸗ 
fihuldigungen hinaus, nach dem einen follten die Juden 
beabfichtigt haben, dem Könige die Zurüdgabe ihrer Steu⸗ 
ern zur Kreuzfahrt abzutrogen, nach andern hatten fie ei- 
‚nen Angriff auf die geheiligte Perfon ded Monarchen ver: 
ſucht. Es gab nichts fo Abgefchmactes, Ungereimted, ja 
Unmöglicheß, das nicht Glauben gefunden hätte, und alles 
diente dazu, die finnlofefte Muth hervorzurufen, Die Perfonen, 
gegen welche der allgemeine Eifer loszog, waren nur noch 
dadurch gefchüßt, daß in dem Gedränge nur die Wenigflen 
fie erbliefen Eonnten, alle anderen aber blind wütheten und 
feinen Gegenftand für ihren Zorn fanden. Um fo heftiger 
aber fehrieen die, welche in ihrer Nahe waren, auf fie ein, 
und fchalten die Trabanten, daß fie ihnen verwehren woll- 
ten, die Verwegenen zu züctigen, die zum Hohne aller 
treuen, hriftlichen Unterthanen fi in die geweihte Woh⸗ 
nung des Königs. eingefchlichen hätten, um bie heiligen Ge⸗ 
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bräuche 
"der Krönung zu verfpotten. Die Trabanten wa- 
ren verlegen, fie konnten faum mehr die Aufgeregten abhal- 
ten, Gewalt zu gebrauchen, fie wagten es nit, ohne Ber 
fehl ihrer Vorgeſetzten fich ihrer Waffen zu bedienen, und 
ald nun ein plößlicher neuer Andrang geſchah, wurden fie 
mitten in dad Gewühl geftoßen, während offen, Abudal 
und Malka, von ergrimmten Gefichtern umgeben, vom Brül- 
len der Wuth betäubt, vorwärts gefchoben und von Bene: 
dift getrennt wurden. Diejenigen, die zuerft die Hände 
nach ihnen auöftredten, wurden von andern verträngt, und 
die Angegriffenen fahen wieder neue Geftalten vor fi. Sie 
waren jetzt bis in die Nähe von Peppi und ihrer Gefell- 
[haft getrieben, Malta war bewußtlos, Soffen bot alle 
Kraft auf, fie aufrecht zu halten uud weiter zu bringen, 
und Abudal machte fich gefaßt, fein und feiner Begleiter 
Zeben theuer zu verfaufen, ald er das erfle tröftliche Wort 
vernahm. Es wurde von einem Bürger gefprochen. 
„Welch ein Setümmel um ein armeds Mädchen!“ fchalt 
diefer. „Was tobet Shr denn fo, wenn fonft feine Juten bier 
find? Das Mädchen fcheint Frank zu fein. Laßt fie doch ruhig 
nad) Haufe gehn. * 

Diefe Worte blieben nicht ohne Wirkung, denn meh⸗ 
rere Bürger nahmen fie beifällig auf, und ſammelten ſich 
um Malta, ald Heinz wüthend durchdrang und fie ergriff. 
„Habe ih Di, Verdammte?« fchrie er. „Du folft — 
Er vollendete nicht , denn eine Fauſt fehnürte wie mit eis 
nem eifernen Reifen feine Kehle zu. Es war Don Joſeph, 
ber den Wüthenden gepadt hatte, deffen Hand erlahmend 
von dem Arme des Mädchens herabſank. Kreifchenb warf 
fi) Peppi zwifchen die Ringenden. „Mein Heinz! Laß mei⸗ 
nen Heinz los!“ fchrie fie, „bie Verruchte fol flerben !“ 
und indem fie mit einer Hand Don Joſeph zu ergreifen fuchte, 
führte fie mit derandern einen kräftigen Schlag auf Malka's 
Bruſt. „Pfui!“ rief dererfte Bürger. „Mad hat Dirdas Mäde 
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. hen gethan?® Zugleich aber ſchlug Ioffen, durch die Miß- 
handlung feiner Tochter auf das Aeußerſte getrieben, Peppi 
ind Geficht, und der Streich traf ihr Auge. „Geſchieht 
ihr recht,“ riefen die Bürger, von denen mehrere fich bes 
eilten, Malta, die nur das Gedränge am Umfinfen hin 
derte, zu unferflügen und fortzufchaffen. „Sort! Fort!“ 
rief Abudal, noch immer den faſt erſtickenden Heinz hal⸗ 
tend, Joſſen zu. „Wo iſt Benedikt?“ ſchrie dieſer in höch— 
ſter Angſt. „Gehet, gehet,“ erwiederte Abudal heftig, „Ver⸗ 
zug iſt tödlich und nützt jenem nicht.“ Da nun auch bie 
hiffreihen Bürger Malfa emporhuben und forttrugen, wurde 
Joſſen von fo vielem Schreden und vom Sammer um fem 
Kind betäubt mitgeriffen. 

In dem entfeßlichen Toben und gärmen i in welchem Abu= 
dal zurüdblieb, diente fein Ausjehen zu feiner Rettung, 
denn Niemand bielt den Züngling, defjen eble Seftalt von 
der fpanifchen, faſt ritterlihen Zracht auf das Vortheilhafe 
tefte gehoben wurde, für einen Quden, und feine Verthei— 
digung des jüdiſchen Mädchens ließ ihn um fo weniger 
für ihren Glaubensgenoſſen erfennen, da er hierbei mr 
dem Beifpiele der hriftlichen Bürger zu folgen ſchien. In⸗ 
defjen bemühten ſich Heinzens Freunde, ihn aus Abu= 
dald Hand zu befreien; da fie aber zugleich gegen Bürger 
fämpfen mußten, die Abudald Partei nahmen, fo gelang 
ihr Verfuch nicht, bis der Füngling die Eeinigen hinläng- 
lich entfernt glaubte, und nun freiwillig jenen loßließ, ber 
befinnungslos nach Luft fchnappte und von feinen Freunden 
nebft der laut jammernden, geblendeten Peypi aus dem 
Getümmel gezogen wurde Knirſchend fchimpfte Brian 
auf die Bürger, doch Bob, der fih vorwärts wand, hieß 
ihn fchweigen. „Der Teufel hat eben hier alles nichtsnü⸗ 
ige, fchwachmüthige Lumpengefindel zufammengetrieben,* 
fagte er, als fie eine freiere Stelle erreichten, „die Juden 
find entwifcht , und der Denker weiß, wo fie geblieben 
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find, denn die Dirne war ja nicht allein ‚bier. Gerieth fie 
den Leuten nur zwanzig Schritte von hier in die Hände, 
fo lebte fie nicht mehr. Aber mag fie! Ihr habt nun bie 
Stimmung ded Volkes gemerkt,. denn die paar Bürger, 
die gegen und waren, wollen nichts bedeuten. Seht iſt es 
Zeit loszubrechen. Zerſtreuet Euch fofort in den Straßen 
und rufet überall aus, daß der König uns erlaubt, über 
die Juden herzufallen , fie zu tödten und ihre Habe zu 
plündern. Nur fort aus der Nähe des Schloſſes, damit 
fie dort nicht zu früh Kunde davon erhalten.“ 


Indeſſen hatte das Volk zu fchreien aufgehört, da mit . 


Ausnahme Weniger Niemand einen Juden evblidt hatte, 
unb auf Die plögliche Wuth folgte Gelächter. Man: hielt 
dad Gerücht von der Anmwefenheit der Juden für blinden 
Lärm. Da ed nun weiter nichtd auf dem Plage zu fehen 
gab, fing die Menge an fich zu verlaufen, und Abubal 
fonnte fih bald nad Benedikt umfehen, der fich jedoch nir= 
gends zeigte. In der Hoffnung, daß diefer ſich ebenfalls 
gerettet haben würde, eilte Abudal nach Haufe, wo er alle 
in Angft um Malfa fand, die Blut auswarf. Der eiligſt 
berbeigeeilte Rabbi Nehemia wandte alle Mittel: zur Linde 
rung des Uebels an und. bot zugleich feine Beredtſamkeit 
auf, die verzweifelte Beforgniß der Familie um den Haus⸗ 
herrn zu befchrwichtigen, der noch nicht zurückgekehrt. war. 

Der unglückliche Mann, um den die Seinen zagten, 
war in demfelben Augenblid, da ſich die Volksmaſſe zwi: 
fhen ihn und feine Begleiter gefchoben und ihn von ben 


Zrabanten abgefchnitten hatte, erfannt und gemißhandelt ' 


worden. Die durch nichtd veranlaßte Wuth ſtillte fich, da 
ihr Opfer blutend niederſank; doch fein Erbarmen, fein 


menschliches Gefühl nahm ihre Stelle ein. Die wilde Rotte 
jauchzte über ihren leichten Sieg und verhöhnte den bewußt⸗ 


(08 Hingeftredten. Es wurde unter Lachen und frevelhaf 
tem Scherz über die Art beratbfchlagt, wie man ihm vollends 
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das Leben rauben folle, und die graufamftien Vorfchläge 
wurden laut. Ba rief eine Stimme: „Nicht doch! Der 
balt Euch Feine Marter mehr aus, er ftirbt, wenn Shr ihn 
jeßt hart anfafjet, und verdirbt Euch den Spaß. Da weiß 
ich etwas Beſſeres. Er hat fich in den Palaft gedrängt; 
dafür wollen wir ihn in die Kathedrale bringen. Dort 
foU er getauft werden. Der Kerl wird die Augen verbres 
ben, wenn er wieder zu ſich kommt! Dann mag der Hund 
leben. Ein Krüppel bleibt er doch.“ 

', Der Gedanke wurde mit rohem Jubel aufgefaßt. Schnell 
wurde ber faft entfeelte Benebift von flarfen Armen empor- 
gehoben und nach der Kirche getragen. Der Schwarm ver: 
mehrte fi in den Straßen, wo dad gemeinfte Volk noch 
befchäftigt war, dad rothe Tuch loszureißen, und an vielen 
Stellen um den Beſitz der zerfeßten Lappen in biutige 
Händel gerieth. In der Kathevrale wurde dad Tuch ſorg⸗ 
fältiger abgenommen, und viele Geiftliche bemühten fich 
durch vernünftige Zureden und gleihmäßiged Bertheilen _ 
Streit zu verhindern, was bei fo vielen Anfprücen Feine 
leichte Aufgabe war. Sie waren aber nicht wenig erflaunt 
und erfchroden, als fie dad Verlangen ber neu Anſtürmen⸗ 
den vernahmen. Sie weigerten ſich, es zu erfüllen, fie 
ftellten den Tobenden vor, daß ed ein Mißbrauch des heis 
ligen Sacraments fei, ed einem unvorbereiteten Ungläubigen 
zu ertheilen, eine Entweihung, es einem Bewußtlofen auf: 
zudringen. Nichts brach den Eigenjinn der Menge, bie 
jest zu Drohungen überging und Miene machte, ſich an 

“den Geiftlihen zu vergreifen, welche nach allen Seiten flo= 
ben, aber bei den gefperrten Audgängen nicht aus der Kirche 
entweichen konnten. Der Tempel, in welchem nur fo eben 
die erhabenfte Feier ftattgefunden hatte, war jetzt der Schau: 
platz eined wüften Lärms, der ihn leicht mit Ermordung 
der Priefter beflecken Eonnte, auf die fi) die dur den Wis 
derſpruch gereizte Wuth der Raſenden richtete. Doc der 
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Kapellan Ranulph, der ſich gleich Anfangs weniger -widers 
fest hatte, ſtellte die Ruhe wieder her, indem er ſchleunig 
Anftalten zur heiligen Handlung traf. Als folte Nichts 
zur Schändung des Heiligthums fehlen, erwachte jetzt Bes 
nedift, und da er erfannte, was mit ihm vorging, vergaß 
er allen Schmerz bed Körpers in der Angft feiner Seele, 
und brach in.die furchtbarften Schmähungen aus. Für jedes 
Ähnliche Wort hätte ihn fonft das Volk zerriffen, aber dieſes⸗ 
mal ergößte es fi) an feiner beabfichtigten Qual, Man 
trug ihn unter fohallendem Gelächter und wilden Jubel 
wie ein Kind zum Zaufftein, man hielt den in feiner Schwäche 
noch fich Straubenden an Händen und Füßen, das geweihte 
Waſſer benebte feine Stirn, die Formel wurde gefprochen, 
und man trug bierauf den neuen Chriften im Triumph in 
fein jammererfüllted Haus. 

Während deſſen hatte Bob nebft feinem Anhange in 
entfernteren Straßen die Kunde von der vorgeblichen Königs 
lichen Erlaubniß zur Plünderung und Tödtung der Juden 
audgefprengt, und ehe eine Stunde verging, burchflrichen 
Hunderte die Stadt, und riefen ale Chriften, ale Feinde 
der Ungläubigen auf, fich bewaffnet zu verfammeln. Nies 
mand wußte mehr, von wem die erfte Nachricht ausgegan⸗ 
gen war, doch alle glaubten an die Aechtheit einer Auf: 
forderung, die mit ihren Wünſchen übereinflimmte. Die 
Gefahr für die Juden wurde um fo größer, da die meiften 
rechtlichen Bürger ihre Theilnahme an dem Unternehmen 
derweigerten, und die Hefe des Volkes, das rohefte Ges 
findel, zu jeder Schandthat entjchloffen und vor feinem 
Gräuel zurüdbebend, alle Gewalt in die Hände befam. 
Bobs Freunde, die vielen Männer, welche bei jener erften 
Befprechung in der Schenkftube zugegen gewefen waren, 
fammelten die Zufammenlaufenden und wiefen fie an, fich 
in den Straßen in der Nähe derſelben Schenkſtube zu orde 
nen, denn bort befand ſich bereitd Bob. Die Menge, die 
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den größten heil des Tages der Schauluft geopfert hatte, 
empfand dad Bebürfnig nach Speife und Zrant. Diefed 
verzögerte noch eine Weile ihren Aufbruch, doch der haſtige 
Gemuß, bei welchem man wenig Maaß hielt, verſetzte viele 
in trunfenen Zuſtand, und die von den Setränfen erhigten 
Rotten flürzten wie wüthende Zhiere auf ihren Raub los. 

Schon waren Hunderte von Juden, bie den Wüthens 
‚ben begegneten, ermordet, und ihre nadten, der Kleidung bes 
taubten, blutigen Zeichname lagen auf den Straßen umher, 
Ihon waren Häufer erbrochen und dad Entfegen ganzer 
‘ Familien durch ihre Vernichtung beendet, indem die thieris 
ſche Raferei nicht Gefchlecht, nicht Alter verfchonte und den 
erwürgten Säugling auf den entfeelten Leib der Mutter 
fehleuderte; da drang endlich ein unbeſtimmtes Gerücht von 
einem. Aufftande in die Gemächer des Palafles von Weſt⸗ 
minfter. Der Lärm des erften Anftürmens war nicht in 
den inneren Räumen vernommen worden, und der Vorfall 
fehien den Dienern zu unbedeutend, um durch einen Bericht . 
davon die Freude des Heftes zu flören, befonders, da ſich 
dad Volk bald darauf ruhig verlief. Doc die Nachricht 
von gewaltfamen Handlungen in einem entfernteren Stabts 
theile war, fo wenig man auch noc etwas Genaueres Da= 
rüber erfahren Eonnte, zu wichtig, um fie verfehweigen zu 
dürfen. Sie wurde daher dem Juſticiary hinterbracht, der, 
beftürzt, fogleich die Zafel verließ, an welcher der König, 
feine Mutter, die Prinzen und die höchſten Würdenträger- 
des Reiches fpeiften. Die Auskunft, die er auf fein For⸗ 
fchen nach den näheren Umfländen der Unruhen erhielt, war 
nicht. befriedigend, und fo faßte er raſch den Entfchluß, ſich 
perfünlih an den Ort des Zumultd, den er für unbedeus= 
tend zu halten- geneigt war, zu verfügen, und bis zu feiner 
Zurüdkunft dem Könige, deflen Heftigkeit er fürchtete, das 
Ereigniß verfchweigen zu laflen. Die Dienerfchaft erhielt 
deshalb die gemeflenften Befehle, für feine Abmejenheit, 
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falls ihn der König vermiffen folte, wurde ein Vorwand 
erfonnen, und eine geringe Anzahl von Rittern, die aus den 
Nebenfälen abgerufen wurden, erfuhr erft im Vorgemache, 
daß fie zur Begleitung des Zufticiary befiimmt waren. Er 
felbft verwechfelte fein prachtvolles Obergewand mit einem 
leichten Panzer, den er über feinen feidenen, bifchöflichen 
Talar anlegte, die Pferde wurden von ben fihleunig bes 
orderten Knappen vorgeführt, und an der Spiße einer klei⸗ 
nen Schaar von Rittern und Reifigen jagte der Prälat der 
Gegend zu, die man ihm ald den Schauplag der Unruhen 
bezeichnet hatte. Diefer hatte fich inzwifchen weiter aus⸗ 
gedehnt, da die Juden zerftreut wohnten und ihre Verfol⸗ 
ger fie nach allen Richtungen hin auffuchten. Bald vers 
nahm Pudſey das graufenhafte Gefchrei der empörten Bande, 
und beim Umbiegen um eine Ede fah er einen ftarfen Trupp 
flüchtiger Suden fi entgegen eilen. Es waren Greife, 
deren ſchwache Schritte Die Angſt befchleunigte, Männer 
und Fünglinge, die zum Theil unter der Kaft ſchwerer Bün⸗ 
del feuchten, zum Theil: auf ihren Schultern Kranke tru- 
gen, oder zarte Kinder, die nicht fo rafch fließen Fonnten, 
in den Armen hielten, Frauen, die ihren Kleinen an ihrem 
Bufen eine Zuflucht gewähren zu wollen ſchienen, Mäds 
hen, die mit aufgelöften Haaren und irren Bliden ihre 


Klagelaute in dad Weinen der Kinder, in das Stöhnen 


der Eltern mifchten. Als die Unglüdlichen, denen ihre 
grimmigen Feinde auf dem Fuße folgten, die Reiter vor fich 
erblicten, deren Abficht zu ihrer Rettung fie nicht ahnten, 
blieben fie entfeßt fiehen, und ihr Klageruf war herzzer⸗ 
reißend. Und ſchon braufte dad Heer der Wüthenden heran, 
. Schon begann das Mebeln in den zuerft erreichten Reihen, 
und das Gefchrei der Getroffenen, das Gefreifch verwundes 
ter Zrauen flieg zum Himmel empor. Den Bifchof faßte 
Schmerz und Abfcheu. Mit Mühe gelang es ihm, fid in 


dem Getümmel der Unglücklichen vernehmlich zu machen, 
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und fich durch ihre gebrängte Schaar einen Weg zu bah⸗ 
nen. Als fie ihn aber begriffen, als fie erfannten, daß er 
wie ein Engel nahte, den ihnen Gott in ihrer höchſten 
Noth zur Erhaltung ihres Lebens fendete, flürzten fie fich 
wie wahnfinnig zwifchen die Pferde, umklammerten bie 
Füße der Reiter, und verhinderten in der Betäubung der 
plöglich aufgelebten Hoffnung das Vorrücken ihrer Befchüger. 
Saft. mit Gewalt mußten die Reiter ſich befreien, fie rüdten 
aus einander, um die Slüchtigen durchzulaſſen, und fchlofjen 
erft wieder, ald die Meiften hindurch waren, und ficher vor 
Verfolgung ihren Weg zur Rettung fortfegen konnten. Rur 
noch wenige Juden befanden fi) vor den Kriegem unb 
‚ trennten fie von den Aufrührern, die noch immer mit Mord 
und Plünderung der Erfchlagenen fortfuhren, bid ihnen ber 
Bifhof ein donnerndes „Halt“ zurief. 

Die Rotte- fluste bei dem Anblid der Bewaffneten. 
Doch ein Mann von riefenhafter Seftalt, der mit aufges 
flreiften Aermeln in feinen blutbefledten Käuften Keule und 
Schwert ſchwang, frat vor und fagte: „Wer fein Ihr, der 
Ihr Euch erfühnt, und Einhalt zu gebieten?“ 

„Nimm Dich in Acht,“ flüfterte ihm ein Gefährte zu, 
mes ft der Bifchof von Durham, der Chief Tufticiary. * 

„Und wenn er ed nun ift,“ ſchrie jener frech; „ift er 
mehr ald der König? Wie -Fann er und hier verhindern, 
‚ diefe ungläubigen Hunde zu vertilgen, da ed uns doch ber 
König erlaubt hat?“ 

„Das ift nicht wahr!“ rief Pudſey heftig. „Wer hat 
dieſe ſchändliche Lüge erſonnen? Ihr ſeid betrogen, Ihr 
Leute! Nie hat der König daran gedacht, Euch die Juden 
preiszugeben. Sie ſind ſeine Unterthanen, wie Ihr, und 
er wird nie dulden, daß man ſie verletzt. Gehet, Ihr Leute, 
leget Eure Waffen ab, und flehet die Gnade des Königs 
für die bereits verübten Unthaten an.“ 

Ein wildes Hohngelächter ſchallte dem Biſchof als 
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Antwort entgegen. „Meinet Ihr?“ rief der Wortführerz 
„bildet Ihr Euch ein, daß wir fo mit uns fpielen laffen? 
Erſt follten wir dieſes chriftliche Neich von den Gottes⸗ 
läfterern befreien, und nun find fie liebe Unterthanen wie 
wir? Betrogen hat man und? Nein! Ihr wollt uns jeßt 
betrügen. Ihr wollt ein Bifchof fein, und haltet e8 mit 
den Suden? Was haben fie Euch für Euren Schuß ge 
boten? Nicht wahr? Sch habe den rechten Filed getroffen. 
- Rein, guter Bifchof! Wir find nicht die Leute, die fih an 
ber Nafe führen laffen. Drehet nur wieder mit Eurem 
Dusend Begleitern um, und laßt und unfer Werk vollen- 
ben, ehe wir Euch. den Heimweg zeigen.“ 

„Waget Ihr, diefe Sprache gegen einen gemweihten 
Priefter und Leiter der Kirche, Ihr frechen Keger?“ fuhr 
der Bifchof auf. „Erkühnet Ihr Euch, dem Gebote zu 
trogen, dad ih Euch im Namen Eured Monarchen ver: 
Fündige? So ſollt Ihr die Macht des Gefebes kennen ler- 
nen, vor dem Eure Verwegenheit fich nicht beugen will. 
Ihr Reifige! Ergreifet den Rebellen!“ 

„Verſuchet es,“ fchrieen die Männer, ihre Waffen dro⸗ 
hend erhebend. „Rühre ihn nur einer an!“ 

„ft dad Eure Treue, Euer Gehorfam gegen Euren 
König?“ rief Pudfey. „Wohlan! So entfcheide dad Schwert! 
Mit mir, edle Ritter! Vorwärts! Im Namen Gottes und 
des Königes! Hauet ein!“ 

„Kommt an! Kommt an!“ ſchrieen ihnen die Gegner 

böhnend zu. 
‚Die wilde Rotte hielt lange, mit Eifen beftachelte 
Speere den Reitern entgegen, die fich bereit anfchicten, 
den Raum, der fie von jenen trennte, zu durchfprengen; 
die Juden hatten fich zur Seite zufammengepreßt: Da trat 
die hohe Geftalt eines Greifes zwifchen die Erbitterten. Es 
war Rabbi Jakob Zam, der fich von feinen Begleitern, die 
ihn ängftlich zurüdhalten wollten, los wand. Seine Er- 
18*  - 
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fheinung hatte fo viel Ehrwürdiges, daß das rohe Gefchrei 
der Mörder verftummte, und die Neiter ihre ſich baumen- 
den Pferde zurüchielten. „Haltet ein mit Eurem Streit,“ 


rief er, „und ehe noch mehr Blut fließt, vernehmet ein Wort 


ded Friedens. Sch fpreche zu Euch, Ihr Männer, die Ihr 
dad Blut meiner Glaubensgenoffen wie Waſſer vergoffen 
habtz und noch nach ungeheuren Thaten dürfte. Ihr habt 
den Freudentag, den Gott diefem Lande gab, in einen Tag 
des Grauens und Entfeßens verkehrt. Ein Wahnfinn hat 
Eud ergriffen, und zu unerhörten Gräueln getrieben. Was 
haben. Euch die Unfchuldigen gethan, die Euer Grimm er= 


würgte? Wenn Ihr Urfache zu haben glaubet, einigen Mänz- 


nern meined Volkes zu zürnen, durfte dann Euer Schwert 
Alle ohne Unterfchied treffen? Haben die Frauen, die Kin— 
der, die Säuglinge Euch verlegt, die Ihr gefchlachtet habt? 
‚MWehmuth und Sammer muß jeded menfchliche- Herz bei 
folhen Thaten erfüllen. Iſt denn ein Höllengeift herauf: 
gefliegen, Euch zu verhärten, zu verfteinern, und jedes menfch= 
liche Gefühl in Eudy zu erfliden? Laßt die Gegenwart eines 


Fürſten Eurer Kirche mächtig genug ſein, ihn zu verbannen, 


höret die Stimme Eures Prieſters, der zur Reue mahnt, 
höret das Gebot Eures Vorfteherd der Gerechtigkeit, der 
Euch den Willen Eures Monarchen verfündet. . Das wilde 


Thier der Wüfte kehrt feinen Grimm nicht gegen feines 


Gleichen, der Ziger zerfleifcht nicht den Ziger, der Zahn 
der Hyäne verfchont die Hyäne, und Ihr wüthet gegen 
Eure Mitbrüder in fürchterlicher Raſerei. Iſt nicht ein 


Gott im Himmel, zu dem das Winfeln der. Hingewürgten 


Fagend emporfteigt? Seder Tropfen ungerecht. verfchütteten 
Blutes fallt fehwer in die MWaagfchale des ewigen Gerichts. 
O, bedenfet, daß ein Vater ded Erbarmens, ver feine Ge⸗ 
ſchöpfe mit unendlicher Liebe bewacht, für den zertretenen 
Wurm im Staube Recenfchaft fordert, und das Leiden 
feiner gepeinigten Menfhen nicht fieht, ohne den Peiniger 
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zu flrafen, wenn auch für den Augenblid fein Blig nicht 
fhmetternd niederfährt. Bedenket, daß ein ewiger Rächer 
und Vergelter lebt, und häufet nicht Schuld auf Schulo, 
indem Shr Euer Chr vor dem Rufe des Geſetzes und der 
Menſchlichkeit verſchließet.“ 

„Dir den Mund verſchließen will ich, heilloſer Schwaͤtzer,“ 
ſchrie jener riefenhafte Mann vorfpringend, und fein Schwert 
fchmetterte den Greid zu Boden. . Ein erftiskter Schrei des 
Entfegend entfuhr den Rittern. Der Bifchof erflarrte. Mit 
erſchüttertem Wehruf eilten die Juden, den Rabbi aufzu= 
heben. Mit brechendem Auge ‚und verfagender Stimme 
flammelte diefer: „Höre, Sfrael, der Herr ift unfer Gott, 
der Herr ift einig,“ und fein Geiſt entfloh. | 

In aller Wuth der Verzweiflung flürzten nun die Ju⸗ 
den auf ihre Feinde los, griffen in ihre Speere, und ſuch⸗ 
ten ihnen die Schwerter zu entreißen, und dicht hinter ihnen 
flürmten die Ritter hinan. Aber was vermochte die ohn= 
mächtige Wuth der wenigen Unbewaffneten, fie wurden bi3 
auf den legten Mann bingeftredt und über ihre zertrete- 
nen Körper hinweg drang bie wilde Horde den Kriegern 
entgegen, die Noth hatten, gegen die Ueberzahl Stand zu 
halten. Zugleich brady aus einer Querftraße ein neuer 
Schwarm hervor, in welchem fich ‘auch trunfene Frauen 
durch ein kreiſchendes Jauchzen bemerflich ‚machten. Die 
neu Ankommenden waren mit Beute beladen, und wie fie 
fahen, was vorging, fchleuderten fie .au8 der Serne Steine, 
Balken, Ziegeiftüde auf die Reiter, die auf ihre Rettung 
denken mußten. Pudſey gab der Nothwendigfeit nach und 
wid zurück. Man verfolgte die Ritter nicht, aber Flüche, 
Schimpfwörter, wohl auch Wurfftücde flogen ihnen nad, 
und der Bifchof eilte, fih und feine Begleiter dem rafenden 

- Setümmel zu entziehen und den König von der Gefahr zu 
‚unterrichten. Siegestrunfen vereinigten fich die frevlerifdyen 
Schaaren auf der mit Blut befledten und mit verflümmelten 
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Leichen bededten Straße, und sogen dann weiter, um neue 
Opfer zu ſchlachten. Die Sonne ging unter, ala wollte fie 
diefen Gräueln nicht mehr leuchten, und ein dichter Nebel 
erhob fih, als wäre die Naht nicht ſchwarz genug,. fü 
viele Miffethaten zu verhüllen. Doch bald brach ein neues 
Licht durch die Finfterniß, die Häufer der Juden wurden 
in Brand geftedt, ‘und die praffelnde Lohe, die in fo vies 
len Straßen aufflammte, verbreitete eine fchaurige Helle. 
Sn dem Palafte von Weſtminſter war die Freude 
des Feftes von der höchſten Beflürzung verdrängt worden, 
die Edlen eilten aus den hohen, -erleuchteten Gemächern, 
» ihren reihen Schmud mit ber eifernen Kriegstracht zu 
vertaufchen, die zagenden Frauen drängten fich ſcheu zu: 
fammen, und der König flürmte von Saal zu Saal, um 
aus den Fenftern die Flammen zu erbliden, die bald bier, 
bald dort neu auffchlugen und die Stellen bezeichneten, 
wo Mord und Raub raften. Nur die Königin Eleonore 
und der Kanzler Longchamp, Biſchof von Ely, wagten es, 
dem Monarchen, deffen Zorn fürchterlid tobte, zu nahen, 
und ihren beharrlihen Worflelungen, ihren inſtändigen 
Bitten gelang es Taum, ihn von dem Vorſatze abzubrin« 
gen, fich felbft an die Spike der Truppen zu flellen und 
gegen die Raubbanden zu ziehen. Pudfey durfte nicht 
vor ihm erfcheinen, weil er ihm die Geheimhaltung ber 
erfien Kunde von den Unruhen nicht vergeben konnte. 
Die fchleunigen Anftalten, die zur Herbeifchaffung einer 
bewaffneten Macht getroffen. wurden, fihienen dem Monar: 
chen noch immer zu träge, er trieb zur Eile und fandte 
Boten auf Boten: nad) den Gemächern, in denen die Füh⸗ 
rer der Kriegerfchaaren fih mit den Rüſtungen verfahen, 
die im Patafte vorräthig waren. Mer von ihnen vor 
ihm erfchien, erhielt die fchärfften Befehle, ohne Schonung 
Das Gefindel niederzufchlagen, und er ertheilte die Vor—⸗ 
fchriften zum Angriff und orbnete die Bewegungen mit 
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aller Umficht eined Feldherrn. Mit einsr befondern Unrube 
zog er Chateaugrain bei Seite und fchärfte ihm feine Drdre 
beimlich ein. Indeſſen ballten auf dem Plabe vor dem 
Schloſſe und in den umliegenden Straßen Eriegerifche Töne. 
Diefelben Zrompeten, die am Morgen frohe Fanfaren an- 
geftimmt und fromme Gefänge begleitet hatten, ließen jeßt 
den ‚geroadtigen Ruf erfchallen, wie er den ermüdeten Krie⸗ 
ger vom harten Lager wect, wenn ein Feind ven fichern 
überfällt. Das Schmettern Hang fehredlich zu dem. dum⸗ 
pfen Glockengeläute, dad weithin ben’. vielfachen Brand 
verfündigte. Wiederum wie am Morgen füllten fi) Platz 
und Straßen mit einer berbeiftrömenden Menge; aber fie 
jauchzte nicht, man hörte nur das Waffengeklirre der herbei⸗ 
eilenden Bogenfhüten, dad Raſſeln ver Panzer der heran 
fprengenden Reiter, dad gegenfeitige Zurufen der Krieger, 
die Befehldworte der Unteranführer, die die verwirrte Maffe 
ordneten. Endlich war Alles bereit, die Oberen fprengten 
aus dem Schloffe zu ihren Zruppenabtheilungen, und mit 
gezogenem Schwerte jagte Die Reiterei davon, im Sturms 
fchritt folgten die Fußkämpfer. Der gräßlich beleuchtete 
Nebel warf einen röthlichen Schimmer auf ihren Weg. 

Die Stadt war wie am Tage belebt. Leute mit Ge: 
räthen zur Löfchung ber -Feueräbrunft irrten rathlos umber, 
wohin fie fib zuerfi wenden follten, wohlgefinnte Bürger . 
fanden erfchroden in zerftreuten Gruppen, müßige Neu- 
gierige eilten dem Tumulte zu, dazwifchen kamen fliehende 
Suden mit geretteten Reſten ihrer Habe, man trug Kranke 
vorbei, mitunter huch Verwundete, die noch glüdlich genug 
dem gänzlichen Werderben entgangen waren. Alles wid) 
vor den Truppen, die unaufhaltfam nach ben verfchiedenen 
Scenen des Schreckens eilten. 

Un dem Haufe, in welchem Benedikt wohnte, brannte 
der Giebel, und im Scheine der fladernden Flammen zeig- 
ten ſich mehrere Sänften und halbbepadte Wagen, neben 


- 
\ 
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denen noch einige Kiften und in Haft nachläffig geſchnürte 
Bündel umberlagen. Die Hausthür war von einer gerine 
gen Anzahl Suden befegt, an deren Spige Don Joſeph 
mit entblößtem Schwerte fland. Ahnen gegenüber flanden 
Bob, Brian, Niklot, Heinz und ein großer Trupp ihrer 


. Anhänger. Auch Frauenzimmer fehlten nicht, unter denen 


Peppi an ihrem entftellten Gefichte, deſſen verlegte Hälfte 
ein Tuch verbarg, kenntlich war. 

Benedikt hatte, fih nur auf: Augenblide erholt und 
der vom Sammer aufgelöften Familie nur unvolftändig 


‘dad, was ihn betroffen hatte, mittheilen können. Er fühlte 


fich tödlich verletzt, aber Nichts marterte ihn mehr, als 
der Gedanke, ſeinem Glauben entriſſen zu ſein. In ſeinem 
zerrütteten Zuſtande war er für den Troſt des Rabbi Ne⸗— 
hemia, daß eine wider ſeinen Willen an ihm vollzogene 


Ceremonie ohne Kraft und Gültigkeit ſei, nicht empfäng⸗ 


lich, und die Betäubung, in welche er immer von Neuem 
verfant, war ihm wohlthätiger, als jeder beruhigende Zus 
ſpruch. Sciffra war zerfehmettert und weder eined Wor⸗ 
tes noch einer Thräne fähig Mit gebrocdhenem Herzen 
und einer heldenmäßigen Anftrengung erflidte Hadaſſah 
ihre Klagen und rief fich ihre Pflicht zu helfen, zu lindern, 
ind Gedächtniß, um fih thätig zu erhalten. Wenn der 


Sammer fie überwältigte, und ihre gepreßte Bruſt ed nicht 


länger ertragen Fonnte, floh fie in ein einfames Kämmer: 
chen, wo fie fi) zu Boden warf, ihre Hände wund rang, 
heiße Zähren audftrömte, und Gott um Erbarmen und 
Gnade anflehtee Dann kehrte fie zur Pflege ihred Vaters, 
ihrer regungslofen Mutter zurüd, von wo ſie wieder zu 
ihrer an Geift und Körper vernichteten Freundin eilte, um 
auch hier Beiſtand zu leiften. Koffen wich nur auf Augen- 
blide vom Lager feiner Zochter, um nach feinen Freunden 
zu fehen. Er befhloß nach einer mit Nehemia und Abus. 
dal gehaltenen Berathung, am folgenden Zage nach York 
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aufzubrechen,. die Kranken follten in Sänften fortgebracht 
werben, und ber Rabbi wollte fie begleiten. Abudal über- 
nahm es, die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, und fchritt 
fogleichh and Werl. Die Arbeit war fafl vollendet, ale 
Juden herbeiflürzten, welche die Nachricht von den Greueln 
brachten, die in andern Straßen verübt wurden. Bald 
mehrte fih die Zahl der Flüchtigen, bie in dem Haufe- 
ihres angefehenften Glaubensgenoffen Schuß fuchten, dem, 
wie fie hofften, der Hof Beiftand fenden würde. Sie vers 
zweifelten, als fie das fchredlihe Geſchick der Familie er⸗ 
fuhren. Dody Abudal verlor die Befinnung nicht, er zeigte 
ihnen, daß fie ihre eigene Kraft zu ihrer Rettung brauchen 
müßten, er regte ihren gefuntenen Muth an, und Die er- 
kannte Nothwendigkeit belebte ihren Entſchluß, ſich zu ver- 
theidigen. Man verrammelte die Thüren und Fenfter des 
Erdgefchoffes, man bewaffnete fich, fo gut es anging, und 
wartete nun den Angriff ab. Diefer erfolgte jedoch nicht, 
und auf der ganzen Straße. blieb Alles ruhig. Der Grund 
dafür lag in Bobs Elugem Eigennutz. Das reichſte Haus 
der Stadt fparte er für ſich und feine vertrauteflen Freunde, 
und lenkte darum hauptfächlich die plündernde Rotte von 
diefer Gegend ab. Eıft ſpät, ald die Andern, hinlänglich 
mit Beute verfehen, des Raubens müde mwurben und ans 
fingen, fi allen Ausfchweifungen zu überlafien, zog ee 
mit feiner Schaar bortbin, wo er für ſich den Hauptftreich 
zu thun gedachte. Gern hätte er ſich felbft von der ihm 
folgenden Menge losgemacht, aber da diefe nicht von ihm 
wich, fuchte er fie wenigftend zu täufchen, und die größten 
Koftbarkeiten, ald Juwelen und filberne Gefäße, die er 
nach Effie's Bericht zu finden‘ erwartete, ſich zuzueignen, 
ehe er den Reft der Habe der allgemeinen Plünderung 
preisgab. Er ftellte daher die Bande am Eingange der 
Straße auf und hieß fie das Zeichen zum Eindringen in 
das Haud erwarten, dad er von innen zu Öffnen verfprach. 
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Er felbft mit Niklot, Brian, Heinz und Peppi wurde von Effie 
durch ein enges Hintergäßchen an eine abgelegene Pforte 
geführt, deren ſchwacher Riegel leicht gefprengt war. Auf 
diefem Wege, den Abudal nicht bewacht. hatte, weil er ihn 
nicht Bannte, gelangten: fie in dad Dintergebäude, und von. 
da aus Über die Bodenräume in das Vorderhaus. Allein 
bier wurden fie von einigen jüdifchen Dienern. bemerft, 
und da auf deren Gefchrei fich viele Thüren öffneten, er= 
griffen. die Räuber, .die zu ihrer Ueberrafhung gewahr wur⸗ 
den, Daß fie ed mit einer überlegenen Macht zu thun hät— 
ten, fchleunig die Flucht. Sn dem Gewirre, da die Suben 
nicht wußten, wo fich die Eingedrungenen befanden, und 
von der Dunkelheit begünftigt, entfamen fie von Effie ge⸗ 
leitet bi8 auf die Flur des Vorderhaufes. Dort warfen 
fie einige Männer, welche die Thür bewachten, zur Seite, 
und - gewannen dad Freie. Abudal, der während. diefeß 
Borganges in Malka's Zimmer geroefen war, um fich mit 
Soffen zu befprechen, Fam zu ſpät, um bie Entflobenen 
zu verfolgen, was ohnehin nicht rathfam war, und begnügte 
ſich, das Haus, und nun auch von der Hinterfeite, feſt zu 
verfchließen. Effie war zurückgeblieben, ohne daß ihre An— 
wefenheit auffiel. Bei der Unruhe dieſes Tages wußte 
Niemand, wann fie zurüdgekehrt war, und nur Efiher, die 
Magd, machte ihr Vorwürfe über die ungebührliche Aus⸗ 
behnung ihres Urlaubs, die fie fehweigend hinnahm, denn 
da der Pan mißlungen war, befchloß fie ihr Betragen 
nach den ferneren Ereigniflen einzurichten, wie es ihr Vor⸗ 
theil erheifchen würde. Schon war das Getümmel im. 
Haufe wieder geftillt, als ſich ein feiner Brandgeruch vers 
breitete und bewies, daß die Böfewichter verberbliche Spur 
ren ihrer kurzen Anwelenheit binterlaffen hatten. Dan 
fuchte ſogleich nach der entzündeten Stelle, und ein zunehr 
mender Rauch, der vom Boden herabörang, zeigte, wohin 
fich die Löfchverfuche richten mußten. Aber man hatte die 
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Gefahr zu fpät erkannt, die Zündſtoffe hatten dad dürre 
Holzwerk des Dached an vielen Stellen zugleich erfaßt, und 
dad Zeuer ließ ſich nicht mehr im Entflehen erfliden. 
Nunmehr mußte die Haudthür geöffnet werden, damit ſo⸗ 
wohl Waſſer herbeigeholt, ald auch das größtentheils zur 
Abreife fertige Gepäck hinausgefchafft werben Eonnte, und 
Abudal ftellte fi) mit mehreren erlefenen, Eräftigen und 
gut bewehrten Männern zur Dedung ded Eingangs auf. 
Diefe Vorſicht erwied ſich ald heilfam, denn kaum brach 
die erſte Lohe zum Dade hinaus, ald die Schaar ber 
Feinde mit furchtbarem Gebrüll heranftürzte. Sie flugten, 


ald fie fahen, daß man zu ihrem Empfange bereit war, . 


und Bob, der die Beſatzung ded Haufed noch für flärker 
bielt, als fie wirklich war, und einfah, Daß auch wenige 
Entfchloffene den engen Einweg mit Erfolg verjperren 
konnten, ließ bie Seinen dem Haufe gegenüber halten. 

Er hatte Mühe, die Ungeduldigen zu befchwichtigen. 


Als ſich aber die Flamme heller erbob und die Wagen be 


leuchtete, wollten die Raubluftigen über diefe hberfallen, und 
Heinz, der im Anführer der Juden den Jüngling erfannte, 
ber ihn aufgehalten hatte, da er das Mädchen vor dem 


Scloffe ermorden wollte, mußte faft mit Gewalt ver- 


hindert werden, gegen ihn bervorzubrechen. Bob erinnerte 
an den Gehorfan, den man ihm gelobt hätte, und indem 
er unter bem Trupp von einem zum andern ging, theilte 
er feinen Plan mit. „Wozu wollt Ihr Euer Leben gegen 
die Verzweifelten ‘wagen, die jest. im Vortheile der Stel⸗ 
lung find?“ fagte er. „Wir haben bis jet unfere Siege 
noch mit feinem Blutstropfen erfauft, wir haben die Ber: 
worfenen erlegt, wie der Jäger dad Wild niederfiredt, und 
fönnen und unverleßt. Der reichen Beute erfreuen, und 
fehet,. nirgends ift fie und fo bequem geliefert worden, als 
bier. Diefe Kiften und Padete enthalten ficher einen rei- 
hen Schatz, der wie für und zufammengepadt.ift, und uns 
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bereits gehört. Warum ſollen wir erſt darum kämpfen? 
Nur noch eine kurze Geduld! Dann treibt die Flamme 
uns das jüdiſche Geſindel aus dem Haufe entgegen. Die 
Elenden werben wie überall in unfere. Spieße rennen und 
pon unferer Mafle erdrückt werden, und während die Frauen 
die Leichen entlleiden, bringen wir die Wagen fort.” 
Wirklich griff aud nun das Schreden verbreitende 
Element weiter um fich, und man mußte die Kranken nebft 
Schiffra in das Erdgefhoß bringen, wo fich jest Alle, die 
dad Haus in ſich faßte, verfammelten, und man fah den 
Augenblid herannahen, in welchem aud) diefe Räume nicht 
längern Aufenthalt gewähren würden. Abudal befchloß 
dem zuvor zu kommen. Rafch theilte er feine Befehle aus, 
und ehe es die Gegner vermutheten, .rüdten die Juden, 


dicht an einander gefchloffen, vorwärts, indem fie jegt ihre 


nicht unbedeutende Anzahl entfalteten, und während fie 
die Magen und Sänften umringten, wurden die Kranken 
in dieſe möglichft bequem gebettet, und Die Frauen und 
Kinder, von denen fich auch einige unter den Flüchtigen 
eingefunden hatten, und denen bie Unterdrückung jedes Klage⸗ 
lauted geboten war, traten in die Mitte des ſchützenden 
Kreifed. Es war die höchfte Zeit geweſen, denn fchon flürzs 
ten brennende Balken zufammen, und aus dem Innern 
des Hauſes ſchlug ein Flammenmeer in die Höhe. “Die 
Gluth trieb die Juden wie ihre Gegner vorwärts, und Die 


Gewalt de& furchtbaren Elements verhinderte in dieſem 


gefährlichen Momente jede Feindfeligkeit. Als fi aber 
beide Parteien- in einiger Entfernung von der Branpftätte 
befanden, wandte Bobs Schaar um und nöthigte die Zus 
den, zu halten. Sogleich eilte Abudal, der für die Korts 
ſchaffung der Wagen und Sänften geforgt hatte, vorwärts, 
und ermahnte die Juden mit lauter Stimme, ſich den Weg 
fämpfend zu eröffnen. Die Gegner, die diefe Ermahnung 


hörten, erhoben ein fürchterliched Gefchrei und flürzten ſich 


! 
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in 'fchäumender Wuth auf die Vorrüdenden. Heinz flog 
Allen voran, von feiner Rachfucht gegen Abudal beflügelt, 
er flürzte über einen im Wege liegenden Stein, und. über 
ihn weg fprangen Niklot und der Mörder des Nabbi Jakob 
Tam. Niflot erreichte den Jüngling zuerft und wurde 
mit .einem Schwertſtreich empfangen, der ihm den Schädel 
fpaltete. Sein Gefährte feßte Faltblütig den Fuß auf den 
Leib des Gefallenen und holte zu einem gewaltigen Keulen⸗ 
ſchlag aus. Man fah Abudald Schwert bligen, man ſah 
Die Keule niederſinken, und in demfelben Augenblide lagen 
beide Kämpfenden am Boden. Da erhoben die Nächſten 
ein durchdringended Sammergefchrei: „Wehe und! Don Io- 
ſeph ift erfhlagen!“ „Gerechter Gott! Don Joſeph iſt ge⸗ 
fallen!“ ſchrie Hadaſſah und eilte ſinnlos dahin, wo das 
Geſchrei erſcholl. Indeſſen war durch des Jünglings Fall 
eine Luͤcke im Kreiſe entſtanden, durch welche Brian und 
noch einige Andere eindrangen. Das erſte, was Brian 


ind Auge fiel, war das jammernde Mädchen. Kaum hatte 


er bie Reizende erblicht, deren Züge auch der Schmerz nicht 


zu entftellen vermochte, als er fie auf feinen Arm ſchwang, 


‘und mit dem Schwerte in der freien Rechten um fich hau⸗ 
‘end, zu den Seinen zurüdeilte, wo er die Geraubte nieber- 
ließ und Peppi übergab, die hinter den Reihen ver Käm- 
pfenden ihren Heinz Über fein Mißgefchiel tröſtete. „Wahre 
mir diefes Mädchen, bis ich wiederfehre! 4 befahl er ihr. 
| „Ha!“ rief Peppi, indem ihr unverfehrtes Auge von 
boshafter Freude Teuchtete, „fieh, Heinz, da haft Du Erſatz 
für die Elende, die Dir entriffen wurde... Auß erwürge fie! 
„Wehe Dir, wenn ihr ein Haar gekrümmt wird,“ 
fhrie Brian, ſchon im Begriffe fortzueilen, zurüdblidend, 
nfie ift mein Eigenthbum, ich habe fie mir erbeutet, und 


ich zertrete Dich, wenn Du fie mir micht unverlegt über 


lieferſt.“ 
„Ich verſtehe,“ lachte Peppi, höhniſch die Unglückliche 


— 
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betrachtend, die ſich mit ſtarrem Entſetzen mitten in einer 
Schaar ſchamloſer Frauen ſah. „Du darfſt Dir etwas 
einbilden, Judendirne, Du wirſt das Liebchen eines beherz _ 
ten Mannes.“ 

Indem ertönte ein Freudenruf der Juden, denn Abudal 
erhob ſich plötzlich. Der Keulenſchlag hatte ihn nicht ge 
troffen, vielmehr war fein Stahl in die Eingeweide bes 
Mörders gedrungen, und nur deſſen Sturz; hatte ihn mit 
niebergeworfen und am Boden feflgehalten, bis jener fih . 
in Todeszuckungen von ihm wälzte. Schon hatte der mit 
dem Blute feines Feindes übergoffene Süngling die Ein- 
gedrungenen niedergehauen, und feine geröthete Klinge 
flammte dem zurädfehrenden Brian entgegen. Ein heißer, 
aber kurzer Kampf entichied für Abudal, der mit einem 
glüdlich geführten Hiebe den bewaffneten Arm feines Geg- 
ners vom Leibe trennte und den Verſtümmelten ven Weibern 
in der Mitte des Kreifes zufchleuderte, wo ihn der Rabbi 
Nehemia, der mit den zerriffenen Schleiern und Tüchern 
der Frauen Die verwundeten Freunde verband, in ſeine 

Pflege nahm. 

Ringsum brannte dad Gefecht. Abudal that Wunder 
der Xapferkeit, die Suden, von Wuth und Verzweiflung 
durchdrungen, fämpften mit unbefiegbarer Entfchloffenheit 
und wehrten wie eine eiferne Mauer den Andrang der 
Feinde ab. Bon beiden Seiten zählte man fchon Todte 
neben den zahlreichen Verwundeten, und noch immer fonnte 
bie räuberifche Rotte keinen Vortheil erringen. Doch fie 
. hatte den Vortheil der Ueberzahl, und bereits ſchickte Bob 
einige Leute ab, um Verſtärkung herbei zu holen. Trotz 
aller Anftrengung der Juden war ihr Untergang unver- 
meidlich. Schon war ihr Kreis enger-geworden, fchon fin= 
gen fie an, zu ermatten, und dad Jauchzen der Feinde 
verfündigte die Zuverficht, mit der diefe dem nahen Siege 
entgegen fahen. Da fchmetterten plöglic die Trompeten 
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ihren Schlachtruf durch die Straße, im geflrediten Lauf der 
Streitroffe brauften Gepanzerte wie der Sturm heran. „Er⸗ 
gebet Euch, ergebet Euch!” riefen die Reiter den Kämpfen 
den zu. „Vorwärts!“ ertönte die Stimme Chateaugrains. 
„Hauet nieder, was fich wehrt!“ Auf feinen Wink rüdten 
die Bogenfchügen zur Seite der Reiter vor, und fofort wa⸗ 
: ten die Weiber im Rüden der Empörer umzingelt und ge⸗ 
fangen. „Helft mir, bringt mich zu den Meinigen!* fchrie 
Hadaffah unter dem Geheul ihrer biöherigen Wärhterinnen 
bem Ritter zu, bei deflen Anblid fie aus ihrer Erſtarrung 
erwachte. 

„Wie kommſt Du unter dieſe Verworfenen?“ fragte 
fie Chateaugrain, über ihre Schönheit erftaunt, fein NRoß . 
zu ihr binlenfend. „Biſt Du nicht eine Sübin?“ 

„Das bin ich,“ erwiederte fie, „fie haben mid von 

den Meinen gerifien; o, rettet mich aus ihren Händen.“ 

„Beruhige Dich, fhöned Kind," fagte Ehateaugrain, 
„fie werden Dir nicht mehr ſchaden. Wer find Deine An— 
gehörigen? * 

„O, allmächtiger Gott! * ſchluchzte Hadaſſah, plößlich 
in Thränen ausbrehend. „Weiß ich, ob fie noch leben? * 

„Run, Du boldes Gefchöpf,* verfegte Chateaugrain 
leichtfertig; „dann bleibft Du unter meinem Schuß ald der _ 
ſchönſte Preis dieſes wunderlichen Streifzuges.“ 
\ „Barmherziger Gott! jammerte Hadafjah, „vertilge 
mich aus dem Buche des Lebens; mein Elend ift allzu groß.* 

Chateaugrain wollte antworten, aber ein heranfprene 
,„ gender Reiter unterbrach ihn, „Sie find in unferer Ser 
walt,“ meldete diefer, „nur eine Heine Schaar weigert fich, 
die Waffen niederzuftreden, ihr .Führer, fie riefen ihn Bob, 
verlangt für die Burſche freien Abzug. Was follen wir 
um | 

- „Braver Bob!“ fchrie Peppi. „Recht! Gieb nicht 
nach! Pfui über die Krieger, die für Die. gottverbammten - 
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Juden gegen gläubige Ehriften flreiten! Ritter wollt Ihr 
fein? Keber feid Ihr! Pfui über Euch! Ihr Judenknechte! 
Weiber habt Ihr fangen Fönnen, aber vor den Männern 
bebt Ihr. Bob ift. unfer Fürft, unfer Herzog, und fuͤrchtet 
ſich vor Euren Spießen nicht.“ 

Rufet den Rebellen Gnade zu,“ fagte Chateaugrain 
zu dem Reiter, „wenn fie felbft den Schuft, von dem das 
freche Weibsbild da fprach, außliefern. Hort! ich komme 
gleich nach. Ihr Bogenfhügen, laßt Keinen, wer ed auch 
fei, biefem jungen Mädchen nahe treten. Ruhig, Kind! 
Beim Himmel! Du bift in Sicherheit. Sage nur, wohin 

Du gebracht fein willſt.“ 
| „Zu Benedikt oder zu Soffen, wenn Sort fie. erhalten 
hat,“ erwiederte Hadaſſah. 

„Wäre es möglich?“ rief der Ritten beftũrtt. ‚Seid. 
ruhig, edle Jungfrau! Sch ſelbſt ſuche Eure Freunde auf 
und führe ſie Euch zu.“ 

Er jagte haftig nach der Spitze feines Zuge und fand 
Bob in den Händen der Reiter. Seine verzagenden Ge 
noffen hatten ihn ausgelieferf und er rafte vor Wuth. 
Ein großer Theil der Raubmörder. wurde gefangen fortges 
. bracht, auch Heinz und der ächzende Brian, der Neft der 
Schaar’ ergriff die Flucht, die man ihnen nicht erfchwerte. 
Nocd hatte Abudal Hadafjah nicht vermißt, als fie von 
Chateaugrain herbeigeführt wurde. Ein namenlofes Ent: 
zücken, das fie ergriff, al3 fie Abudgl lebend und wohlbe⸗ 
halten erblicdte, lieh dem Dank, den fie dem Ritter ab- 
ftattete, ein fchwärmerifches Feuer. Diefer. blieb. noch bei 
der Berathung der Männer zugegen, in welcher Soffen ber 
Schloß, fofort nach Yorf aufzubrechen. Die Kranken, für 
welche man ohnehin augenblicklich kein Unterfommen wußte, 
waren in den Sänften fo bequem gebettet, daß fie die Bes 
ſchwerden der Reife nicht empfinden konnten. Die meiften 
anmwefenden Juden, theild Fremde, die ald Abgeordnete 
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ihrer Gemeinden nach. London gekommen waren, theils 
Einheimifche, derer Wohnungen die Zerſtörung getroffen 
hatte, wollten den Zug ganz oder bis dahin, wo ſich die 
Wege trennen. würden, begleiten, und eine Reiterabtheilung, 
die Chateaugrain zu diefem Zwecke anbot, follte die Aus- 
wandernden bis einige Meilen vor der Stadt gegen einen 
übrigens unwahrfcheinlichen Angriff decken. Nehemia, der 
Soffen mit:vorläufigen ärztlichen Vorfchriften verforgte, und 
Abudal follten noch einen Zag zurücdbleiben, jener, um erft 
die Trümmer der Londoner Gemeinde zu ſammeln, und 
für ihre fernere Stdyerheit zu forgen, Diefer, um mit Hilfe 
einiger Diener und ber treuen Effie, die ihr gutes Gemüth 
durch eifrige Befliffenheit um ihre leidvende Herrfehaft und 
burch laute Berwünfhungen der abfcheulichen Mordbrenner 
an den Tag legte, den Nefl der Habe aus dem Haufe zu 
retten, in welchem man jetzt die Flammen thätig bekämpfte. 

Waährend noch Das Nöthige befprochen,, und -nach Pfer⸗ 

den gefchit wurde, Fam eine neue Reiterfehaar, vom Gra- . 
fen Saliöbury geführt, heran. Der Graf war tief bewegt, 
ald ihm Joſſen die Ereigniffe des Tages, infofern fie die 
zerrüttete Familie betroffen hatten, berichtete. „Sch hätte 
nie geglaubt ‚* fagte er zu Chateaugrain, „daß mid Be⸗ 
nedifts Schidfal fo erſchüttern könnte. Man gewöhnt ſich 
an einen folchen Menfchen, und unvermerft wird er uns 
werth. Es ift auch gar nicht zu leugnen, daß er gute Ei⸗ 
genfchaften hat. Der unglüdlihe Mann! Es ift entfek- 
lich, wie das rohe Gefindel ihm mitgefpielt hat! « 

Erft jest erfuhr- Chateaugrain, daß Hadafjah, die er 
bisher, die haftigen Befehle des Königs im Sinne vage, 
mit Malka verwechfelt hatte, Benedikts Tochter fei. | 
Strahl von Freude blitzte aus feinen Augen, doch bee 
er nichts an der Ehrerbietung, mit welcher er dad Mädchen 
in Folge feines Irrthums behandelt hatte. Er ftellte fich 


ihr ald den Kommandanten des Schloffes in, York vor, 
Rispart, Die Juden ze. —* 
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und bat um die Erlaubniß, ſich dort perfönlich nach‘ dem 
Befinden ihred Water ertundigen zu dürfen. 

Die Zuden, bie den Angriffen ber vergangenen Stun 
den nicht erlegen waren, ‚durften. fih aus ihren Schlupf 
winfeln heroorwagen. Nun wurbe erft der Jammer laut. 
Noch war die Größe, des Unglüds nicht zu überfehen,, aber 
es gab Keinen, der nicht einen Freund, einen Verwandten 
vermißte und einen geliebten Zobten zu beweinen hatte. In⸗ 
deſſen ftreiften Die Krieger burch bie ganze Stadt, und 
ſtellten überall die Ruhe her. Die Flammen erlofchen, und 
eine düſtere Nacht- voll trüben Nebels verhülkte wie ein 


ſchwarzes Leichentuch die grauderfüllte Stadt mit den Ge 


mordeten, die den ewigen Schlaf auf kaltem, blutigem 


Boden fhliefen, mit den Weinendeh, die ihre: fchmerzlichen 


Zähren auf ihre Fümmerlichen, in der Haft bereiteten Lager: - 
ſtaͤtten hinſtrömten, mit den rechtlichen Bürgern, die die 
in ihrer Mitte begangene Unthat beſeufzten und bang darin 
Unheil drohende Vorzeichen für die neue Regierung erblid- 
ten, und mit den tobenden Gefangenen, die an den Thü⸗ 
ren ihrer Kerker rüttelten. In den Straßen aber war Stille, 
und man hörte nichtö als die gleichmäßigen Tritte der Bo⸗ 
genfohügen und das Stampfen_der Roſſe der vorüberziehen- 
ben Gepanzerten. 

Schon am frühen Morgen begann auf des Königs 
Befehl unter Pudſey's Borfik dad Verhör der Gefangenen. 
Man hatte Hunderte zufammengebracdht, aber Tauſende wa- 
ven entflohen, auf welche die Befragten die Schuld wälz: 
ten. Der den Namen des Monarchen gemißbraudt und 
die Aufforderung zur Ermordung der Juden zuerft erlafjen 
hatte, war auf Feine Weife zu ermitteln, und Pudſey ver- 


ſuchte nun wenigſtens diejenigen herauszufinden” die am 


ärgften mit Mord und Branpftiftung gewüthet hatten. 
Auch hierbei zeigten fich große Schwierigfeiten, Frechheit, 
Lüge, Unverfhämtheit, Troß lag in jeder Antwort, zu er⸗ 
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weiſen war nichts, judiſche Zeugniſſe wurden verworfen, 


und. nur Wenige waren von ‚den Kriegern bei der That 
‚ergriffen worden. Zu biefen gehörte Bob, der als Haupt: 
rädelöführer bezeichnet war. Er lehnte keck diefen Namen 


ab, Peppi leugnete, in diefer Beziehung von ihm gefprochen - 


zu haben, und der Juſticiary gab.bereitö den Befehl, Chas 
teaugrain, auf defien Ausfage er feine Beſchuldigung grün 
dete, berbeizuholen, ald Effie Einlaß begehrte. Das Weib 
‚ hatte in der Beforgniß, bei eingetretener Ruhe in einen 
Verdacht zu gerathen, deſſen erſte Regung fich fhon in 
einigen Fragen ihrer Mitviener äußerte, diefen mit vielen 
erſonnenen Nebenumftänden erzählt, wie fie durch die Hin⸗ 
terthüre ind Haus gelommen, und dort von Bob und jei- 


nen Genoſſen überfallen worden fei. Man habe fie zwingen 


mollen, an der beabfichtigten Plünderung‘ Antheil zu neh⸗ 
men, und habe fie auf die Bodenräume gefchleppt, wo 
man fie auf ihre Weigerung ermordet hätte, wenn nicht 
die Böfewichter durch den Lärm im Haufe verfcheucht wor⸗ 
den wären. Sie habe geftern dieſen Vorfall nicht unnöthi- 
ger Weiſe anzeigen wollen, aber nun koͤnne fie die Schul⸗ 
digen angeben, die dad Feuer angelegt haben müßten, da 
Niemand fonft ind Haus gefommen fei. * Diefe Erzählung, 
bie fie lediglich für die Diener erfann, gelangte an Abuval, 
ald gerade zu ihrem Unglüd ein höherer Hausbeamter des 
Strafen Saliöbury gegenwärtig war. Diefer zwang fie fo= 
gleich, ihm nach dem Tower, wo bie Unterfuchung im Gange 
war, zu folgen und ald Zeugin gegen die Schuldigen auf- 
zutreten. Da ihr Feine Wahl blieb, fo nahm fie alle: ihre 
Frechheit zufammen, und wiederholte ihre Kabel den An⸗ 
geklagten ind Gefiht. Die Scene war empörend. Brian, 
vom Wundfieber ergriffen, war abgeftumpft, aber Bob und 
Heinz raſ'ten. Gegen Peppi hatte-fie.nichtd auögefagt und 
werharrte in ihrem Schweigen, fo fehr fie auch durdy deren 
entfeßliche Schmähungen- und Zlüche gereizt wurde. Unter 
„ 19* 
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andern Umfländen würden: die gegen’ fie erhobenen Gegen- 
befhuldigungen von Gewicht gemwefen fein, aber Pudſey, 
bem es genügte, einige Weberführte zu kennen, ließ Efſie's 
unfer Thränen vorgebrachte Entgegnung gelten, daß Rie- 
mand wagen Pünne, ein Zeugniß abzulegen, wenn Erdich⸗ 
tungen, die den Frevlern von der Rachſucht eingegeben 
würden, Glauben fänden. Effie wurde für ihre Treue ge⸗ 
-gen ihre unglüdliche Herrſchaft belobt, und ging vergnügt 
nach Hauſe. 

Der Biſchof hatte aus guten Grünen bie Unterfuchung 
abgefürzt, denn er mußte, daß die Gefinnung des Volkes 
das Schwert der Gerechtigkeit hemmte. Die Stadt befand 
fih im Zuſtande einer bedrohlichen Aufregung. Vor dem 
Tower war eine gewaltige Volksmenge zufammengelaufen 
und forderte mit lautem Gefchrei und. unter offenbaren 
Drohungen die Sreilaffung der Gefangenen. In den Stra- 
fen zeigte fich eine unruhige Bewegung, man fah die Bür- 
ger zufammentreten, und mander Redner ließ ſich unter, 
den Gruppen vernehmen. Was ed denn nun weiter wäre, 
wenn das Bolt in gerechtem Eifer einige Juden getöbtet 
hätte, hieß es. Inwiefern denn die Juden mehr Schonung 
als die Muhamedaner verdienten, zu deren Bertilgung man 
ja die ganze GChriftenheit aufbiete. Diefe Anfiht wurde 
nun zwar von den befjeren Bürgern nicht gebilligt, doch 
erftredte fi) ihre Unbefangenheit nicht fo weit, daß fie eine 
blutige Beſtrafung der von Chriften gegen Juden verübten 
Berbrechen geduldet hätten. Die meiflen von denen, Die 
dad Kreuz trugen, gingen noch weiter, und ‚behaupteten, 
daß eine Vernichtung der Juden eine lobenswerthe That, 
und daß das Ergebniß bed geftrigen Angriffs noch lange " 
nicht hinreichend fei. Wie dürfe man hoffen, fragten fie, 
dad Grab ded Heiland den Ungläubigen zu entreißen, 
wenn man feine Mörder um fich dulde und ihnen Schuß 
gewähre. Allzulange habe ſich die Ehriftenheit durch ihre 
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Vermiſchung mit den Feinden des Welterlbſers befleckt, es 
ſei die Strafe ihrer unverzeihlichen Duldung, daß ſich das 
heilige Grab in feindlicher Gewalt befinde, und man könne 
es nicht eher befreien, bis man eingn fo glorreichen Sieg 
durch eine Reinigung der Chriftenheit von aller jüdiſchen 
Nähe verdient habe. Aeußerungen diefer Art, wiewohl 
- von Leuten ausgefprochen, die im Glaubendeifer nur. einen 
Vorwand zur Befchönigung ihrer Raubfucht und Mordbe- 
gier fuchten, machten dennoch einen Eindrud auf fehwache 
Geifter, deren mangelhafter Begriff von dem inneren We⸗ 
fen des Chriftenthums, nicht binreichte, fie Das Ruchloſe 
und Frevelhafte einer aller Religiofität fpottenden Lehre er- 
fennen zu laſſen, deren Grauſamkeit jedes fühlende Herz 
‚mit Abfcheu erfüllen mußte, So wurden denn: zulegt die 
Berhafteten ald eine Art von Märtyrern betrachtet, die für 
ihre verbienfllichen Handlungen von der Ungerechtigkeit des 
bürgerlichen Gefeßed mit einer Strafe bedroht würden, der 
man fie, im Nothfalle mit Gewalt, entreißen müffe Das 
Gefährlichfte bei diefer Volksſtimmung war, daß die vielen 
zum Kreuzzuge beftimmten Krieger, die geftern eben fo wie 
‚ihre anderen Gefährten dem Befehle ihrer Obern blind ge= 
borcht hatten, zu murren anfingen, und eher bereit waren, 
mit dem Volke gemeinfchaftliche Sache zu machen als ihre 
Dienfte gegen baffelbe, wie es nannten, mißbrauchen zu 
laſſen. 
Dieſe Umſtände waren den Räthen, die ſich um den 
furchtbar zürnenden Monarchen verſammelten, wohlbekannt, 
und Alle verſuchten vorſichtig, ihn zur Milde zu ſtimmen. 
„Sprechet mir nicht von Nachſicht,“ rief er heftig, „fie iſt 
fleafbar, fie macht mich zum Genofjen der Mörder. Ich 
habe die Juden meines Schußes verfichert, fie wähnten fich 
unter den Augen ihres Königs ungefährbet. Durfte eine 
freche Rotte es wagen, mit meinem Worte zu fpielen? Iſt 
Diefed Reich eine Mördergrube? Schaltet hier die Willkür 
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des Volkes? Win ich nicht Herr und Gebieter? Sol ich 
dürch, ein verwerfliches Schweigen Thaten billigen, die ich 
verabſcheue, die meinem Anfehn trogen? Bei Gottes Aus 
gen! Der iſt mein Feind, ein Verräther an’ der Krone, 
der micy abhalten will, die Horde’ der Empörer zu zuch⸗ 
tigen! Ta, Nebellen find fie, die fich erfühnten, diejenigen 
zu verleßen, die ich befchirmte, und ihre Strafe fol ſchreck⸗ 
lich fein.“ 

Ein Kämmerling der Königin trat ſcheu in den Saal 
und näherte fi) behutfam dem Kanzler, dem er zuflüfterte, 
daß feine erlauchte Gebieterin den Monarchen dringend um: 
eine Unterredung bitten laffe. Richard begab ſich augen 
blilich zu feiner Mutter, fo wie er ihren Wunſch erfuhr, 
und auf fein Geheiß begleitete ihn der Kanzler, während die 
verlegene Verſammlung zu banger Berathung zurfidblieb. 

Sleonore trat dem Könige mit befümmerter Miene 
entgegen. „Mein theurer Sohn und Herr,“ begann ſie, 
„oerzeihet mir, wenn meine Bitte Euch in den Geſchäften 
fiörte, die Euch jetzt fo dringend ſind, aber ich mußte Euch 
ſprechen.“ 

„Ihr bedürfet keiner Entſchuldigung/ verehrte Mutter,“ 
unterbrach fie der König. „So ſei mir Gott gnädig, wie 
mir Euer Wille immer ein Befehl fein wird. Saget nur, 
was Ihr verlanget.“ | 

„Wie wohl thut mir Eure Findliche Zärtlichkeit, 4 rief 
Eleonore, „wie beruhigt fie mich, da ich vor Angft mic) 
nicht zu faffen wußte.“ 

„Bor Angft?“ wiederholte der König raſch einfallenb;- 
„Bas konnte meine Mutter ängfligen? * 

„Euer Zorn!“ verfeste fi. „ D mein Sohn, meit 
theurer Richard, hoͤret mih! Mit namenlofer Angft habe 
ich Jahre larıg um Euch gesittert, icy habe mein Blut ver: 
leugnet, wenn es fi) wider Euch regte, mein Mund bat 
Euren Feinden geflucht, wenn fie auch meinem Herzen 
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nahe waren, und meine heißen Thränen floſſen im Gebet 
zur Koͤnigin des Himmels für das Heil meines geliebteſten 
Sohnes. Die Mutter Gottes hat mein Flehn erhört, und 
die Krone ziert dad würdigfte Haupt. O, laßt mic, nicht 
‚ von neuem um Euch zittern, laßt mich nicht erleben, daß 
Empörung wie ein tüdifched Ungeheuer die Krallen nad 
Eurem koͤniglichen Schmud auöftredt.“ Ä 

„Meine Mutter! Sch begreife Euch nicht ‚“ rief Richard. 
„Welche trügerifchen Schreckensbilder täufchen Euren hellen 
Geiſt? Wo regt fidh die Empörung, vor welcher Euch 
bangt ? 

„Noch fchlummert fie ‚“ erwiederte die Königin, „aber 
Euer Zorn kann fie leicht weden, und Webelwollende wer: 
den fich 'eine Freude daraus machen, fie zu nähren und zu 
beleben, Ihr feid im Begriff, das Volk furchtbar zu 
reizen.“ 

„Hal⸗ fuhr der. Monarch auf, „alfo auch Ihr feid 
mit denen im Bunde, die meinen gerechten Unwillen mit 
liſtigen Worten betäuben wollen? Seid Ihr mit denen 
einverflanden, die ed mit mir unmöglich gut meinen 
können?“ 

„Eben mein Einverſtändnih mit denen, die Euch ſo 
gern befänftigen möchten, ſollte Euch beweifen, daß fie 
Eure treueften Freunde find und Euer Wohl im Auge 
haben,“ .verfeßte Eleonore. „OD mein Sohn, vergönnet. 
mir, ein trauliched, ein freies Wort mit Euch zu forechen. 
Wer wird ed wagen, Euch ohne Nüdhalt eine Wahrheit - 
entgegenzuftellen, die Euch verhaßt ift, wer wird Selbflauf- 
opferung genug befiten, fich Eurem Unwillen durch beharr⸗ 
lichen Widerſtand gegen Eure heftigen Befchlüffe preiszu⸗ 
geben? Eure treuen Räthe haben Euch ſchüchtern ihre Ans 
fichten eröffnet, aber fie werden Eurem entfchtedenen Willen 
gegenüber verfiummen, Ihr fein ihr Gebteter, und fie wer⸗ 
ben Eure Befehle vollziehen, wenn diefe auch Euch felbft 
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verbindlich find. Darum mußte ich Euch aus ihrem Kreife 
abrufen, bevor Ihr noch das unwiderrufliche Wort ge⸗ 
fprochen habt, Ihr folltet Die Mutter vernehmen, deren un: 
ermeßliche Liebe Euren Zorn nicht ſcheut. O mein geliebter, 
theurer Richard, vergeßt, daß Ihr auch mein Herr und 
König feid, vergeßt, daß der Thron Euch auch über mich 
erhebt, feid jet nur mein Sohn, meines Herzens Kind, 
und hoͤret die Stimme Eurer Mutter. Ich habe Eure eiften 
Schritte bewacht, wie Ihr ald Kind. zuerft‘ von den Armen 
Eurer Wärterin ftrebtet, den ungeübten Fuß auf dem Bor 
den zu verfuchen; laßt mic nun auch die erften Schritte 
hüten, die der Herrfcher mit allzufühner Züverficht wagt. 
Ihr fühlet nur Eure Macht, Eure Kraft, Ihr Eennet aber 
die furchtbare Gewalt nicht, die der unmwillige Gehorfam 
in der gährenden unverftändigen Maffe erzeugt. Um fo 
mehr thut ed Noth, daß ich Euch die Gefahr weife, wie 
fie mein nicht verblendeted Auge fieht, und möge Diefer 
würdige Bifchof, den Ihr zu meiner Freude mit hergeführt 
habt, ein Zeuge meines Geſpräches mit Euch fein, und ' 
mit feiner Weisheit meine Rede berichtigen, wenn ich irre, 
unterffügen, wenn ich dad Rechte treffe.  _ 

Mit dem Ausdrucke einer tiefen Bewegung, die fein 
edles, Fönigliches Antlitz verflärte, preßte Richard die Hand 
feiner Mutter liebkofend an feine Bruft, indem er zugleich 
feine offne Rechte dem Kanzler darbot. „Sch danke Gott 
nicht inniger für meine Krone,” fagte er, „als ich ihm dar 
für danke, daß er mir eine fo zärtliche Mutter, fo treue 
Freunde gewährt hat. Sa, ich will mein heißes Blut bes 
zwingen, id) will die Gluth, die in mir lodert, nieberhal- 
ten, ich will wie ein Kind auf Euer Wort laufchen, meine 
verehrte Mutter. Ihr ſollt nicht von mir fagen, daß ich 
den Eingebungen eined blinden Zorned erliegef ich will den 
Sieg über mein aufgeregted Gemüth gewinnen, und mein 
Beſchluß fol aus ruhiger. Ueberlegung hervorgehn. Aber 
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warum, meine Mutter, follten nicht auch‘ andere Freunde 
bei unferer Unterredung gegenwärtig fein und an ihr Ans 
theil. nehmen dürfen? Was hindert uns, unfer Gefchäft 
bier vorzunehmen, wo Eure Gegenwart Seden zu freier, 
rückhaltsloſer Xeußerung ermutbigen wird? Eure innige 
Liebe bat mein Herz erfchüttert, ich fühle mich geneigt, mit 
- Gelaffenheit jeden Widerfpruch zu vernehmen, und Euren 
Rath, die Meinungen meiner Getreuen in Gemeinfchaft mit 
Euch mit Ruhe zu prüfen. Gebet, Kanzler, hebet drüben 
die Sisung auf, faget den Baronen, ihre Anfichten hätten 
wir vernommen, und würben ihnen unfern Willen kund 
thun. Den Grafen Salisbury aber und unferen freuen 
Pudſey führet mit Euch zurüd. Ich war gegen dieſen Reb⸗ 
lichen zu heftig, er meint es ſo treu, und ich muß ihm 
zeigen, daß ich das nicht verkenne.“ 

„Möge Gott Euch ſtets die Kraft zu einer ſolchen Herr⸗ 
ſchaft über Euch ſelbſt verleihen!“ rief Longchamp. „Wenn . 
unfer unüberwindlicher Held fich ſelbſt befiegen lernt, wird 
kein Monarch der Erde unferm Richard gleichen.“ 

„Die Gegenwart Eurer edlen Freunde wird mir er- 
wünfcht ſein,“ fagte die Königin, nachdem fich der Biſchof 
entfernt hatte „Doch laßt mich, bevor fie erſcheinen, eine 
Beſorgniß ausſprechen, die nur die Mutter aͤußern darf. 
O mein Sohn, Ihr ſeid nicht nur als Monarch gekraͤnkt, 
auch Euer Herz iſt ſchwer verwundet.” 

„O Gott, Gott,“ flammte Richard auf, „mein Herz 
bricht vor Kammer, Diefe Malka, diefed edle Weſen, Dies 
fer Inbegriff aller Schönheit und Zrefflichkeit! Bei dem 
allmächtigen Gott, bei dem heiligen Kreuze, das ich den 
Ungläubigen entreißen will, bei Saladdins Haupte, das 
id) verehre und zu zerfchmettern firebe: wüßte ich, welche 
verrucdhte Hand daß theure, geliebte Gefchöpf verletzte, fo 
follte meine Rache fo grenzenlod wie mein Schmerz fein, 
und müßte ich Reich und Leben opfern. D, gerechter Him⸗ 
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mel! Welcher Unftern führte fie ben f&bänbdlichen Be 
wichtern entgegen?“ 

„Da wohl, ein verhängnißvoller Unſtern!“ verfeßte Die 
Königinz „denn fie kam anftatt der eingeladenen Freundin, 
Erſt feit heute weiß ich, in welchem Irrthume ich mich be⸗ 
fand.“ 

„Mutter, Ihr habt mein Gefühl für ſie gemißbilliget, 
weil Ihr ſie nicht kanntet,“ fuhr Richard, ihre Zwiſchen⸗ 
rede überhörend, fort. „Ihr fürchtetet die Gewalt meiner 
Beidenfchaft, Ihr wußtet nicht, daß dieſes engelreine We⸗ 
fen mein wildes, Gemüth beruhigte, und fchon ber Gedanke 
an fie mich ‚gegen jeden niederen Xrieb fehirmte. Sie ift 
bie erfte, die ich wahrhaft liebte. Und nun! Zerſtört diefe 
bolde Blüthe! Bom Sturm geknickt meine liebliche Roſe! 
O mein Gott! Ich ertrage es nicht!“ 

„Faſſung, mein Sohn,“ rief Eleonore, „Eure Käthe 
dürfen Euch nicht in Diefer Bemegung treffen. . Dentet, - 
ein Bligftrahl habe Eure Freundin getroffen, und ergebet 
Euch in dad Walten eines höheren Geſchicks. Hat Euh 
noch nie ein Streich in einer Schlacht einen theuren Freund 
gefällt? Habt Ihr Euch einer unmännlihen Klage übers 
laffen und dem Kampfe entjagen dürfen? Go bezwinget 
auch jet Euren Schmerz, bevenfet, welche ſchweren Pflich⸗ 
‚ten Euch ber Purpur auferlegt, welche Befonnenheit Ihr 
bedürft, um ſie zu erfüllen. Könige ſind deshalb wie ir⸗ 
diſche Götter fo hoch geſtellt, damit ſie erhaben über ge— 
wöhnlichen Schmerz und unberührt von niedrem Leid ges. 
laffen in das Zoben ber geringern Menge fchauen und mit 
Ruhe das Nöthige ordnen follen. Ihr habt Euch felbft 
jenes Gleichmuths beraubt, indem Ihr Euch durch Euer 
Herz .in einen niedern Kreid ziehen ließt, von dem Euer 
Rang Euch fern halten: mußte. Saget mir nicht, wie 
vortrefflih Eure Geliebte ft, ich glaube e8 Euch gern, ich 
babe ihre Freundin kennen gelernt, und die Uebergeugung 
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erhalten, welche Liebenswürdigkeit, welchen eblen Sinn man 
in einem Stande findet, in weldhem man es nidht erwarte 
tet; ich begreife daher, was Ihe fühlen müßt. Allein fo 
erfreulich e& ift, würbige Gefinnung auch als Eigenthum 
niedrig geborner Perfonen zu wiffen, fo darf doch der Herr⸗ 
ſcher nicht feinen hohen Standpunkt verlaſſen, um im Dune 
fein feine Freunde zu fuchen, und vielleicht hat der harte 
Schlag, der Euch in jenem Mädchen verwundete, ein Ver: 
haͤrrniß zerftört, aus welchem Euch unberechenbarer Kummer 
und taufendfache Verwirrung entfprungen wäre. Bereits 
fürchte ich, Die erften Spuren feiner Einwirfung wahrzu- 
nehmen , denn Ihr habt mich nie glauben laffen, daß Euch 
die · Juden fo werth find, ald Euer Zorn gegen ihre Feinde 
mich fehließen läßt, und ich wünfchte nicht, daß noch Andere 
diefe Bemerkung machten. Darum wollte ich Euch fprechen. 
Wie, mein theurer Richard, wäre ed möglich, daß Euch 
Euer perfönliher Schmerz dieſe gereiste Stimmung gäbe? 
Könntet Ihr Euch von einem Leid, dad Euch felbft trifft, 
fo erbittern laffen, ein ganzes Volk für eine That zu be 
ftrafen, die nur Wenige begangen haben Tünnen? « 


„Nein!“ erwiederte Richard. „So fehr ih danach 
dürfte, die zu erfaffen, die in ihrer Raferei die zarte Unfchuld 
nicht verfchonten, wie ich.fie zermalmen würde, wenn mein 
Grimm fie erreichte, wie mid felbft Euer Fürwort nicht 
abhielte, fie auf das Entfeglichfte zu vernichten, fo hat mir 
doch der Himmel dieſe Einderung meines Schmerzes ver: 
fagt, und ich trage meinen Haß nicht auf Andere über, 
die ihn nicht auf diefe Weife verfchuldet haben. Aber «8 
find genug Frevel geſchehen, die nicht unbeftraft bleiben 
dürfen.“ - 


„Mit diefem Werte wälzet Ihr eine Laft von meiner 
Bruſt,“ verfegte Eleonore... „Jetzt habt Ihr als Monardy 
gebrochen, und wenn nur keine Leidenfhaft Euren heilen 
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Geift mit ihrem Nebel umgiebt, werdet Ihr das Rechte er- 
kennen. Laßt und nun ruhig den Fall berathen.“ 
Die Prälaten mit dem Grafen Salisbury fanden ‚bei 
ihrem Eintritt den. "König verändert. Dad Feuer des Zorns 
brannte nicht mehr in feinen Augen, er fah befümmert und 
nachdenklich aus. Auf feinen Wink nahmen die Eingetre- 
tenen ehrerbietig Platz, er felbft aber fprang bald unge 
buldig von feinem Seffel auf, fehritt auf und ab, blieb 
ftehen, und in jeder Bewegung äußerte, ſich der Eindrud, 
den die Meden eines Jeden, wie fie nach und nad gehal- 
ten wurden, auf ihn Machten. 

Der Kanzler begann mit einer gebrängten Darftellung 
des Ereigniffes, und von ihm aufgfordeert, berichtete ber 
Juſticiary das Ergebniß der Unterfuhung. Nach dieſer 
waren viele Verhaftete der Brandfliftung überführt, alle- 
andern aber bei der Theilnahme an dem Aufftande ergrif⸗ 
fen. Das Gefeß verurtheilte fie fämmtlich zum Tode. ' 

„Zum ode!” wiederholte Richard lebhaft. „So fpricht 
dad Gefeg! “ 

Der Kanzler fchilderte hieranf die Stimmung. des Vol⸗ 
kes, er machte auf die große Anzahl der Ergriffenen auf: 
‚ merffam, und auf die Theilnahme, die fie nicht nur bei 
ihren entfommenen Mitfehuldigen, fondern auch bei allen. 
ruhigen Bürgern finden würden, er fprach von dem Ent- 
fegen, dad die Hinrichtung fo vieler Perfonen erzeugen 
müffe. „Es fragt ſich demnach,” fchloß er, „ob man bier 
dad Geſetz walten laffen darf, oder feinen Lauf aus Rüd- 
fichten der Staatöflugkeit hemmen muß.” 

„Nur diefe Rüdfichten find dem Elaren Ausfprucd des 
Geſetzes entgegenzuftellen,” nahm nun die Königin dad Wort. 
„Es find nicht zu rechtfertigende Unthaten verübt worden, 
eine verworfene Notte bat ſich erfühnt, unter den Adgen 
ihred Monarchen, am Rage feiner Krönung, Gräuel zu be 
geben, die empörend find und die härtefle Strafe verdienen. 
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Ya, Schon ihr eigenmächtiges Verfahren, ald wenn es feinen 
Herrſcher gäbe, fie zu zügeln, ihr willkürliches Schalten, 
ald müßten fie ſich nicht den Befehlen ihres: Regenten un⸗ 
terwerfen, ſtempelt ihre That zur Empörung und macht fie 
zu Rebellen: fie haben den Tod verdient. Ich will nicht 
für fie anführen, daß fie, durch ein falſches Gerücht ge 
täufcht, fih von ihrem Könige zu ihrem Thun aufgefor- 
dert glaubten; fie hätten nicht den Worten einiger Böfe- 
wichter trauen dürfen, ber _vermeinte Befehl war auf fei- 
nem gefesmäßigen Wege zu ihnen gelangt, und wenn eine 
fo plumpe Zäufhung zur Entfchuldigung diente, müßte 
man ftetö vor dem: boshaften Einfall eines jeden Nichts⸗ 
würdigen zittern, ‘dem ed beliebte, irgend eine Schandthat 
zu veranlaffen. Ich will nicht erwähnen, daß nur der klei— 
nere Theil der Frevler zur Haft gebracht worden ift, und 
daß es unbillig ſcheint, dieſe büßen zu laffen, während die 
größere Menge ihrer Mitfchuldigen unbeftraft bleibt; denn 
man bält fih an die, die man bat, und ihre Zahl ift groß 
genug; fehwingt die Gerechtigkeit ihr Schwert, fo würde 
dad Blut in Strömen fließen. Allein eben diefer Umſtand 
hält dad Schwert in der Scheide zurüd, Soll der König 
feine Regierung mit einer fo gräßlichen Handlung der Ge: 
rechtigfeit beginnen? Noch hat er feinen Unterthanen Feine 
Mohithat erwiefen, noch hat er ihre Liebe durch Feine Gunft- 
bezeigungen an feinen Thron gefeffelt, noch find es nur 
freudige Hoffnungen, glänzende Erwartungen, mit denen 
fein Volk auf ihn blickt; foll er ihnen eine Schauder er⸗ 
regende Strenge zeigen, bevor fie einen Beweis feiner Güte 
und Milde erhalten haben? Sol er ven Purpur, den er 
erft geftern um feine Schultern geworfen hat, ſchon heute 
mit Blut färben: Doc, es ift dad Blut der Verbrecher! 
Saget vielmehr der Verirrten, ber Rafenden, bie im Raus 
fche eines augenblidlichen Wahnfinns wütheten. Aber felbft 
in diefem Wahnfinn wütheten fie nicht gegen ihn, mitten 


- 


/ 


302 "Die Juden und die Areugfahrer. 


im Taumel ihrer Raferei verletzte ihr Wille nicht die Treue, 
die fie ihm weihten. Sie hatten Unrecht, die Juden an⸗ 
zugreifen, aber indem fie ed thaten, dachten fie nicht da⸗ 
ran, , gegen die Abficht des Monarchen zu handeln, bem 
ihr Mund noch fo eben zugejauchzt hatte, und wenn nicht 
die That felbfi, fondern ihre Abficht, beurtheilt wird, fo 
haben fie den Monarchen nicht verlegt. Wird nun ihre 
grauenvolle Beftrafung die That ungeſchehen madıen? 
Wird ihr Tod die Erfchlagenen wieder beleben? Genug 
ded Beklagenswerthen ift gefchehen, das Entfegen bat das 
Felt der Krönung in eine Nacht vol Wuth, Jammer und 
Klage verwandelt; ſoll auch die Nachfeier vol erftarrenden 
Grauſens fein? Soll England bei der Erinnerung an ben 
Tag, an welchem fein König den Ehron beftieg, von Schau- 
der ergriffen werden? Nein! Die erfchütterten Gemüther 
find eher zu befänftigen, als durch eine fürchterliche Strenge 
noch mehr zu beunruhigen. Jeder neue Regent fucht' fei 
nem Volke feine väterliche Zuneigung zu beweifen, und bie 
Herzen feiner Unterthanen durch ein Zeichen feiner Güte 
zu gewinnen, und bietet fich ‚die Gelegenheit dazu nicht 
von felbft dar, fo führt er fie weife herbei. Er erläßt die 
Schuld, er Öffnet die Kerker, er begnadigt die Verurtheil- 
ten. Sol Richards erfter Föniglicher Befehl ein Todes⸗ 
. urtheil fein, das diejenigen, die ihm geftern noch auß vol⸗ 
ler Seele Heil zuriefen, in Schaaren auf den Boden ftredt? 
Nein! Das fhönfte Vorrecht des Königs ift, daß ihn der 
blutige Buchitabe des Geſetzes nicht bindet, daß er begna= 
digen darf. Er übe ed, er fpredhe dad Wort der Gnade 
“aus, auf welches nicht nur die Schuldigen in ihren Ker⸗ 
‘fern, auf welches auch die Tauſende hoffen, die dad -Schid- 
fal Sener tief empfinden, die mit Entfegen vor dem uner⸗ 
bittlichen Richter beben, die mit Zubel den Verzeihenden 
wie einen Gott verehren werden. Gnade alfo! Und ewige 
Bergeffenheit bevede das Grauen der vergangenen Nacht!“ 
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„Auch ich, Mutter,“ erwiederte der König, „will ver: 
geffen, daß die Miffethäter Empörer find, wie Ihr fie an- 
fangs richtig bezeichnet habt, während Ihr ihr’ Verbrechen 
fpäter. in einem mildernden Lichte, fehen laſſen wolltet. Das 
täufcht mich nicht. Sie find Rebellen! Do ich will es 
vergeffen, weil ich darf, ich habe das Mecht zu vergeben, 
wo ich felbft verlegt bin. Darf ich aber aud den gräß- 
lichſten Mord ungeahndet laffen? Zief beflage ich es, daß 
ih meine Regierung mit Verwaltung des Strafamts be: 
ginnen muß. Aber ift es meine Schuld? Wenn die uners 
börteften Gräuel den Tag meiner Krönung entweihen, bin 
ich dann nicht zur Strenge gezwungen? Nicht blos im 
Verzeihen zeigt fich die väterliche Gefinnung eines Herrfchers, 
auch in der Feftigfeit, mit welcher er dem Verbrechen ge: 
genüber tritt. Wird die Gnade verfchwendet, fo erzeugt fie 
ven Slauben an Straflofigfeit, fo macht fie den Böfen 
kühn und flößt dem Rechtlichen Beforgniß für feine Sicher: 
heit ein. Stelle ich ein warnendes Beifpiel auf, daß ich 
feine Gewaltthätigfeiten dulde und die Willkür breche, fo 
iſt die Härte, die die Frevler trifft, eine Wohlthat, die ich 
dem ganzen Reich erweife. Mag die Unvernunft ihr un= _ 
finniged Sefchrei erheben; ich verachte e8. Mer das Rechte 
zu thun entfchloffen ift, muß ſtets darauf gefaßt fein, 
von denen, die. blind am Geifte find, verfännt und geta= 


delt zu werden. Alle Verſtändigen aber werden mir ein 
Urtheil Dank wiffen, durch welches ich entfchieven zeige, 


baß ich die Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit zu 
meinen erſten Pflichten zähle.“ 

„Wenn nur dieſe Verſtändigen nicht vereinzelt daſtehen, 
und ihre ſchwache Stimme des Dankes von dem allge— 
meinen, lauten Ruf des Tadels und des Unwillens erſtickt 


wird,“ entgegnete Eleonore. „Keiner Eurer Unterthanen 


kommt auf den Gedanken, feine Sicherheit für gefährdet 
zu halten, weil ein fchon lang gährender Unwille gegen die 
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Juden ausgebrochen iſt. Haͤtte Raubſucht, perfünliche Feind— 

ſchaft, ein Parteigeiſt oder irgend etwas dieſer Art eine 
Bande gereizt, friedliche Bürger im Schooße des Friedens 
zu überfallen, ſo wäre Eure Anſicht unwiderlegbar, ſo müßte 
jedes Bedenken ſchwinden, und Nichts dürfte die Strafe 
zurückhalten. Allein nur Juden haben gelitten, und mitten 
in der Wuth, in dem Eifer der Verfolgung, in der Hitze 
ded Angriffs hat ſich Doch Feine Hand gegen "einen Chriften 
geregt. Um Eure chriftlichen Unterthanen gegen Gewalt 


und Wilfür zu fhügen, bedarf es daher Feines abfchreden- 


den Beifpield, denn fie waren nicht bebroht und werben es 
auch ferner nicht fein. Wie fol nun das Volk die Strafe, 
welche die Seinde der Juden trifft, als eine Wohlthat für . 
das Reich betrahen? Die Sefinnung Eurer, Unterthanen:. 
fpricht fich offen gegen die Juden aus, man haft fie all 
gemein, und wer an der That gegen fie nicht Antheil nahm, 
verdammt fie doc nicht. "Wie würde man e3 ertragen, 
dad Blut fo vieler Chriften zur Sühne einer Schuld flie⸗ 
Ben zu fehn, die man nicht ald folche erkennt? Ja, felbft 
diejenigen, die noch die Juden bedauern und mit ihnen 
Mitleiven fühlen, werden fich entfeßen, wenn eine fürchter⸗ 
liche Rache Chriſten ereilt, die nur ein begreiflicher Eifer, 
ein erElärlicher Wivderwillen gegen eine verächtlihe Men- 
fchentlaffe zu weit geführt hat, und die fchwache Theilnahme 
an dem Gefchik der Opfer .diefer Nacht wird vor dem 
Sammer um das Loos der Ehriften fhwinden, die im. Na= 
men eines Gefeges gewürgt werden, dad auf den gegen- 
wärtigen Fall nicht angewendet werden follte; denn alle 
Suden wfegen nicht das Leben eines Ehriften auf, Es ift 
genug, wenn ein chriftlicher Staat ein gering gefchäßtes 
Volk in feiner Mitte duldet, das Gottes Zorn fichtbar ver⸗ 


folgt, allein ed hat nicht den Anſpruch darauf, daß zu feiner 
- GSicerftelung mit blutigem Berfahren gegen die Achten 


Kinder des Landes gewüthet werde, wenn diefe einmal ein 
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vorübergehender Taumel zu einer Verfolgung der verhaßten 
Fremden reizt. Sch billige diefe Verfolgung nicht, ich. ver- 


‚abfcheue die verübten Sraufamteiten, aber ich behaupte den⸗ 


noch, daß ihre Beftrafung mehr verfchlimmern, als beffern 
würde, denn fie würde ganz England erbittern. Wolltet 
Ihr aber fagen, daB Ihr das eigenmächtige Einfchreiten 


der Elenden ald eine Empörung betrachtet, die Ihr züch- 


tigen müßt, fo wird man dagegen anführen, daß Chriften 
leicht zu der Meinung verleitet werden Tonnten, daß es 
Euer Wille fei, den Juden Euren Schuß zu entziehen und 
fie preißzugeben. Der Irrthum ift beflagenswerth, aber 
baß Niemand dabei an eine Empörung dachte, liegt klar 
zu Tage. Wenn jemald alle Umftände zur Nachſicht auf- 
fordern, fo ift e8 bier der Fall, und Ihr habt faum eine 
Mahl, die Gnade wird zur Pflicht.“ 

„Haben fich auch jene nicht empört, “ warf Pudſey ein, 
„die fi mir widerfesten, ald ich, im Namen bed Könige 
Stieden gebot ?“ 

„Daß rohe Menſchen ii im Zuſtande der höchſten Aufre⸗ 
gung weiter gehen, als ſie anfangs wollten, iſt natürlich,“ 
erwiederte Eleonore. „Findet Ihr die Widerſpenſtigen aus 
der Menge heraus, ſo beſtrafet ſie, aber vermenget ihre 
Schuld nicht mit der Sache der Anderen.“ . . 

„Sind diefe Andern weniger roh und nichtöwürdig ?* 
rief Salisbury. „Eure Gnaden möge mir verzeihen, aber 
ic) finde, baß die Werworfenen, für welche Ihr Straflofig- 
feit verlanget, tief unter den Suden ftehen, die Ihr als eine 
verächtliche Menfchenklaffe bezeichnet habt. Mit Schauder 
habe ich diefes Wort aus Eurer Gnaden Mund vernom- 
men, denn auf den Höhen des Thrones ift dad Vorurtheil 
fchrediich, und die Herrfcher müflen von dem Wahne fret 
bleiben, der das niedere Volt mit Blindheit fehlägt. Ihr 
blidet verwundert auf mich, Bifchof von Ely? Meine Aeußer- 
ung fcheint Euch meinen früheren Anfichten zu wiberfprechen ? 
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“9, ich habe in biefer furchtbaren Nacht viel gelernt. Ich 
babe die thierifche Graufamleit derer gefehn, die mit dem 
Shriftennamen prunken, den ihre Thaten fchänden, die 
fromme Ergebung, die heldenmüthige Entfchloffenheit derer, 
die wir von Jugend auf zu verachten angewiefen werben. 
Bei dem Heiland der Welt! Wir thun nicht Net, ein 
gebeugted Bolt noch tiefer in den Staub zu treten. Wir 
rühmen uns unfered Glaubens, der und Liebe befiehlt, und 
fhämen und nicht, Handlungen voll Bosheit zu verüben, 
die einem Heiden zur Schmach gereihen müßten. Bir 
werfen den Juden die Hartnädigkeit vor, mit welcher fie 
die Lehre des Heild verfchmähen, und beftärfen fie in ihrer 
Berftoctheit, indem wir und vor ihren Augen zum Ab⸗ 
fcheu machen; denn müſſen fie nicht glauben, Daß unfere 
Lehre Zreulofigkeit und Graufamkeit billigt? Sol unfer 
Beifpiel fie befehren? Iſt die Zertrümmerung des ftillen 
Glücks fo vieler Familien, dad Hinwürgen der Greife, der 
Mord der Fyauen, dad Schlachten der Kinder ein Mittel, 
den Weberlebenden die Erfenntnig vom Werth bed Chriften- 
thums zu geben? Was hat dieſe fchauderhaften Thaten er- 
zeugt? Wahrlich nicht Glaubenseifer! Die Religion wurde 
fchändlich gemißbraucdht, fie diente Dem Auswurfe der Menfch= 
beit, der Hefe ded Volks zum Vorwande, ihre Mordluft 
zu ftilen, ihre Raubfucht zu befriedigen. Ich weiß wohl, 
daß die Juden in ihren Gefchäften zu vielen Befchwerden 
Anlaß gegeben haben, aber dann hätten die Edlen bes 
Reiches Über fie klagen müffen, und der König mußte rich: 
ten, dem Abſchaum unfered Volkes Fam ed nicht zu, das 
Strafamt zu Übernehmen und ohne Unterfchied den Une 
fhuldigen wie den Schuldigen zu tödten. Das Anfehn des 
Thrones ift gefchmächt, die Furcht vor dem Gefeb vermin- 
bert, wenn.ein folched Verbrechen unbeftraft bleibt. Bor 
dem Könige, wie vor dem Geſetze darf der Glauben weder 
dem Serechten zum Nachtheil gereichen, nod) den Schuldigen 
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veſchirmen, und ein Chriſt, deſſen Hände mit ungerecht ver- 
goffenem Blute befledt find, hat feinen Glauben durch 
feine Thaten verleugnet, während mancher Yude durch fein 
reines Herz, durch Güte und Liebe werth ift, ein Chriſt zu 
fein. Wenn Eure Gnaden meint, daß Gotted. Zorn bie 
Juden verfolge, To Fünnte ed und doch nicht erfreulich fein, 
als Werkzeug dieſes Zorned zu dienen. Eine Duldung 
aber genießen die Juden bei uns nicht, wenn wir ihnen 
jeden Schuß verfagen. Ich flinme daher dafür, daß der 
Ausfpruc des Gefeges vollzogen werde.“ 

„Bei Sott!. Graf, Ihr habt mir aus der Seele gefpro- 

chen,“ verfeßte der König. „Ja, die Verbrecher haben fchon 
darum den Tod verdient, weil fie Den Ehriftennamen vor 
aller Welt zum Schimpf gemacht haben.“ ' 
„Suer Gnaden weiß vielleicht noch nicht,“ fuhr der 
Graf bitter fort, „auf welche Weife eine zufammengelaufene 
Rotte ein Spiel mit der Religion trieb, um fich eine frevel⸗ 
hafte und graufame Luft zu machen.“ 

„hr fprechet von Benedikts gemwaltfamer Taufe,“ 
verſetzte Longchamp. 

„Benedikt iſt getauft worden? Gewaltſam getauft?“ 
fragte der König aufbrauſend. „Und Ihr wußtet das, 
Kanzler, ohne es Uns anzuzeigen?“ 

„Eure Gnaden entſchuldige,“ erwiederte Longchamp, 
„der Erzbiſchof hatte ſich die Anzeige vorbehalten. Er iſt 
ſelbſt über den Fall beſtürzt, denn ſein Kapellan Ranulph 
verrichtete die heilige Handlung, zu der ihn der drohende 
Ungeſtüm eines Schwarms zwang, der in die Kathedrale 
eindrang.“ 

„Der Erzbiſchof ſoll ſofort ein Schreiben an Bene 
dit erfaffen und die Ungültigkeit des Taufaktes erklären, * 
rief Richard heftig. 

„Eure Gnaden wolle erwägen," warf der Kanzler 
behutfam ein, „daß bier die Rebe von einer geiftlichen An⸗ 
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gelegenheit ift, über melche allein der Kirche eine Entfcheis 
dung zufieht. “ 

„Keinesweges! wo die gefunde Vernunft entfcheiden 
kann,“ .eritgegnete der König; „und dieſe lehrt, Daß der 
Kapellan fein ‚priefterliche Amt entweiht hat, da er einer 
fittenlofen und fündhaften Forderung nadıgab. Ueber ihn 
richte die Kirche, aber daß der Mißbrauch feines Amtes 
nicht auf den Juden wirken kann, ift ficher. . Doch Shr 
ſelbſt feid Priefter! Was ift Eure Meinung? Und Eure, 
Bifchof von Durham? 

„Die Kirche wird zwar Euer Gnaden Anficht von der 
Wirkung prieflerliher Handlungen .nicht ganz billigen,“ 
ſprach Pudfey, „Doc halte ich die -Zaufe unter diefen Um⸗ 
ftänden für ungültig, da der Jude fich nicht "durch eigenes 
Verlangen danach diefer Wohlthat würdig gemacht hat.“ 

„Sch ſtimme Eudy nicht bei,“ verfeßte Longchamp, 
„obwohl Ihr noch hinzufügen Fünnt, daß der Jude unvor⸗ 
bereitet war und in feinem Herzen die alte Abneigung gegen 
unfern Glauben bewahrt. Dennoch aber behält die heilige 
Handlung, wie fehr auch bei ihrer Ausübung gefehlt fein. 
mag, ihren Werth, und der Jude bleibt getauft. Ich würde - 
daher den Ausweg vorfchlägen, ihm den Rüdtritt zu geftat- 
ten, und will Deshalb die Anficht des Erzbifchofs einholen. * 

„Sch nehme Euren Vorſchlag an,“ rief der König, 
„aber der Erzbifchof hat hierbei weiter Feine Meinung ab⸗ 
zugeben. Wir wollen e8 fo, und er foU gehorchen. Wohlen! 
Diefes ift abgethan, und nun zurüd zu unferm Hauptge⸗ 
fchäfte. Hätte meine Mutter noch etwas auf die Aeußeruns 
gen ded Strafen zu erwiedern?* 

„Allerdings,“ fagte Eleonore. „Der edle Graf bat 
fo gefprochen, als wäre in mir Die Beindin der Juden zu be= 
fämpfen, da ich doch gegen fie mehr Geringſchätzung, als 
Uebelwollen empfinde. Er feheint plöglicy ganz begeiftert 
für fie, und es fehlt nicht viel, daß er fie weit über die 
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Chriften ſetzt. Ich weiß nicht, ‚weiche vortreffiiche Perfonen 
er unter ihnen Pennen gelernt hat, die ihm fo günftige 
Meinung von ihren Slaubendgenoffen eingeflößt haben ; 
indeffen gebe ich zu, Daß unter ihnen rühmliche Ausnahmen 
gefunden werben, wovon ich mich felbft zu überzeugen Ge: 
legenheit hatte, und ich babe felbfi eine Bekanntſchaft ge⸗ 
macht, die mir wahrhaft werth geworden ift. Allein es 
kommt jeßt gar nicht darauf an, wie wir perfönlih von 
ben Juden denken, ob wir fie lieben oder haſſen; hier kann 
nur in Betracht gezogen werden, wie dad Wolf gegen fie 
gefinnt it, und hierüber waltet wohl Fein Zweifel ob: 
das Volk haft und verachtet fie, ed fieht in ihnen Einge- 
Drungene, von denen es gern befreit wäre. Die Gewohn- 
heit läßt es die Gegenwart der Juben ertragen, fein Un 
muth dußert fid) gemeinhin nur in Hohn und Spott, und 
eben das ſchuͤtzt die Juden, fie find ficher, fo lange man 
über fie lacht. Das dürfte ſich für fie traurig ändern, 
wenn das Volk zu feinem Schreden fieht, daß der König 
die läſtigen Fremden fo ernftlich wie feine chriftlichen Untere 
thanen fehüßt, und eine raſche That eined auflodernden Eis 
fers, durch einen unglädlichen Irrthum veranlaßt, in der 
Betäubung der Leidenfchaft verübt, fo hart beftraft. Dann 
erft würde der Haß eine drohende Höhe erreichen, und dab 
Geſchick der Juden im ganzen Reiche gefährden. Wahrlich, 
es ift felbft für die Juden nichts zuträglicher, al& wenn ber 
ganze Vorfall fo fehnell als möglich vergeffen wird, und 
nicht zu einer neuen, allgemeinen Aufregung Beranlaffung 
giebt." . E 

„Eure Gnaden hat eine wichtige Bemerkung ausge⸗ 
ſprochen,“ verfeßte Pudſey. „Traurig genug, daß es fich fo 
verhält. Es beweift, wie wenig. noch: chriftliche Sefinnung 
Wurzel gefchlagen hat, wenn man die haft, die man wegen 
ihrer Verblendung bedauern ſollte, wenn man die verfolgt, 
die. man mit Liebe belehren müßte. Die Shat war eine 
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heidnifche und zeigt die tiefe Werberbtheit unferer Zeit. Wir 
haben eine fehwere Schuld über unfer Haupt gebracht, und 
müffen eilen, und von ihr zu befreien. Dennoch aber pflichte 
ich der Meinung Eurer Gnaden bei. Wir dürfen leider 
nicht handeln, wie wir wollen, wenn die verkehrte Sefin= 
nung eines ganzes Landes und entgegen tritt.“ 

„So könntet Shr mir wirklich rathen, meine Ueberzeu⸗ 
gung der Nichtöwürdigkeit zu opfern, die Ihr eine heidniſche 
nennt?“ vief der König. „Bin ich Herrſcher, habe ich die 
Macht zu gebieten, um mich zu beugen und feige nachzu⸗ 
geben, wenn mein Volk das Böfe will? Steht mir Ruch⸗ 
lofigfeit und Unvernunft entgegen, fo habe id dad Recht 
und die Kraft, zu züchtigen und zu belehren.“ 

„Keine Gewalt wandelt die Denfungsart eines Volkes 
um, mein erhabener Monarch,“ begann Longchamp, „und 
nur almälig, durch die Macht der Zeit, durch den Einfluß. 
fanfter Lehren, andern fi einmal herrfchend gewordene 
Begriffe. Ein Verfahren, welches den Anfihten Eurer 
Unterthanen wiberftrebt, Tann, nichts Gutes wirkten. es. 
fehlt, und man wird Euch knirſchend gehorchen, aber Er⸗ 
bitterung wird in den Gemüthern Feimen, und ehe Ihr 
Euch noch ald Herr fühlen könnt, ift Euer Verhältniß zu 
Eurem Bolfe ſchon zerftört.“ 

„Ihr ſprecht mir das edelfte Recht des Regenten ab, 
feine beffere Erfenntniß geltend zu machen,“ verfeßte Richard. 
„Nach Euren Worten müßte ich ftetö erft nad) der Meinung 
meiner -Unterthanen forfchen, ehe ich gebiete, und mich ihrer 
Zuftimmung verfichern. Bin ich nicht, Herr und Gebieter? 
Wer wagt es, mir den Gehorfam zu verweigern, wenn ich 
befehle? Mögen fie knirſchen, wenn fie nur gehorchen. 
Sol ih um den Beifall einer Menge bublen, die ich ver- 
achte 24 

„Die Menge ift nie verächtlich,* erwiederte der Kanzler, 
„denn nur durch ihre Kraft wird der Herrfcher groß. Die 





Die Inden und die Kreuzfahrer. 311 


geprieſenſten Regenten aller Zeit gelangten nur dadurch zu 
ihrer Höhe und zu unſterblichem Ruhm, daß fie ihr Volk be 
griffen und die Gefinnung der Menge benugten, um ihre 
Zwede zu erreichen. D, mein König, gehet nicht im Be⸗ 
ginn Eurer Regierung ben mißlichen Kampf mit Eurem 
Volke ein. Bedenket Eure großen Pläne, hemmet ihre 
Ausführung nicht, indem Ihr Eudy die Gemüther derer ent: 
fremdet, deren willigen, freudigen Beiftand Ihr dazu bedürft. 
Opfert nur diefed eine Mal, Euer edles Gefühl für eine 
Gerechtigkeit, bie dem’ Bolke unbegreiflic) bliebe, Euren 
hoben Entwürfen. Berhehlet Euch nicht, daß Alle jetzt 
einen Ausſpruch der Gnade erwartet, daß Ihr ihn nicht - 
zurüdhalten könnt, ohne die Herzen zu erbittern, bie nod) 
fo warm für Euch ſchlagen. Vergeßt nicht, daß Ihr Feinde 
habt, die jeden Sunfen ver Unzufriedenheit zur hellen Slamme - 
anfachen werden. Eurem hohen Sinn ift Befürchtung uns 
befannt,. Ihr feid Eures Sieges über Ale gewiß, die ſich 
. wider Euch auflehnen möchten, doch könnt Ihr unmöglich 
wünfchen, Eure Kräfte in einem unwürdigen Streit zu 
zerfplittern. Bei Euren großartigen Unternehmungen iſt 
die Einheit im Reiche und vie feſte Zreue Eurer Unter 
thanen fo wichtig, daß Ihr dafür nicht zu viel dpfert, wenn 
Ihr Euch nach der .allgemeinen Anficht richtet. Ich würbe 
nicht ohne Noth den Rath ertheilen, die Juden preiszu⸗ 
geben, deren Ihr Euch annehmen wollte, wie ed die 
Menfchlicheit erheiſcht. Allein fie müffen zurüdftehn, wo- 
ed Euch darauf. ankommt, dad Heil der Chriftenheit und 
das Wohl Eures Volkes zu befördern. Auch ſollt Shr ihnen 
Euren Schuß nicht entziehen, erlaffet vielmehr einen Befehl, 
der fie für die Folge ficher ſtellt, nur verzichtet darauf, das 
Gefchehene zu beftrafen. * 

„Wird man diefen Befehl achten, wenn man bie 
-Straflofigkeit des gegenwärtigen Zreveld fieht?“ rief Salis- 
buy. „War ed nicht befannt genug, daß ber König ben 
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Juden ſeinen Schutz zugeſagt hatte? Meinet Ihr denn, 
daß der König feinen Unterthanen die empörendſten Grau⸗ 
ſamkeiten und Schandthaten, die aus ihrer nichtswürdigen 
Sefinnung entfpringen, geftatten muß, um nur nicht ihre 
Gunſt zu verlieren ?« Ä 

„Hierüber -entfcheiden Umftände und Verhältniſſe,“ 
- entgegnete der Kanzler. „Diefesmal dürfen wir annehmen, 
dad Volk habe den Willen des Königs gemißdeutet und 
werde ihn nicht wieder übertreten, fobald er entfchieden und 
Har audgefprochen iſt. Mein edler Graf, ich vertheidige eine 
fehlechte Sache, aber die. Nothwendigfeit erheifcht, ihr -eine 
Wendung zu geben, wodurch die Milde gerechtfertigt wird. 
Stützet Ihr Euch auf Geſetz, Billigkeit, Menfchlichkeit, fo 
gebe ih Euch vollkommen Recht, allein die Klugheit gebie- 
tet und, diefesmal diefen Standpunft zu verlaffen. Wie 
in der Natur oft dad Einzelne untergehn muß, wenn das 
Ganze beftehen foll, fo muß zuweilen auch im Staate da 
Einzelne dem. allgemeinen Wohl zum Opfer fallen. Als 
Menſch, als Chriſt bedaure ich die Juden, wenn fie biefes 
Loos trifft, ald Kanzler meines Monarchen ftehe ich nicht 
an, e8 über fie zu verhängen, wenn es Noth iſt. Gehet 
durch London, höret die Urtheile, die Euch in die Ohren 
Plingen werden, und rathet dann dem Könige, der öffentli- 
hen Meinung Trotz zu bieten. Waget Ihr es, ihn mit 
feinem Volke zu verfeinden? Stehet Ihr für alle Folgen 
ein? Bolt Ihr auf den König die Sorge um heimlich 
audgebrütete Empörung häufen? Sol er den Kreuzzug 
abermals auffchieben, um feine murrenden Unterthanen zu 
züchtigen und zu bewadhen? Soll fein edled, ben ruhmvell- 
fien Thaten geweihtes Leben nur dem Zwift mit Den Bür- 
gern feined Reiches geweiht fein? Webernehmet Ihr die 
Berantwortung für diefes alles, nun fo rathet jegt zu der 
Strenge, die dad Geſetz fordert. Ich habe nichts mehr zu 
ſagen.“ | 
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„Nun, Graf!“ begann die Königin. „Scheint Euch) 
dieſe klare Darftellung der Verhältniſſe richtig-genug, Euch 
unſerer Meinung zu machen?“ 

„Wehe und!“ rief Salisbury, „daß wir in einer Zeit 
leben, in welcher die Gerechtigkeit ſich ſcheuen muß, das 
Haupt der. frechen Mörder zu treffen.“ 

„Wir haben dieſe Zeit nicht gefchaffen und tragen 
nicht die Schuld ihrer Verkehrtheit,“ verfehte der Kanzler ; 
„wir müffen fie nehmen, wie wir fie vorfinden. Wird einft 
die. vorgefhrittene Menfchheit fich. von den Schladen des 
Wahns und des Vorurtheild gereinigt haben, fo wird doch 
uns fein Zabel treffen, wenn wir und den Umſtänden füg- 
ten, die umzugeflalten nicht in unferer Macht lag. 

„Vorausgeſetzt, Daß wir und in unferm Urtheil nicht 
täufchten, und unfere Kraft, dad als richtig Erkannte in 
das Leben treten zu laffen, nicht zu gering anfchlugen,“ merkte 
Salisbury an. „Doc es fei, ich weiche Eurer tieferen Ein 
fiht. Nur beforge ich, daß wir auch fo den Uebelftand 
licht vermeiden, was wir vielleiht auf der einen Seite 
gewinnen, auf der andern zu verlieren; benn wird biefe 
Nachgiebigkeit nicht als eine Schwäche der Regierung er- 
fcheinen 24 

„Dem wollen wir eben zuvorkommen, indem wir freiwil⸗ 
dig gewähren, was ſonſt vieleicht ertrotzt würde,“ erwiederte 
Longchamp. „Denn nicht nur die Bürger ſind es, die laut 
um Gnade für die Schuldigen bitten; auch unter den Krie⸗ 
gern erhebt fich die Stimme zu ihren Gunften, und wir 
fünnen nicht mit Sicherheit durch die Gewalt der Waffen 
firenge Maßregeln unterſtützen.“ 

„Ich weiß Euch nichtd weiter entgegenzufeßen,* fagte 
Salisbury, „obgleich mein Gefühl fi gegen Eure Gründe 
firäubt.* 

„So gebt es Euch wie mir, mein wackrer Salisbury, 
tief Richard, „mein Innere empört fih, und mein Herz 
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bebt bei dem Gedanken, daß die Ruchlofen hohnlachen, und 
ihr König fie nicht zerfchmettern fol. Doc Ihr follt nidyt 
fagen, daß ich in meinem Zorn gegen Eure treuen Rathſchlaͤge 
taub blieb. Sch gebe Euch nad. Triumphiret nicht! 
Bei dem lebendigen Gott, Ihr habt mich nicht überzeugt, 
nur überredet. Folge ich meinem Gefühle, fo laſſe ich die 
Gerechtigkeit walten und troße einer Welt, die mir wider: 
ſteht. Aber meine verehrte Mutter fiimmt mit meinem 
Kanzler überein, Ihr feid alle wider mi), und ich will 
mich einmal Eurer Einficht fügen, id will nicht den Vor⸗ 
wurf tragen, daß guter Rath an meiner Heftigkeit, an mei⸗ 
nem unbeugfamen Eigenfinne fcheitere.“ 

„Mein edler Sohn,“ verfegte die Königin, „Shr habt 
den fehönften Sieg errungen, Ihr habt ald wahrer Held 
Euch ſelbſt überwunden.“ 

„But, gut,“ fagte Richard mit gerungelter Stirne; 
doch fühle ich mich nicht zufrieden: mit mir, ich habe nicht 
das Bemwußtfein,.vecht gehandelt zu haben, und Euer Bei- 
fall tröftet mich nicht. Indeſſen habe ich einmal nachge- 
geben, und fo beforget denn das Weitere, und, ich bitte‘ 
Euch, laßt mid nicht mehr von der Sache erfahren, als 
un umgänglich nöthig iſt. Gebe der Himmel, daß ich nicht 
Urfache habe, meine Nachgiebigkeit zu bedauern. * 

„Sol ich alfo die Berhafteten entlaſſen?“ begann 
Pudſey. 

„Was fraget Ihr noch?“ fuhr der König auf. „Ihr 
habt ja den Beihluß gehört. Sendet die Räuber und 
Morobrenner nur immer wieder unter dad Volk, feßet ih⸗ 
nen meinetwegen Bürgerfronen für ihren frommen Eifer auf, 
wenn es Euch gut dünkt, belohnet fie für ihre Heldenthaten.* 

„Sch werde jedoch denjenigen, der nach aller Wahre 
fheinlichfeit der eigentliche Rädelsführer der Bande iff, 
nebft zweien feiner Freunde vorläufig noch zurüdbehalten 
müſſen,“ fagte Pudſey. 
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„Barum dad 24 fragte Longchamp. „Weshalb ſoll diefe 
verdrießliche Angelegenheit nicht mit einem Male abge- 
macht werden 24 

„Es bat fih da ein eigner Umfand ergeben,“ erwie⸗ 
berte der Juſticiary, „der kaum wichtig genug iſt, zur 
Kenntnißnahme diefer erlauchten Verſammlung gebracht zu 
werden, ber mich aber doch in Werlegenheit ſetzt. Der 
Bürger, in deffen Haus Benedikt wohnte, das eben die 
drei Böfewichter, von denen ich fprach, in Brand geftedt 
zu haben überführt find, klagt gegen den Miether und for= 


dert Schabenerfag. Nun kann diefer Doch nicht von Ber 


nedikt verlangt werben, er fällt offenbar den Mordbrennern 
zur Laſt. Diefe aber haben nichts, wenn man nicht geraub⸗ 


. te8 Gut als ihr Eigenthum gelten laffen will. Ich bin 


alfo gefonnen, fie vorläufig in das Schuldengefängniß brin= 
gen zu laflen.“ 

„Seid Shr wirklich gefonnen ?% rief der König glühend. 
„Berftehet Ihr Euch nicht beffer darauf, die Verlegung 
einer chriftlichen Beſitzung zu beſtrafen?“ 

„Was meint Eure Gnaden?“ fragte Pudſey verwirrt. 

„Ihr fagtet doch wohl, dad abgebrannte Haus gehöre 
nicht Benedikt?“ fuhr der König fort; „der Eigenthümer 
fei ein Chriſt?“ u 

„So ift es,“ erwiederte jener. 

„Nun denn!“ rief Richard, „glaubet Ihr, die Freiheit, 
Juden zu morden und ihre Häuſer niederzubrennen, die 


‚wir ſo großmüthig unſerm Pöbel bewilligt haben, ſchließe 


auch die Erlaubniß, mit chriſtlichem Eigenthum beliebig zu 
ſchalten, mit ein? Unſere guten Unterthanen werden ihrem 


Monarchen doch wohl nicht zürnen, wenn er die Beſchädi⸗ 


gung eines Chriſten nicht ungeahndet läßt? Hier wird 
man doch wohl nicht die Gnade ertrotzen. Laßt die Schufte 
hängen! Ich befehle es.“ 
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„Einer von ihnen ift verſtümmelt,“ verfeßte Pudſey. 
„Sol er ebenfalls‘ — 

„Wenn nur der Hald unverfehrt. ift,“* fiel Richard ein, 
„daß ein Strid herum gelegt werden kann, fo laßt ihn 
auffnüpfen.* 

„Ireffet unverzüglich die Anftalten zur Hinrichtung,“ 
fagte der Kanzler zum Juſticiary. 


Abudal überbradhte die vom Könige ausgeftellte Bere 
fügung, nach welcher Benedikt der Rücktritt zum Judenthume 
frei geftellt war, nach York. Der Erzbifchof von Eanter- 
bury hatte diefer Berfügung die geiflliche Genehmigung er⸗ 
theilt und erklärt, daß ed zwar dem Getauften frei ſtehen . 
folle, in dem Bunde des Chriftenthums zu verharren, for 
bald er erkenne, welches Heil ihm mitten in .einer wilden 
Gewaltthat widerfahren fei, daß aber die Kirche feinen An⸗ 
ſpruch auf ihn mache, den nicht fein freier Wille unterflüge, 
Ein Strahl von Himmelsfreude drang in die Seele ded 
gemißhandelten Mannes, ald er die Papiere empfing, bie 
ihm feinen Glauben wiedergaben, fein Geift richtete fich 
wieder auf, feine Züge gewannen wieder ihre gewöhnliche 
Heiterkeit, aber feine Kräfte waren erfchöpft, und Rabbi 
Nehemia gab die Hoffnung zu feiner Wiederherftelung auf. 

Wenn nun Nehemia. durch feine Erklärung über den 
Geſundheitszuſtand des Leidenden beffen Freunde, die fi 
zahlreich in dein Haufe einfanden, tief beugte, fo hatte et 
doch auch für fie eine Nachricht, welche ihnen andererfeitß 
eine Beruhigung gab. Denn die Juden in York waren 
nicht nur Über das Schickſal eineß fo bedeutenden Mannes, 
wie Benedikt für fie war, beftürzt, fie waren auch vor der 
Kunde der Schredenöfcenen in der Hauptſtadt mit Angfl 
und Zagen erfüllt, und zitterten in der bangen Erwartung 
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einer weiteren Verbreitung des Aufſtandes, dem ed auch 
in York nicht an frevelhaften und graufamen Theilnehmern 
fehlen konnte. Ihre Beforgniß wurde aber geboben, da 
ihnen Nehemia berichtete, „wie die höchflen Beamten bes 
Reiches perſönlich an der Spibe der Truppen zur Rettung 
ber Juden herbeigeeilt wären, -und wie der König eine Be⸗ 
Fanntmachung erlaffen habe, daß er die Suden unter feinen 
Schuß ftele und jede Verletzung ihrer Perfonen oder ihres 
Vermögens ſtreng ahnden werde. Stimmte gleich mit die 
fer Berficherung die Entlaffung ‘der gefangenen Unrubftifter 
nicht überein, fo hielt man fich daran, daß doch wenigftens 
drei der Haupträbelöführer mit dem Leben gebüßt hatten, 
da der Vorwand, unter welchem diefe zum Tode verurtheilt 
waren, fo wenig die Juden täufchte, ald er dem Volke den 
wahren Grund der Strafe zu verbergen vermocht hatte. 


Doch das Volk in London hatte die Verbrecher gleichmüthig 


hängen ſehen, und .begnügte fich bei der Straflofigkeit fo 


‚vieler Andern mit dem Grund, den man für die Hinrich 


tung Einiger anzugeben beliebte, die Juden aber waren 
zufrieden, daß der König in einem warnenden Beifpiele 
gezeigt hatte, welches Loos die Uebertreter feiner nun öffent⸗ 
lich verfündigten Schußzufage erwarten mußten. Ueberhaupt 
war ed ihnen weniger um Rache für den verübten Frevel,. 
ald um eine Bürgfchaft für eine ruhige Zufunft zu thun. 
An Leiden und Verfolgungen aller Art gewöhnt, nahmen 
fie auch die geringfte Begünftigung ald eine Gabe. ded 
Glücks an, mit der fie fich in ihrem Elende tröfteten. 
Diefed Troſtes bedurften fie, denn es gab Faum eine Far 
milie in York, die. nicht bei dem Tumulte in London ein 
geliebtes, dorthin verheiratheted Kind, einen Verwandten, 
einen Freund verloren hatte, und als erft die Angft um 
daß eigene Geſchick, das das Gefühl der Trauer betäubte, 
verfcheucht war, ald Nachricht über Nachricht anlangte, und 


die fhauderhaften Einzelheiten der Gräuel, die Namen ber 


”_ 
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Hingefchlachteten bekannt wurden, erhob fich die fchneidende 
Wehklage. Da endlich erwedte der Sammer auch dem tie 
fer nagenden Grimm, der bei dem feierlichen Trauergottes⸗ 
dienft laut wurde. Doch nidt auf Erden lebte Dem zer⸗ 
tretenen Volke ein Helfer, nicht unter den Menſchen Eonnte 
ihnen ein Rächer entftehen, nur zu dem Gott wendeten fie 
fih, der da ſprach: mein ift die Rache, und ich will vers 
gelten, und ihre glühenden Thränen floffen, als es im 
Gebete beim Schluß der Zodtenfeier hieß: „Unfer Sott 
vente ihrer zum Guten mit den Übrigen Frommen der 
Welt, und räche das vergoffene Blut feiner Diener, wie 
in der Lehre Mofis, des ‘göttlichen Mannes, gefchrieben tft: 
Heiden! Preifet fein Bolt. glüdlich, denn er rächt das Blut 
feiner Diener, übt Rache an feinen Gegnern, und ift feis 
nem Erdreich und feinem Volke verfühnt. Und- durch deine 
Diener, die Propheten, ift gefchrieben: Wenn ich Alles ge= 
ahndet habe, habe ich ihr Blut noch-nicht geahndet; aber 
der Herr thront zu Zion. Und in den heiligen Schriften 
heißt es: Warum follen die Heiden fprechen: wo ift nun 
ihr Gott? Mögen die Heiden vor unfern Augen erfahren, 
daß du deiner Diener verfehütteted Blut rächeſt. Ferner 
beißt ed: der Rächer der Blutfchuld denkt ihrer, er vergißt 
dad Klagegefchrei der Unterbrücten nicht. * 

Der tieffte Schmerz waltete in Joſſens Haufe, ald er 
die Vochter, die in der frifcheften Fülle der hoffnungsvollen 
- Sugend abgereift war, frank und in der Wurzel des Lebens 
zerftört zurückbrachte. Chaja verzehrte fich vor -Gram um 
ihr hinwelkendes Kind. Sie hatte gehofft, eine blühende, 
beglüdte Braut zu empfangen, und mußte eine Sterbende 
auf ihr Lager tragen. Die Ankunft Abudald vermehrte 
die Verzweiflung der unglüdlichen Mutter. Sie fah nun 
den lang herbeigefehnten Neffen, feine Züge riefen ihr das 
. Bild des im Zorn gegen fie dahin gefchiedenen Waters, 
des verfühnten Brubers zurüd, die Erinnerungen an ihre 
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geliebte Heimath wurden wach, ihre frohe, harmlofe Jugend 
zichtete fi) vor ihr auf, fie hatte feit Sahren den Traum 
. genährt, daß diefer Jüngling ihr die fhöne Vergangenheit 
erneuern würde, fei ed nun, daß er in England blieb, als 
ihr Sohn das Band zwifchen ihr und ihrem Bruder fefter 
knüpfte, und ihr durch feine Gegenwart, indem er ihr Kind 
beglüdte, eine Bürgfchaft für die Vergeffenheit ihres jugend 
lichen Fehltritts gab, oder daß er feine Gattin in fein 
fhönes Vaterland führte, wohin fie der theuren Tochter 
zu folgen freudig entfchloffen war. Aber daS geliebte Kind, 
der Stolz, die Freude ihres Mutterherzend, Die Wonne 
ihrer Augen, der Inbegriff ihrer Hoffnungen war nunmehr 
eine von einem giftigen Wurm zerftörte Knospe, noch lieb⸗ 
lich für den Anblid, aber die unhemmbare Vernichtung 
im Innern bergend. Es bedurfte nicht erſt Nehemia’s 
Ausfpruch, den die troftlofen Eitern befchworen, ihnen aus 
feiner falfchen Schonung die Wahrheit zu verhehlen, fie 
drang fi durch alle Kennzeichen auf, durch welche fich 
die nähernde Auflöfung verräth, und jene gleiänerifch pran= 
gende NRöthe, mit welcher das immer mehr aus der-zerriffe- 
nen Bruft entweichende Leben die Wangen Ber Leidenden 
überzog, wie die fcheidende Sonne im Sinten den Himmel 
mit dem fchönften Purpur färbt, täufchte felbft Abudals 
unerfahrened Auge nicht. Malka's unfelige Liebe war den 
Eltern nicht mehr Geheimniß. Ob aber Die zehrende Lei⸗ 
denfchaft, der Gram der Hoffnungslofigkeit, und endlih 
ber furchtbare Schmerz des getdufchten Vertrauens das 
Uebel erzeugt habe, oder ob ed eine Folge ded Schlages 
fei, der im Zumult das Mädchen traf, ließ fich fo wenig 
beftinmen, als bei der Unheilbarkeit des Uebels etwas dar⸗ 
auf anfam. Abudal ftand den gebeugten Eltern treu zur 
Seite, wenn er auch keinen Troſt für fie wußte. „Mein 
Troſt ift, daß ich fie nicht überleben werde, “ fagte Chaja 
oft. „Verſündige Dich nicht, Frau,“ ermiederte ihr dann 
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Soffen, „ertrage, was Gott Dir auferlegt. Welchen Werth 
bat die Frömmigkeit, durch die wir Gott in guten Zagen 
unfern Dan bezeugen wollen? Erſt wenn feine Hand uns 
beugt, weift es fih, ob wir dem ewigen Water vertrauen, 
ob wir ihm unfer Alles ohne Murren zu opfern bereit 
find, wie er ed von uns fordert. So lange wir da find, 
haben wir Pflichten zu erfüllen, die wir auch im tiefften 
Schmerz nicht verfäumen dürfen, und wer in feinem Un⸗ 
glüde das Ende feined Lebens herbeimünfcht, gleicht einem 
verdrofjenen Knecht, der nur fo lange feine Arbeit verriche 
tet, als ihn der Herr reichlich lohnt, beim Ausbleiben des 
Lohned aber nad) dem Ende feiner Dienftbarkeit trachtet. 
Habe Du nichts Aehnliches mit einer folchen+ Knnechtöfeele, 
mein treued Weib! Füge Dich mit Ergebung in dad Ver: 
bängniß, lebe, und lebe gern, thue Guted, fo lange Gott 
Did durch Dein Dafein zum Wirken auffordert.“ 

Durch Borftelungen diefer Art bemühte fi Joſſen, 
feine faft vernichtete Gattin aufzurichten. Er verbarg ihr 
die furchtbare Anftrengung, mit der er felbft gegen feinen 
doppelten Schmerz anfämpfte, denn wie er den Lebensfun⸗ 
fen feines Kindes verglimmen fah,. erfannte er auch, daß 
die Gefundheit feiner Frau von Schreden und Sram unter- 
graben fei. Um fo mehr fuchte er geiftig auf fie zu wir⸗ 
fen und durch Anregung ihrer erfchlaffenden Seelenfräfte 
auch dem Körper frifchen Lebendtrieb zu verfchaffen. Er 
beurtheilte fie richtig, er wußte, daß ihr Geift, wenn er 
aus feiner Ermattung gewedt, neue Spannfraft gewonnen 
hätte, fie zu einer ungemeinen Selbftüberwindung fähig 
machte. 

„Warum quälft Du mich mit Worten, die faft wie 
Vorwürfe laften?* fagte Chaja bei einem ähnlichen Ges 
ſpräch. „Welche Kraft, welche Seelengröße verlangft Du 
von einem armen Weibe? Gott hat und Krauen den engen 
Kreid des ſtillen Haufed zum Pla unferer Thätigfeit an⸗ 
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geiviefen ,‚ während Euch Männern die Welt eröffnet ift. 
Du mußt leben, Du kannſt wirken. Wenn Did der Jam: 
mer überwältigt, fo ruft Dich das Leiden unferes Volkes 
zur Befinnung, zur Thätigkeit auf. Die Gemeinde fordert. 
Deinen Roth, Deinen Beiftand, in der Verfammlung ber 
Mämter vergiffelt Du Dich feibft und Deinen Schmerz, 
wenn Sram und Summer Dich niederbeugen, fo erhebt 
Dich das Bemwußtfein, Bielen genügt zu haben. Sch bin 
is meinem Haufe eingefihloffen, in welchem die Brauer 
ihre Finfterniß verbreitet. Diefed find bie Räume, in de 
nen ich unfere Tochter heranwachſen fah, bier fpielte das 
Kind um mich ber, bier freute ich mich bed Blühens ber 
gereiften Jungfrau, hier hoffte ich fie ald Braut zu ſchmuͤk⸗ 
ten, und, 9 mein Gott, bier vergeht fie wor meinen Augen. 
Alharmperziger Bater im Himmel! Was legſt du deinem 
fchwachen Geſchöpfe auf! Welche Hand aus ben Wolfen 
richtet mid aus meinem tiefen Elende empor? Wer betäubt 
mein Gedaͤchtniß, wer giebt mir MWergeffenheit? Ich bin 
bier fefigebaunt, wo Alles mid an mein Glück mahnt, 
Damit ich meine Vernichtung um fo fchmerzlicher fühle. 
Mas bleibt mir denn noch für ein Gefchäft in dem vers 
Ödeten Haufe? Was für Guted kann ich wirken, welche 
Pflicht erfüllen? # 


„Dich für mich erhalten!“ rief offen. „Bedenke, 
dag Du noch das Einzige biſt, wad mir auf Erden bleibt, 
und ſchone Dich um meinetwillen. Auf Dich habe ich in 
Noth und Trübfal gerechnet, verlaffe mich nicht, Du tödteſt 
mich in Dir. Set mein treued Weib, bleibe mir, lebe für 
mid. Laß und mit einander weinen, laß und aus unferer 
gegenfeltigen Liebe Kraft fchöpfen.“. 


„Unfere Liebe!“ fiel Chaja weinend ein. „Weißt Du 
denn, sb uns nicht Gott firaft, weil wir unferer Liebe dem 
Eindlichen Gehorſam geopfert haben? “ 
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„Das war der erfle Vorwurf, den ich je von Dir 
vernahm,“ verſetzte Zoffen fchmerzlichz „er trifft mich tief.* 

„Mein Herzenöfteund !* rief Chaja, ihn umfchlingend, 
„Liebling meiner Seele! Mißdeute meine Rede nicht fo 
arg. Ich habe mein Gefühl, meine Qual vor Dir aus⸗ 
gefprochen, weil ich nicht zwifchen Dir und mir unterſchei⸗ 
den fan, weil Du wie immer in die geheimften Falten 
meined Herzend bliden ſollſt. Wie koönnte ich Dich ans 
Hagen, da meine Schuld die größte ift? Was hattefi Da 
denn für eine Pflicht gegen den Mann, der Dir Deine 


Geliebte verweigerte, weil er Dein edles Gemüth, Deinen 


reichen Werth nicht in die Waagfchale legte, einigen Glüdde 
gütern das Gleichgewicht zu halten? Aber ich hätte mich 
auch feinem harten -Befchluffe unterwerfen müflen, denn 
er kam vom Vater. Sch war Deine Verführerin, und 
wenn auch Du gefündigt haft, fo habe ich Dich dazu vers 
leitet. Mich nur follten die Verwünfchungen des Zürnen- 
ben treffen, ich, Deine fchuldbeladene Senoffin, 305 fie auch 
auf Dein Haupt. Gott hat den Fluch des befeidigten Va⸗ 
terd gehört, und er ereilt und nun beide. Wie ic) das 
Herz meined Baterd zerriß, fo bricht jetzt Dein Herz mit 
dem meinen zugleich um unfer Kind. *- 

„Ich darf Deine Worte nicht tadeln,* erwiederte Jof⸗ 
ſen, „da Du nur das ausſprichſt, was ich oft dachte; nur daß 
ich meine Schuld nicht verkleinerte. Mitten in unſerem 
Glück hat mich der Gedanke an ſie oft zum Zittern gebracht, 
und ohne daß ich eine Gefahr herannahen ſah, quälte mich 


die Ahnung eines bevorftehenden, rächenden Unglüdd. Doch“ 


nun ed in einer fo furchtbaren Seftalt erfchienen ift, fehe 
ich eö anders und bereue meine läfternde Bangigfeit. Gott 
erhört nicht den Fluch eines Unverfühnlichen, und wie fchwer 
wir und auch vergangen haben, fo durfte Doch unfere That 
auf Vergebung hoffen. Es war Strafe genug, daß fie 


und der Water unerbittlich verfagte, und wenn wir noch 
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eine härtere Züchtigung verbienten, fo verbarb darum ber 
Herr des Erbarmend und der Gnade ficher nicht ein ſchuld⸗ 
loſes Sefchöpf. Das Unglüd ift da, ſchrecklich, ſchwer, aber 
es ift fein rächendes, ed trifft nicht und allein, es leiden 


Hunderte wie wir. Sind alle jene Väter und Mütter, die . 


an dem Schredenstage ihre Kinder vor ihren Augen hin- 
würgen jahen, und deren Herzen nun berbluten, in fchwere 
Schuld verftridt? Warum aber das Entfepliche über uns 
verhängt worden iſt? Wielleicht, daß einft unfer geläuterter 
Geift es begreift, der Sterbliche aber kann nicht die Wege 
der ewig waltenden Vorficht ermeffen, wir müffen mit gläus 
bigem Bertrauen erfennen, daß Alles wohlgethan ift, was 
der erbarmungsvolle Gott thut.“, 


„Sein heiliger Namen fei gepriefen, rief Chaja, „er 
tft vol von Gnade und Barmherzigkeit, feine Nechte thut 


Wunder. Möge ed fein heiliger Wille fein, mein gebroches 
ned Herz zu heilen und. mein Kind zu erhalten; denn was 
iſt vor ihm unmöglich? Er verzeihe mir, wenn meine Ge- 
danken fündigten, denn Du fprichft wahr, er rächt nicht 
die Schuld der Eltern durch den Tod ded Kindes, und fo 
fhwer ift nicht die Schuld meiner Verbindung mit Dir, 
‚da ich von Dir ftets gelernt habe, wie man fromm und 
gut fein fol. So haft Du mid auch jebt belehrt, und 
ich werde nicht mehr in unferem Unglüd die Wirkung der 
Rache des Hochgelobten fehen, der ja auch den Tod ded 
Sünders nicht verlangt, -fondern daß er feinen böfen Weg 
verlaffe, und lebe.“ 

„Dann wirft Du auch wieder Muth und Hoffnung 
faffen, * verfegte Soffen raſch. „Sieh, meine herzensliebe 
rau, man darf nie dad Leben aufgeben, wo es fich noch, 
wenn aud im fchwäcften Funken, äußert, und fo lange 
ed nicht ganz erlofchen ift, muß Alled angewendet werden, 
es zu erhalten und mit neuer Kraft auszurüften. Ich mil 
"Dich nicht mit einer falfhen Hoffnung tröften, ich will bie 
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Gefahr der Krankheit unferer Bochter nicht als ‚Heiner dar⸗ 
ftellen, aber noch lebt fie, und es ift fündlid, fie im Vor⸗ 
aus als eine rettungslod Verlorene zu betrachten und zu 
beweinen. Wie fagft Du: felbft? Bei Gott ii nichts un- 
moͤglich, und ich weiß ein Mittel, ihr Leben zu friften, 
wenn ed Gott gefällt, mein Flehen zu erhören.“ 

„Welches? welches?“ unterbrah ihn Chaja "aufs 
fchreiend und bebend. 

„Bir müffen fie in ein mildered Klima bringen, ers 
wiederte er, „fie dürfte bielleicht unter Spaniens fanfterem 
Himmel genefen.“ 

„DO Gott, o Gott!“ rief Chaja, an allen Gliedern 
zitternd. „Und warum {hd wir noch bier? Warum eilen 
wir nicht hin?“ 

„Weil die Kranke in Diefer rauhen Jahreszeit die weite 
Fahrt auf dem flürmifchen Meere nicht ertragen würde, 
antwortete u. „Wir müſſen dad Frühjahr abwarten. Ich 
habe bereitd viele Vorbereitungen getroffen, und bin noch 
damit befchäftig. Da wir einmal bierüber fpreihen, fo 
muß ich Dir ſchon Alles fagen. Benedikt ift von einem 
wahren Grauen erfaßt, wenn er an England benft. Er 
felbft wird es leider nicht verlaffen. Seine Verletzungen 
"find zwar nicht fo bedeutend, daß fie nicht geheilt werben 
tönnten, auch bat ihn die Betäubung verlaflen, die ihn 
anfangs niederhielt; dafür hat fich eine gänzliche Entkräf⸗ 
tung eingeftellt, und er fühlt, daß fein Ende nicht mehr 
fern iſt. Sept ift es fein einziger Wunfch, daß feine Frau 
und feine Zochter nach Spanien geben möchten, und er iſt 
in feinem Geifte fo heiter, wie in früheren Sagen, ſeitdem 
er weiß, daß ich die Sorge dafür übernommen babe. Be 
reitd ift ein Theil unfered Vermögens Deinem Bruder über 
fendet, und mit nächſtem wird eine ähnliche Sendung fol: 
gen. Ich ſcheue feinen Verluft, unfere Gefchäftsnerbindun- 
gen aufzulöfen, und Benedift, der fonft nicht leicht etwas 


Die Inben und die Sireusfohrer. 325 


einzubüßen pflegte, zeigt babei eins merkwürdige Gleichgil- 
tigkeit, Sein Opfer if ihm zu groß, wenn er nur darauf 
rechnen kann, daß die Seinigen dieſes Land verlafien. Se 
werbe id; denn bis zum Frühjahr Alles beendet haben, 
was mir bier noch zu fhun obliegt, und wenn Bott nur 
unſerer Malla über dieſen Winter Hilft, erbliden wir in 
der ſchönſten Jahreszeit Spaniens blühende Geſtade. Dort 
wirft auch Du wieder frifch aufleben, Deine Jugend wird 

’ +fich wiederholen, und unter den Kiebfofungen Deined Bru⸗ 
ders wirft Du der gegenwärtigen. Zeit der Trübſal nur wie 
eines ſchweren Traums gedenken.“ 

„Nicht von mir jprich,“ ſagte Chaja mit döſterm Lä⸗ 
cheln, „meine Freude, mein Leben hängt vom Malka's Wohl« 
befinden ab. Du hoffſt, die Gegenwart werde mir einſt 
wie ein Traum erfcheinen? Gebe Gott, daß Deine Hof 
rung fein Traum fei. Erfüllt fie ich nicht, fo wird es 
für mich feine Zeit mehr geben. Dich aber ftärfe Gott." 

„Iſt das Deine Saffung? * rief Joſſen. „Lelfeft Du 
fo jede tröſtliche Ausſicht ab, und ergiebft. Dieb wiberfland- 
108 den trübften Vorſtellungen ?“ Ä 

„Sch fühle, wie Sram und ängitliche Erwartung wie 
ein zehrendes Feuer in mir glähen,* erwiederte fie. „Wenn 
ich das auch ausfpreche, fo werde ich Darm nicht dab Cute 
verfehmähen, wenn ed kommt, ich werde ed dankbar ergret- 
fen. Doch laffen wir dad. Im beften Falle alſo werden: 
wir Benedikt entbehren? 4 

nLeider! u fagte Joſſen. „Und — Er fiadte 

„Nun! Und 24 rief fie. 

„Barum foll ich ed Dir verbehlen? “ fagte er. „Ich 
fürchte für Schiffra.* 

„Ums Himmelöwillen! Was fehlt ihr? fragte Chaja 
erfchroden. „Iſt fie krank?“ 

„Nein!“ erwiederte er, „aber ihr Zuftand iſt aͤngſtlich. 
Se hat fich verändert, fie iſt fanft, gebulbig, fie tabelt 
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nicht8, fie geht träumend umher und überläßt den größten 
Theil des Hauswefend der Tochter. Der ungeheure Schred, 
die anhaltende Angft haben zerftörend auf fie gewirkt. Es 
ift gut, daß Benedikt dafür Fein Auge hat. Ich bitte Dich, 
beſuche ſie.“ 

„Es iſt Unrecht, daß ich es nicht ſchon gethan habe,“ 
verſetzte ſie; „aber ach, wie kann ich jetzt das Haus ver⸗ 
laſſen?“ 

„Malka entbehrt deshalb Feine Pflege,“ entgegnete 
Soffen, „und Hadaffah mag indeß zu ihr fommen, dann 
kannſt Du fo ruhig fein, als wenn Du felbft zugegen waͤ⸗ 
reſt. Das Mädchen tft ein wahrer Schaf für ihre Eltern, 
der Fremdeſte müßte fie lieb gewinnen, wenn er ihr Be 
nehmen im Haufe fähe, und ihre Liebe für unfere Malka 
macht fie mir unbefchreiblich werth. Gehe alfo immerhin 
einmal zu unferer alten Freundin. Auch Benedikt wird 
ſich mit Dir freuen. « 

„O der traurigen Freude!“ ſeufzte Chajo. „Ich komme 
aus dem Hauſe, in welchem der Tod lauert, und betrete 
ein zweites, in welchem er ſeine Beute bereits faßt.“ 

„Und bier wie dort iſt Gott, deſſen Bote auch der 
Todesengel iſt,“ verſetzte Joſſen, „und ein ewiges Vater⸗ 
auge wacht hier wie dort.“ 


x 


Der Winter kündigte fich durch feine eifigen Vorboten 
ſchon im Spätherbfi an, eine leichte Schneedede breitete 
fih über Fluren und Straßen aus und troßfe der Einwir⸗ 
fung der Sonnenftrahlen, die von dem reinen Himmel herab 
die dDurchfichtige Luft durchdrangen und von den feinen, 
weißen Kriftallen blendend zurüdgeworfen wurden. Ueber 
allen Dächern fchwebten Rauchſäulen und fendeten ihre 
dunklen Dampfe zu dem hellen, blauen Gewölbe empor, 
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als wollten. fie dort bie Wölkchen ermärmen, Die bin und 
wieder wie erflarrt in dem weiten Raume vereinfamt ruh⸗ 
ten, Chaja ſaß mit Hadaſſah im .traulichen Gefpräc am 
Senfter des zierlihen Gemaches, in dem ein loderndes Ka- 
minfeuer eine bebagliche Warme verbreitete. Durch die offen 
ſtehende Thür fah man in ein Kabinet, in welchem Malta 
auf einem Ruhebette fehlummerte. Die Frauen fprachen 
Jeife, um die Ruhende nicht zu weden,. doc, fie regte fich, 
und auf ihre leifefte Bewegung fprang die Mutter hinzu. 
„Du bift ſchon wieder. aufgewacht, mein liebes Kind,“ 
tagte fie. 
„Mein Schlaf v war Zur; und nicht fefl, “ erwieberte 
Malta; „dennoch hat er mid, erquidt.“ 

„Sieh nur,“ fuhr die Mutter fort, „welcher liebe Sof 
ſich indeſſen eingefunden bat.“ 

„Meine theure Hadafjah!* rief Malfa, indem fie der 
hinzugetretenen Freundin. die Hand entgegenreichte; „wie 
fehr freut midy Dein Befuh. Heute kann ich ihn recht - 
genießen, denn ich fühle mich fo wohl, fo frei, wie lange 
nit; ich wüßte nicht, worüber ich jetzt Flagen könnte. 
Laß und wieder einmal froh wie in alten Zeiten fchwagen, 
‚ und wenn Du, beſte Mutter, nichtd dagegen haft, möchte 
ich mich wohl ans Fenfter feßen.“ 

Mit gefchäftiger Haft rüdte Chaja einen bequemen 
Seffel heran, und Hadaffah half ihr, Sig und Lehne mit 
weichen Polftern zu verfehen. 

„Ihr feid fo gütig,“ fagte Malka, „Ihr bemübet Euch 
mehr um mich, als ich verdiene. Doch ſehet, ich gehe ohne 
Euren Beiſtand, und bedarf nicht ſo vieler Bequemlich⸗ 
keiten.“ 

„Wie beglüͤdt es mich, Dich fo kraftig auftreten zu 
ſehen,“ rief Chaja. „Gott laſſe Dich in Deiner Geneſung 
vorſchreiten, und ſchenke mir die Wonne, Dich wieder in 
voller Geſundheit zu ſehen.“ 
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„Wis der Gere bed Libens will,“ vetſegte Malka. 
„Doc weiß ih, theute Mutter, daß ich feine Gnade nicht 
verdiene, td) habe ſchwer gegen Dich und meinen guten 
Vater gefimdigt, und Doppelt, da ich treue Warnungen 
verfchmähte. Hist, diefe treue Breundin hat mit aller Bes 
redtſamkeit der Liebe in mich gedrungen, mid; erniahnt, 
mein thörichted Gerz zu bekampfen, aber ich war taub ger 
gen bie Stimme des Wohlwollens und der Wahrheit. Wie 
dürfte ich murren, wenn wich die Folgen meiner Sünde 
- teeffen? Auch wünſche ich nicht zu leben, wenigftend nicht 
‚ meinetwegen, denn welchen Werth hätte dad Dafein noch 
für mich, was kann es mir noch gemähren?! Meine Hoff- 
nungen find früh verfunten, Sie maren verbrecherifch, aber 
mein Hrrz klammerte ſich an ihnen an, Und brach, da fie 
untergingen. Nur noch für Dich, meine geliebte Mutter, 
und für den Vater möchte ich das Leben länger tsagen, 
nur um Eurer Tugenden willen kann Gott die Suͤnderin 
begnabigen. Ä 

„Mein Herzenskind,“ vief die Mutter, ihre Thränen 
wrüdhaltend, „rege Dich doch nicht durch foldhe Reben 
auf. Nur ich habe gefehlt, va ich Dich die Wachſamkeit 
v8 Mutterauges entbehren ließ. &o möge Bott Dir Dels , 
ned Herzend Verirrung nicht zur Sünde anrechnen, wie ich 
Die einen Borwurf made. Wie konnte denn Deine zarte, 
arglofe Jugend der mäthtigften Berführung widerftehn? O 
Richard, Richard, Du bift der Neiche, der das einzige 
Lamm des Armen raubte,” 

„Schelte Richard nicht, fiel Malta raſch ein, „ic 
fprehe ihn von aller Schuld frei. Er fuchte mich micht 
auf, der Himmel führte mich ihm zu, ein göttlicher Strahl 
entzünvete fein Herz wie das meine, er hat mich: wahrhaft 
Beliebt. Mutter! Der große Richard, Richard Löwenherz 
hat Dein Kind geliebt. Wie verfchwindet vor diefem großen 
Gefühl jedes ärmliche Glück, das vürftig im Geleife der 
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herkomnilichra Verhaͤltnuſſe alltägtiher Zuſtände keimt! 
Mutter! Dein Kind hat gelebt, dern es hat empfunden, 
was das Leben Großes und Herrliches bieten kann. Und 
Wat es Veritrung, war es Sünde, fo Fann ich doch nicht 
bereuen, ich fühle, daß dieſe Liebe mich tödtet, aber fie 
wird mich bitz zu meinem legten Hauche nicht verlaffen. O, 
meine - Mutter, zörne mir nicht, wenn meine Worte Dich 
betrüben, und grolle dem größten Fuͤrſten nicht, den bie 
Erde trägt: Im erften Augenblicke det tödtlichen Weber: 
tafhung, ja! da durchzudte mich ein grimmiger Schmerz, 
ich glaubte mich hintergangen; abet, ald ich nur erſt wieder 
denkon konnte, in den fehlaflofen Nächten, wann bie Ere 
Schöpfung des Körpers aud den Geiſt zwang, weniger wilde 
Bilder zu entwerfen, ba wurde mir Alles Far, und ih 
wurbe wieder glücklich im Gefühle, von Richard geliebt zu 
fen. Glaube mir, er konnte nicht anders, und fein Herz 
biutet wie dad meine, er opfert nicht nur mich, auch fich 
feiner hohen Pflicht, Wir waren eine Zeit lang Kinder 
ber Natur, die in Ihrer einfachen Größe ihre Geſchöpfe 
gleihmäßig beglüdt, und wenn wir fehlten, fo geſchah es 
tur durch Uebertretung Fünftlich errichteter Schranken, bie 


ſtreng ſcheiden, was naturgemäß verbunden wäre. Nun, 


wir Büßen beide, und wern Richatð zu feinem Troſte fei- 
nen hohen Beruf umfaßt, fo will ich zu meiner Beruhi⸗ 
gung meine theuren Eitern unrfchlingen, Die ich fo tief be⸗ 
trübt habe, Nur für Eu, Butter, will ich leben, wenn 
es Gott vergoͤnnt.“ 

„Sieh nur,“ ſagte Hadaffah, „wie Du Dich fieber⸗ 
haft erhitzeſt, und immer nieht entflammſt! Iſt das das 


froͤhliche Geplauder, mit dem Du Dich ergbtzen wollteſt?“ 


„Ich bin ein krankes Kind,“ erwiederte Malka laͤchelnd, 
„man muß Nachſicht mit meiner Schwäche haben, und 
glaube mir, ed iſt mir Bedürfniß, mich auszuſprechen, ich 
fühle ‚mich wunderbar erleichtert, es iſt mir wohl, ich bin 
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gelaffen unb--heiter, als hätten bie Werte meine Beruf. ber 
freit. Nun, nichts mehr davon! Laß mich auf die Straße 
biiden. Wie fie fo reinlich in ihrem Winterſchmucke glänzt! 


Der Schnee dedt fie wie ‚mit erflarrten Blüthen zu, und 


die Sonne fireut ihre goldenen Funken darüber hin. Wie 
die Menfchen eilen, in bie behaglichen Wohnungen zu ger 
langen! Der Raud) fleigt überall auf und verfünbigt. Die 
Märme, die jeden Zurüdfehrenden empfängt: Der Winter 
iſt doch auch fhön. Mutter! In Spanien fennt Ihr den 
Winter nicht.” 

„Doch wohl!‘ verfegte Chaja, „wenn er auch Fein fo 
ſtrenges Anfehn hat. Allein ich könnte Dir erwiebern, hier 
fennt man den Frühling nicht, ja nicht den - Himmel. Man 
ift hier fchon froh, wenn ſich ber Boden mit einem frifchen 
Grün bekleidet, zwifchen welchem fpärlich Heine Blümchen 
zerftreut find, und ‚darüber ziehen fich graue Dünfte bin, . 
die Euch einen reinen Himmel bedeuten. In Spanien aber 
umfaßt ein Gewölbe vom. tiefften, glänzendflen Blau daß 
Erdreich, das fich mit den ftrogendften Gewächſen, mit den 
prachtvollſten Blüthen bebedt ‚bat. Und in dieſem herr⸗ 
lichen Lande leben frohe Menfchen in friedlicher Eintracht, 
in einer Gefelligkeit, die feine Religionsyerfchiedenheit flört, 
während - hier die trübe Luft das Gemüth verbüftert und 


‚ver Menfch feinen Bruder, der die. Gottheit aufı andere 
Weiſe verehtt, haßt und anfeindet, und zu einer wahn- 


finnigen Wuth gereizt, die furchtbarſte Zerfiörung wie einen 
gerechten Sieg preift.” 

„Wir haben ed nie. anders. vor. und geſehen,“ fagte 
Hadafjah, „wir glauben, dad müſſe fo fein, aber Euch 
muß diefe unwürdige Begegnung, der jeder Jude hier un⸗— 
terworfen wird, etwas Umnbegreifliches geweſen fein. Wie 
habt Ihr Euch nur darein finden können?“ 

„Kind, erwiederte Chaja, „für eine Frau, die ihren 
Gatten liebt, iſt ihr Haus Die Welt. Hätte ich mich nach 
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einem Umgange mit den Großen des Reiches‘ gefebnt, wie 
ich ihn in meiner Heimath genoß, fo würde mich die Zu⸗ 
rüdweifung vielleicht gekraͤnkt haben, aber ich hätte fie dann 
auch verdient; denn der Sinn einer Frau fol nicht auf 
Senüffe gewichtet fein, vie ſich nach den beflebenden Vers 
hältniffen nicht in den flilen Kreis ihrer Häuslichkeit ziehen 
Saffen. Auch vermißte ich fie nicht, ein Gefpräd mit: mei- 
nem Manne batte für mich mehr Werth als das flache Ge⸗ 
ſchwaͤtz mit Leuten, Die ſich wegen ihrer zufälligen Stellung 
über und erbaben dünken, und Soffend Freunde nahmen 
mich fo wohlwollend ‚auf, und ſchloſſen -fich fo eng an-und 
an, daß wir nur Eine Familie bildeten. Wer bei Eins» 
tracht und Liebe im Haufe. und im Befitz treuer Freunde 
noch wünfchen kann, mit Bornehmen in Berührung zu 


.  „ tommen, oder auch nur mit folhen, bie ſich im Vergleich 


mit und für die Vornehmeren halten und fich zu und. ber 

abzulaffen wähnen, weiß nicht, was wahres Glück iſt.“ 

„Ei, Mutter, warnte Malta, „büte Deine Zunge, 
gedenke, mit wen Du: fo fpricht.‘ 

„Darf ich das in Hadaſſah's Gegenwart nicht äußern ?« 
fragte die Mutter lächelnd. 

„Es fcheint,” antwortete jene, „Du haſt vergeſſen, 
wer jetzt ſo fleißig ihr Haus beſucht: ein Chriſt, ein Ritter, 
ein Mann von großer Bedeutung in Vork. Es iſt ſchön 
von ihr, daß ſie dadurch nicht zu ſtolz geworden iſt, zu 
uns zu kommen.“ 

„Du meinft Chateaugrain, * tief Hadaffah lachend. 
„Du biſt eiferſüchtig auf mein Glück, Du beneideſt mich 
um dieſe Ehre. “ 

Bilde Dir, nur nicht zu viel ein ya entgegnete Malta; 
„er bat auch und befucht.* 

„Wie oft aber? * nerte jene „Einmal! Dann kam 
er nicht wieder.“ 

„Natürlich,“ ſagte Malka. „Meine Krankheit hat ihn 
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verſcheucht, Du kannſt ihn freundlicher empfangen. ber 
aß mich nur erſt gefund werben, danıı will id) Dir ſchon 
Deinen Liebhaber abſpenſtig machen.“ 

„Höret Iht, wie mißgünftig fie iſt?“ klagte Hadaſſah, 
fich an Chaja wendend. „Sie pocht auf ihre ſchönen 
Augen.“ 

„Hoͤrſt Du, Mutter! wie ſie boshaft iſt?« rief Malka. 
„Du merkſt doch wohl, daß fie Ihre Augen für ſchöner 
bet? Duldeſt Du, daß fie mich fo ärgert? ® 

Khaja’s Antlit glänzte vor Freude Über dieſen Aus⸗ 
bruch frober Laune ihrer Tochter. „SO kann mich in Ens 
ren Zwiſt micht mengen,“ fagte fie lächelnd, „Ihr müßt 
ſchon ſelber zufehn , wie Shr mit einander fertig werdet.“ 
Die Mädchen wechfelten nod einige. Scheryworte, und 
brachen. in ein lautes Gelächter aus. 

„Wie leichtfiunig man doch iſt!“ begann endlich Has 
daſſah. „Wir laden! Ab, in der Naht, da ich Cha⸗ 
teaugrain um erſten Male fah, wie er mit‘ feinen Ge- 
ſchwader heranfprengte, lachte ich nicht. Wie ift es nur 
möglich, daß ‘ich ſcherze -und Poffen treibe, nachdem ich fo 
Surchtbares erlebt habe? Und find denn bie Folgen jenes 
gräßlichen Ereigniſſes ſchon fo befeitigt, daß ich «8 ver⸗ 
geffen dürfte? Mein armer Bater fiecht und kann fid 
sicht erholen. « 

„Genieße doch einen heitern Augenblid ohne Vor⸗ 
wurf,“ verfegte Chaja fchnell ablenfend. „Das Leben wäre 
eine umerträglidde Laft, wenn wir bie Erinnerung an ein 
vergangenes Leiden ſtets feft, hielten, und vor dem unges 
wiflen Geſchick, das und die Zukunft bringen kann, zittern 
wollten. Es ift ein Glück, wenn jeder gegenwärtige. Tag 
einen reinen Eindrud auf und macht, und wir ihn nicht 
durch Rüdblide auf ehemalige Qualen und durch bange 
Borfielungen künftiger Uebel muthwillig trüben. * 

„Doch follte ich wenigftend über Chateaugram nicht 
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ſchetzen, ſagte Hadaſſah, „denn er hat mich aus einer ent⸗ 
ſetzlichen Lage befreit, und ohne feinen Beiſtand mußten 
unſere Freunde erliegen. Auch Deinen Vater, Malka, und 
Dich ſelbſt hat er gerettet.“ | 

„Sch wußte damals wenig von dem, was mit mir 
vorging,“ ermieberte Malka, „und meine dankbaren Empfin⸗ 
dungen fir Chateaugrain find eben: nicht ſehr lebhaft. Er 
bat auch nit große Anfprüce Darauf, denn er handelte 
nicht aus eignem Antriebe, er vollzos nur die Befehle einge 
Höheren, * 

„Wann man ſo ſtreng unterſcheiden will,“ entgegnete 
Hadaſſah, „dürfte man ſich ſtets der Pflicht der Dankbar⸗ 
keit überheben, denn wer uns Gutes erweiſt, vollzieht bad) 
wur den Willen des Höcften, deſſen Werfgeug er if.“ 

„So engherzig Eügle ich nun wohl nicht,” verfeßte 
Malle mit einem unterdrückten Seufzer, „und ich wüßte 
foger Chateaugrain für feine Hilfe Dank, wenn ich nur 
glauben könnte, daß fein eigner Wille mit dem erhaltenen 
Befehle übereinftimmte. Doc das bezweifle ich, er fcheimt 
mir ganz der Mann zu fein, der feinen Finger rührt, und 
wenn er damit alle Juden in England und Frankreich ret- . 
ten könnte. Ich weiß nicht, was mir an dem Menfchen 
zuwider ift, aber feine Nähe hat für mich etwas Drüden- . 
des, Beängfligended, und es ift mir lieb, Daß ex feinen 
Beſuch nicht wiederholt hat. Er war ungemein freundlich, 
aber fein Bi ift lauernd, in feinem Wefen zeigt fich eine 
Unruhe, e8 fcheint., ald bezwede er etwas, ohne dag man 
erväth, was er wollen kann. Kurzum, er mißfällt mir.“ 

„sch kann Dir. fagen, daß Dein Vater eben fo von 
ihm urtheilt,” ſprach Chaja. „Aufrichtig, Hadaſſah, was 
führt ihn zu Euch? Freundfchaft ift es nicht, wie wäre 
die fo plöglich entflanden? Theilnahme für Deinen Vater? 
Mer das glaubte!“ 

„Mein Vater nimmt es dafür,’ fagte Hadaſſah, „und 
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da ber Ritter ihn angenehm unterhält, fo ift er mir will» 
kommen.“ 

„Du denkſt als eing gute Tochter an Deinen Bater,* 
entgegnete Chaja. „Das ift gewiß Iäblich, allein fei auch 
nicht zu arglod, denn fiche, das Benehmen bes Ritters ift 
zu auffallend, ald dag man nicht vermuthen müſſe, er 
führe etwas im Schilde. Welcher Chrift betritt bier ein 
juũdiſches Haus, ohne durch ein Geſchaͤft dazu genäthigt zu 
fein? Was müſſen die Leute dazu fagen, wenn fie ihn faft 
täglic zu Euch gehen fehen? Sie würden es fihon einem . 
geringen Bürger verargen, und nun: erſt gar dem Edel- 
mann, dem Günftling ded Könige, dem Kommandanten 
des Schloffes. Ich bin überzeugt, daß fie «5 ihm übel 
. beuten, und er felbft muß das einfehn. Ohne Grund ſetzt 
er fi nicht dem Urtheile aus, dad ihm ficher nicht ver⸗ 
fhont. Er muß eine Abſicht haben, an deren Erreichung 
ihm mehr liegt als an der guten Meinung der Leute.“ 

„Um die Wahrheit zu geftehn,* verfeßte Hadaflah, „fo 
tft es mir felbft fchon eingefallen, daß er etwas beabfich- 
tigt, und vielleicht ift meine Vermuthung nicht falfch.“ 

„Wirklich 2” rief Chaja. „Laß doch hören.” 

„Ihr habt ihn einen Günſtling ded Königs genannt,* 
fuhr Hadafjah fort; „Bas ift er aber nicht mehr. Er hat 
manches Wort fallen laffen, aus dem ich fchließe, daß er 
über feinen Poften in einer ſtillen Verzweiflung ift, die er 
zwar vor der Welt verbirgt, die aber heimlidy an ihm nagt. 
Sr hat offenbar auf die Shronbefleigung ded Königs große 
Pläne gemacht, er hat darauf gerechnet, daß ihn der Koͤ⸗ 
nig entweder mit reichen Ländereien belehnen oder zu einem 
hohen Amte befördern und an den Hof fefjeln würde, Won 
allem’ dem ift nichts gefchehen, vielmehr hat ihm die Kb: 
nigin noch vor der Ankunft des Monarchen die Bewachung 
des hiefigen Schloffed aufgetragen. Ein folcher Auftrag 
wäre für jeden andern Ritter ehrenvoll und bedeutend ges 
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nug, er war ed aber nicht für Chateaugrain, ber fidy ganz. 
andere Dinge verfprochen hatte, und feine Abfendung nady 
Dort ats eine Art Verbannung betrachtete, die ihn von der 
Perſon feines Föniglichen Beſchützers trennen und fern hal⸗ 
ten follte. Er durfte fih nun freilich nicht weigern, die 
ihm zugedachte Stelle anzunehmen, aber er verzögerte feine 
Abreife unter dem Vorwande, der Krönung beimohnen zu. 
wollen, indem er ſich mit der Erwartung fchmeichelte, vom 
Könige eine andere Beftimmung zu erhalten. Allein zu 
feinem Verdruſſe ‚beftätigte der Monarch die Anordnungen 
feiner Mutter. Ueberhaupt fahen fih Alle getäuft, die 
früher die Launen des Thronfolgers genährt hatten, um 
fih ihm werth und unentbehrlich zu machen, denn ber neue 
König hat fie ſämmtlich unbeachtet gelaffen und ganz uns 
erwartet feine ehemaligen Gegner, die feinem Water treu. 
anhingen, vorgezogen. Chateaugrain kann nun nicht vers 
ſchmerzen, daß es ihm .nicht beffer erging, und wenn er 
es auch nicht zu, äußern wagt, wüthet er doch gegen den. 
König. 

„Du Mufter von Scharffinn!“ rief Malle. „Das 
haft Du alles aus einem Paar verlornen Worten gefol- 
gert? Du biſt ja ein gefährliches Wefen! Bor Dir-muf 
man fie) hüten. Mutter! Denke nur jebt an nichts Ge⸗ 
heimes, fie lief e8 Dir von der Stirne." 

„Wenn Du mich vor ihr warnen willft,” fagte Chaja 
lachend, „darfſt Du nicht zugleich fo zärtlich nach ihr hin— 
bliden, wie Du eben thuft. Aber wirklich, Hadaffah, ich 
‘“ erflaune. Du bift zwar ein Fluges Kind, aber diefe feine- 
Beobadhtungsgabe, aus Reden nicht nur Gedanken, fondern- 
auch ganze Geſchichten zu errathen, hätte ich nicht in Dir 
gefucht.” 

„Man fchäst einen-Menfchen nicht immer nach feinem: 
vollen Werth,” erwieberte Hadaffah lachend. „Doch ich 
will mich nicht ‚mit fremden. Federn fehmüden und mir nicht 
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ein Berbienft zufchreiben, das mir nicht gebührt. - Was ich 
eben erzählte, Habe ich von meinem Vater gehört, der über 
Chateaugrains Verhältniffe gut unterrichtet iſt; wie er fich 
aber nur mit Unwillen darein findet, iſt Ihm leicht abzu⸗ 
merken.“ 

„Und ich habe ihren Scharffinn bewundert!” fagte 
Mala. mit Eomifchem Aerger. 

„Nun ich die Quelle Deiner Nachrichten kenne,“ vers 
feste Ehaja, „zweifle ich nicht an ihrer Richtigkeit. Allein, 
im welcher Verbindung fleht des Ritterd Verdruß oder Ver: 
zweiflung mit feinen Beſuchen bei Euch⸗ 

„Hier beginnt meine VBermuthung,” erwiederte Ha= 
daffah. „Sch glaube nämlich, daß er auf dieſem Wege 
feine Berföhnung mit dem Hofe zu bewerfftelligen hofft.“ 


„Durch Euch eine Verföhnung mit dem Hofe? zu fragte 
Chaja erſtaunt. 

„3 klingt wunderlich “ verſetzte Hadaſſah, „und läßt 
ſich dennoch begreifen. Chateaugrain weiß, daß der Graf— 
Salisbury innigen Antheil an meinem Peter nimmt, er 
mar felbft einige Mal zugegen, als deflen Boten eintrafen, _ 
Die ſich nad dem Befinden meined Water erfundigten, 
und nach ihrer Ausfage Dürfen wir ſogar den perjänlichen 
Beſuch ded Grafen erwarten, Mad könnte nun dem Rit⸗ 
ter erwänfchter fein, ald bei dieſer Gelegenheit mit dem 
Grafen zufammenzutreffen, fi) ihm als einen Freund wei- 
ned Vaters zu zeigen, als einen Mann von vorurtheils⸗ 
freier Denkungsart, und jenen durch bie anfcheinende Gleich⸗ 
heit feiner Anfihten zu feinen Gunften zu flimmen? Er. 
verfteht ed, fo zu fprechen, wie es Seder gern hört, er 
würde feine Freundfchaft für uns als ein Berdienft geltend 
zu machen wiflen, dad bei dem Grafen Anerkennung fände, 
und diefem einen vortheilhaften Begriff von feinem Charak⸗ 
ter gäbe. Hätte er erſt fo viel gewonnen, jo dürfte er leicht 
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durch den Einfluß eines ſo hoch geſtellten Lords aus ſeiner 
Abgeſchiedenheit erlöft werden.‘ 

„Du haft eine lebhafte Einbildungskraft,“ fagte Chaja 
ſinnend. „Es ift möglich, daß Chateaugrain etwas biefer 
Art will, allein dann hätte er auch meinen Mann aufges 
fucht. Und dann ift der ganze Plan viel zu weit ausfehend 
und von zu unficherm Erfolg, da ja nicht einmal der Be- 
ſuch des Grafen beflimmt ift.- Sch glaube daher, daß die 
Gründe feined Benehmend näher liegen müſſen.“ 

„Nun dann,” verfeßte Habaffah, „müßte ich noch 
etwas anderes. Aber” —- fie flodte erröthend und fing 
an zu laden. 

- „Durh Dein Lachen erfahren wir nichts,” fprach 
Malta. „Sprih, damit wir auch lachen können.“ 

„Das fürchte ich eben,” entgegnete jene, „Ihr werdet 
mich verfootten, Ihr werdet mich eitel nennen. Verſprechet 
mir zuvor, daß Ihr das nicht thun wollt.” “ 

„ewig nicht,” verficherte Malka, „aber fpanne un= 
fere Neugier nicht länger.” 

„Ich glaube, begann Hadaſſah verfhämt, — „das 
heißt, es mag mir wohl nur fo vorkommen, — ach— ich 
kann es nicht ſagen.“ 

„Das ſind ja erſtaunliche Vorbereitungen!“ lachte 
Malle. „Was werden wir da für Wunderdinge verneh- 
me! - 

„Mache doch nicht fo viele Umftändel” fagte Chaja 
aufmerkfam. „Sage und endlih, wad Du meinft,“ 

„Schone ihre Befcheidenheit, liebe Mutter,’ verfebte 
Malta nedend. „Was fie meint, ift nicht fchwer zu er⸗ 
zathen. Sie glaubt, der gute Ritter habe fein Herz nicht 
fo forgfam bewacht, wie feines Königs Schloß. Unvermerkt 
hat fie fich in dieſes. Herz gefchlichen und beherrfcht nun 
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Du Wortbrüchige!“ ſchalt Hadaſſah, „haͤltſt Du fo 
Dein Verſprechen, mich nicht zu verhöhnen?“ 

„Alſo habe ich ed Doch richtig getroffen?” fuhr jene 
lachend fort. 

„Warum nicht gar!” fagte Hadaffah. „Ich habe mich 
nichf in ded Ritter Herz gefchlichen, vor mir brauchte er 
ed nicht zu bewachen. Aber leugnen will ich nicht, Daß 
ich glaube, er ſehe mich gern, er unterhalte fich gern mit 
mir, und fomme meinethalben fo oft zu ung.” 

„Eingeflanden! Eingeftanden!” rief Malka aufforin- 
gend. „Das ift herrlich! Und ich nannte ihn vorhin noch 
fiherzend Deinen Liebhaber! Eine geheime Ahnung muß 
mir das Wort eingegeben haben. — Ay!" Sie fuhr mit 
einem ſchmerzhaften Ausdruck mit der Hand nach ihrem 
Herzen und ſank in den Seſſel zurück. 

„Ums Himmels willen!‘ rief die Mutter, „meine Her⸗ 
zenstochter! was iſt Dir?“ 

„Sei ruhig, beſte Mutter,“ erwiederte ſie, „es iſt 
nichts, ein leichter Stich, es geht ſchon wieder vorüber. 
Ich war durch unſern Scherz ſo heiter geſtimmt, ich ver⸗ 
gaß meine Krankheit und bewegte mich zu ungeſtüm. Ich 
wurde nur ein wenig daran erinnert, daß ich noch nich 
geneſen bin. Aber Du darfſt unbeforgt fein, auch Du, 
meine einzige Freundin. Wie das gute Kind blaß gewor- 
den iſt! Komme ber, küſſe mih! Du bift doch nicht. böfe, 
weil ich Dich genedt habe? Und dann erfshrede ih Dich 
noch! Aber mir ift ſchon wieder beffer.” 

„Du folft jeßt nicht fprechen ‚” fagte die Mutter. 

„Gewiß, es firengt mich nicht an,” verfegte Malfa, 
„aber wenn ed Dich beruhigt, will ich fehweigen. Nur 
muß dann Hadaffah recht viel von ihrem verwundeten Rit- 
ter, von ihrem feufzenden Schloßhauptmann erzählen. Dann 
höre ich zu, und lache ſtill für mich.” 

„Mir ift die Sache nicht fo lächerlich,” ſprach Die 


Die Juden und die Kreugfahrer, 3» 


Mutter. „Geſtehe ich es nur, ich habe bereit eine folche 
Vermuthng gehegt, die ich nur nicht äußern wollte, um 
Dich nicht aufmerffam zu machen. Nun ift es leider Ge⸗ 
wißheit, und dad macht mir Sorge.” . | 

„Es ift mir höchſt unangenehm, ja peinlich,” fagte 
Hadaſſah; „allein wo gäbe e8 babei eine Beranlaffung zu 
einer Sorge? 

„Kind, das verftehft Du nicht,” entgegnete Chaja. 
„Es ift nicht gut, wenn er nady Deiner Gunft trachtet.* 

„Ihr beforget doch wohl nit, —“ verfegte Hadaſſah 
mit einiger Empfindlichkeit. 

„Daß Du ihn lieben wirft?” fiel Chaja ein. „DaB 
fällt mir nicht ein, dazu kenne ic) Dich zu gut. Aber ich 
weiß nicht, wozu ein Menfc wie Chateaugrain fähig tft, 
und befonders gegen ein jüdifches Mädchen. Die ehemas 
ligen Freunde des Königd haben nicht den Ruf großer Ges 
wiffenhaftigfeit, und wenn bie Königin, wie Du erfahren 
. haft, den Ritter vom Hofe entfernen wollte, fo fpricht Das 

nicht für feine guten Eigenfchaften. Sch wollte, Du wäreft 
von ihm befreit.‘ 

„Sc werde ihn nicht hakten, wenn er geht,” erwie— 
derte Hadaſſah, „aber ich kann ihn doch nicht fortfchiden, 
um fo weniger, da ihn mein Vater gern bei fi) empfängt.“ 

„Es ift ſchlimm,“ fagte Chaja. „Wie benimmt er 
fih denn gegen Dich?“ 

„ Aufmerffam und mit Achtung,’ antwortete jene. 
„Neulich bot er mir an, mir dad Innere des Schloffes zu 
zeigen.” 

„Nimm das ja nicht an!” rief Chaja raſch. 

„Es verbietet ſich von ſelbſt,“ verfegte Hadaſſah ſeuf⸗ 
zend. „Wer ſollte mich begleiten? Meine armen Eltern!“ 

„Mutter!“ begann Malka, „Deine Reden machen mich 
ängftlich. Fürchteft Du denn etwas für unfere liebe Ha⸗ 
daffah ? 

22* 
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„Kür jest nicht,“ erwiederte die Mutter, „und auch 
für die Folge nicht, fobald nur Hadaffah dem Ritter nicht 
mehr Vertrauen ſchenkt, als bisher Darum habe ich fie 
gewarnt und meine Bedenklichfeiten ausgefprochen. Man 
muß vor einem folchen Menfchen auf der Hut fein, aber 
einen gewaltfamen Schritt wird er nicht wagen; das ver- 
wehren ihm die Nüdfichten auf den König. Uebrigens, 
da ich nun weiß, wie die Sachen ftehen, werde ich mit 
meinem Manne fprechen. Wir wollen Dich fchon bewachen, 
daß Dir Fein Leid widerfährt, Du gutes Kind. 4 

Die Gefelfchaft wurde durch den Eintritt Joſſens und 
Abudald vermehrt, die beide erfreut waren, Malfa fo wohl 
zu finden. Das Gefpräh nahm nun wieder eine heifere 
Wendung, bis Hadaffah, die nicht zu lang vom. Haufe weg⸗ 
bleiben konnte, Abfchied nahm. offen begleitete fie. Chaja, 
von häuslichen Gefchäften abgerufen, entfernte fich und 
fchidte zu ihrer Zochter eine Wärterin, .die auf deren Ge | 
heiß im Kabinet Pla& nahm. So blieb Don Sofepb allein _ 
bei Malta. 

„Seßet Euch nahe zu mir,” begann diefe, „denn ich 
habe Euch viel zu fagen, und wünfce nicht, daß die Wär⸗ 
terin e6 höre.” 

Sefpannt und verlegen erfüllte der Jüngling ihren 
Wunſch, und fie fuhr fort: 

„Sch habe mid, lange nach einem vertrauten Gefpräche 
mit Euch) gefehnt, und freue mich, daß mir dazu an einem 
Tage Gelegenheit wird, in welchem ich zu fprechen im 
Stande bin. Nur bitte ich Euch, unterbrechet mich nicht, 
was ich Euch auch hier fagen mag, und wie ed Euch auch 
drängt, meine Worte zu erwiedern.“ 

Abudal gab ihr fchweigend die Hand, und fie fprach 
weiter: | 

„Ich bin Euch vielen Erfag, für getäujchte Hoffnung 
fhuldig, au Aufſchluß über mein Benehmen gegen Euch. 


N 
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Ihr feid der edelſte, trefflichfte Süngling, ich verehrte Euch 
unauöfprechlich, ich habe Euren Werth vom erften Augens 
blide an erkannt; ich würde. Euch geliebt haben, wenn — 
mein Herz nach frei. gewefen wäre. O, gerechter Gott! 
Zühlet Ihr, was mich dieſes Geſtändniß Eoftet? — Ja, Shr 
empfinbet. ed, und meßt nach meiner. Selbftüberwindung, wie 
innig ich Euch fehäße, um Euch fo zu vertrauen. Fraget 
mich nun aber weiter nicht, forfchet nicht nach meinem unfes 
ligen Geheimniß, bid ed ſich Euch anderweitig enthüllen 
wird. Sch habe gefündigt gegen Gott, ich habe gefehlt gegen 
“meine Eltern, aber ich bin nicht fchuldig gegen Euch, denn 
ich Fannte Euch nicht, unb Gott, der mein Herz fo 
ſchwach ſchuf, fo empfänglich für eine Wortrefflicykeit, für 
weiche. ich der Sitte und der menſchlichen Einrichtung nad) 
nicht fühlen durfte, möge mir das Unrecht vergeben, das an 
meinen Empfindungen haftet.“ 

„Barmherziger Gott!“ rief Abudal, ba fie erfchöpft 
inne hielt, „ſchonet Euch, Ihr zerflöret Euch felbft, indem 
Shr Euch Euren aufgeregten Gefühlen überlaſſet.“ 

„Stil! Stil!“ fagte ſie. „Denket an meine Bitte 
und an Euer Berfprechen. Ich kann nicht anders. . Eure 
Büte, Eure Freundlichkeit zerfchmettert mich, ‚Euer Unblid 
iſt mir ein Vorwurf; Ich. mußte Euch eine Erklärung 
geben, Ihr folltet nicht - länger glauben, daß ich wie .ein 
kindiſches, launenhaftes Mädchen dem edlen Verlobten einen 
thörichten Eigenfinn gezeigt hätte. Es brannte wie Feuer 
in meiner Seele, ed drängte mich mit aller Macht, Euch zu 
mweifen, wie tief ich Euch .verehre, wie theuer Ihr mir feid, 
aber ich mußte meine Empfindung gewaltfam unterbrüden, 
ich konnte Euch nicht die Wahrheit befennen, und mußte 
ertragen, daß ich Euch Falt erfchien, um nur jede Deutung, 
die Shr einer Heußerung meiner Herzlichkeit zu geben ber 
zechtigt wart, unmöglich zu machen. Was ich dabei litt, 
will, ich nicht ausſprechen, es war meine Strafe... Ihr wur⸗ 
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bet gerächt, glaubet mir! — ‚Nein, nein, unterbrechet mid) 
nicht! Ich leſe in Euren Augen, daß Ihr mir vergebet, 


" &8 bedarf nicht Eurer Verſicherung. — Nun erft fühle ich 


mich wieder frei, ich darf Euch ohne Zurüdhaltung bekennen, 
dag ich Eure innige Freundin bin, ich darf mein Auge zu 
Euch empor heben. Aber ich habe noch eine Pflicht gegen 


Euch, ich muß Euch erfeßen, was Ihr in mir. verloren 


habt, wenn ich dad einen Berluft nennen kann. Gott fei 
dafür Preis und Dank, daß er mir diefen Troſt gewährt 
bat. Laßt mich mit Euch von Hadaffah fpredhen. Erröthet 


nicht, mein edler Freund! Wendet Eure Blide nicht ab! 


Nur allzulang ſchon befämpfet Ihr Euer Gefühl für das 
befte, herrlichfte Wefen unter der Sonne, um mir Unglüds 
feligen eine Treue zu bewahren, zu der Ihr Euch verpflichtet 
bieltet. Was bin ich, um mich mit Hadaffah zu meffen? 
Konntet Ihr denn gegen ihre Vorzüge blind fein, konntet 
Ihr Euer Herz gegen ihre Liebenswürdigkeit, ihren reichen 
Geift, ihr reines Gemüth verhärten? Nur fie ift Eurer 
werth, und nur Ihr könnt fie beglüden. Ich habe. Euch 
beobachtet, ich habe mit Freude Eure Liebe für- fie, mit 
Beſchämung und Bewunderung Euren großmüthigen Kampf 
bemerkt. Doch es iſt Zeit, daß Euer Edelmuth, Eure 
Treue am gegebenen Wort belohnt werde. Wohlan! Ihr 
feid frei, mein Bekenntniß zerreißt das Band, dad Euch an 
mich knüpfte. Seid glüdlich, mein theurer Freund! Leget 
Eurem edlen Herzen feinen Zwang mehr auf.“ 

„Höre ich recht?“ fiammelte Don Joſeph verwirrt. 
„Ihr felbft fordert mich auf, Euch zu verlafien? Darf ich 
Eure Eitern fo tief verlegen? Wird Hadaſſah“ — 
Ruhig, mein Freund ‚* fiel ihm Malta ins Wort. 
„Meine Eltern Fennen dad Hinderniß, das unferer Verbine 
dung im Wege fteht, fie wiffen, daß fie unmöglich, ift, wenn 
ich auch am Leben bliebe. Aber täufchen wir und nicht. 
Meine Tage find gezählt, und dieſes Aufflammen meines 
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_derglimmenden Lebensfunkens, das meine arme Mutter 
beglüdt, befchleunigt nur mein Ende. Belliget mich nicht, 
ich feheide gern aus einer Welt, die mir nichts ald Elend 
bietet. Nur meine Eltern füllen mein Herz mit Jammer. 
Seid Ihnen ein Sohn, feid die Stütze ihres Alters, tröftet 
fie, richtet fie aud ihrem Schmerze auf. Mir aber bereitet. 
noch die Freude, Euch glüdlic zu fehen, Euch und meine 
Hadaſſah. Wißt, ſie iſt nicht minder edel als Ihr, fie hat 
mir das Herz geopfert, deffen Gefühle fie mir nicht ver= 
fhleiern konnte. Grfahret e8 von mir, daß fie Euch liebt, 

und eilet nun, das befeligende Seftändniß auch von ihrem 
eignen Munde zu gewinnen.” 

„Zu viel der Seligkeit und des Jammers bringt auf 
mich ein,” rief Abudal. 

„Gehet, mein Freund,“ fagte Malka, „fäumet nicht, 
Euer Glüͤck zu ergreifen, und mir die Luft zu fchenten, 
meine geliebte Freundin in Euren Armen zu fehen. Meine 
Augenblide find koſtbar. Schon fühle ich, wie die laͤhmende 
Schwäche wieder naht, die meinem Dafein droht. Ihr 
dürft nicht zögern, wenn Ihr mich noch _erfreuen wollt. 
Gewähret mir noch eine Wonne, die mein Scheiden erleichs 
tern wird. Gebet, theurer Abudal, ich bin erfchöpft und bes 
darf der Ruhe.“ 


Benedikt lag in halbfibender Stellung auf einem gepol- 
flerten. Divan, im Rüden von Kiffen unterftüßt, auf denen 
aud fein Haupt ruhte, und deren roth fammtne Ueberzüge 
gegen die blauen Vorhänge von Seidenzeug abftachen, mit 
denen die Fenfter und Thüren drapirt waren. Alle Ge 
räthe ded Zimmers waren reich verziert, die Wände mit 
Lebertapeten behängt, und der Fußboden mit einem oft: 

baren Teppich bedeckt, einer feltenen und auffallenden Zierde, 
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die ehedem dad Zeit eines türkiſchen Emirs geſchmückt has 
ben mochte, denn Benedikt hatte das fhimmernde Gewebe 
von einem heimkehrenden Kreuzfahrer erſtanden. In der 
ganzen Einrichtung des Gemachs that fi) mehr der Reich⸗ 
tbum ald der Geſchmack des Beſitzers Fund, Doch war das 
Streben nad) Behaglichkeit nicht zu verfennen, Dem Kran 
fen gegenüber faß Chateaugrain, und nahe am Divan ein 
Mann von einem großen, flattlichen Körperbau, mit einem 
ſtarken Haarwuchs, der ihn nicht verfchönerte, da der mäch- 
tige Bart, der fein Kinn umfchloß, und die langen Loden, 
bie ihm vom Haupte herabhingen, in einem fehreienden 
Roth glänzten. Die Züge feines Gefichted trugen neben 
dem jüdifchen Gepräge auch den Ausprud einer Fräftigen 
Entfchloffenheit, und zwei dunkle Augen, die über der ge⸗ 
bognen Nafe funkelten, fprüheten ein wildes Feuer, Wer 
den Mann in feiner ſchwarzen fremdartigen Tracht ſah 
mußte ihn eher für einem vermummten Krieger halten, als 
auf den frieblichen Stand. rathen, dem er angehörte, denn 
eö war der Rabbiner der Gemeinde zu York, Rabbi Jocha⸗ 
nan, der zugleich die Kunft des Arztes ausübte. In diefer 
. Eigenfchaft erfchien.er hier zum erfienmale, da Nehemia, 

der bis jest Benedikt und Malka gepflegt hatte, nad) Lon- 
don zurücdberufen war. Er prüfte den Puls ded Kranken 
“und begann: „Saget mir die Wahrheit! Vertrauet Ihr 
mir? Denn fehet, Vertrauen ift das erfte, was der Arzt 
bei feinem Kranfen fordern muß.“ 

„Rabbi,“ ermwiederte Benedikt, „ich bitte Euch taufend- 
mal um Berzeihung, aber was legt Ihr mir für eine när⸗ 
rifhe Frage vor? Eure Sache habt Ihr gelernt.- Warum - 
fol ih Euch nun nicht vertrauen? Werdet Ihr mir etwas 
Böfes zufügen? Thorheit!“ | 

„Es ift nur darum,“ verfegte jener, „weil Ihr von Rabbi 
Nehemia verwöhnt feid. Das ift ein milder, fanfter Mann, der 
eine erftaunliche Geduld hat. Das ift meine Art nicht.“ 
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Deſto beſſer,“ ſagte Benedikt lachend, „habt immer⸗ 
hin feine Geduld, jagt meine Krankheit über. Hals und 
Kopf davon, darein will ich mich gern finden.“ 

„Wenn fi) dad fo thun ließe!“ entgegnete Jo⸗ 
chanan. „Die Natur läßt fih nicht ſtürmen.“ 

„Sch weiß ed wohl,“ fprach Benedikt. „Die Natur 
wird aber fo lang auf, mich flürmen, bis es nichts mehr 
zu flürmen geben wird.“ 

"Was find das für Redensarten!“ fuhr ihn Sochanan 
an. „Sch fage Euch, daß Ihr Euch nicht mit folchen Ges 
danken plagen dürft. Haltet Euch nur tapfer und fchlepe 
pet Euch fo durch den Winter fort. Iſt erſt ber Frühling 
da, daß wir Euch ind Freie bringen können, fo habt Ihr 
gewonnenes Spiel.“ 

„Da, wenn ich ed bis zum Früblinge bringe,“ verſetzte 
Benedikt; „es ſoll aber erſt noch Winter werden. Nun, 
wie ed der Höchſte beſchloſſen hat! Ich bin nicht mehr 
der Züngfte, und ein Jahr mehr, .ein Jahr weniger: was 
macht das aus? Aber Malka thut mir leid, fehr leid; das 
goldene Kind! Was. halter Ihr von ihrem Zuſtande?“ 

„Wir mäflen auch bei ihr auf warmes Wetter rechnen,“ 
erwieberte der Rabbi düſter. 

„Was. giebt es? Was wollt Ihr?" fehrie Benevikt 
Effie an, die eben die Thür öffnete. ' 

„Sch fuche Jungfer Hadaſſah bier,“ fagte diefe, „fie 
fol etwas für die Wirthſchaft herrausgeben.” 

„Die Wirthſchaft geht mich nichts. an,“ rief Benedikt, 
„da wendet Euch an meine Frau.“ 

„Ja! die Frau ſchläft,“ entgegnete Effie. 

„So helfet Euch, wie Ihr könnt,“ ſchrie er, „und laßt 
mich ungeſchoren. — An dieſer Effie haben wir ein recht 
treues Geſinde,“ — fuhr er nach ihrer Entfernung fort. 
— „Da bat meine Frau doch einmal Dank dafür, daß fie 
ſich ihrer angenommen bat. Aber-auf meine Frau. verſtehe 
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ich mich nicht. Sie ſchlaͤft jeßt? Sehlt- ihr nur nichts? 


* meinet Ihr, Rabbi? Ihr habt fie ja vorhin erſt ge 
- fehn. 


„Sie ift ein wenig, matt," fagte Iochenan verlegen. 

„Run, fo nehmet Euch ihrer an,” verfehte Benedikt, 
„verorbnet Ihr etwas zum Stärken.” 

„Ich wil fehen, was fich thun läßt,” erwicderte ber 
Rabbi. „Im Winter kann man doch nicht die rechten Mit» 
tel anwenden.“ | 

„Sm Winter, im Winter und im Winter!“ ereiferte 


fi) Benedift. ‚Euer zweites Wort ift der Winter! Was 


iſt? Sf nie ein Menfh im Winter gefund geworben?” 

„Es ift ſchon eine ſchlimme Jahreszeit,” bemerkte Cha= 
teaugrain, „fie kommt' mir ebenfalls ungelsgen, fie hindert 
meinen Bau. 

„Ihr wollt bauen?” fragte Sochanan. 

„Ich muß,” erwiederte der Ritter, „Der linke Flügel 


des Schloſſes ift im Verfall. Meine Vorgänger haben. 


ihn vernachläffigt, Die Dächer find feit Sahren zerſtört, Ne 
gen und Schnee können ungehindert eindringen, Ballen find 
verfault, Mauern eingeftürzt, und die Verbindung mit dem 
Hauptgebäude ift durch alle Stodwerke durch Schutthaufen 
abgefehnitten, die ganze Gemächer mit eingefuntenen Deden 
füllen.” 
„Es iſt aber Unrecht, daß man ed fo weit kommen 
ließ,” bemerkte der Rabbi. 

„Sch babe dad fchon vor zehn Jahren geſagt,“ verſetzte 
Benedikt. „So oft ich mit Soffen in die Schaglammer 
ging, die unten im Hauptgebäude ift, ärgerte ed mich, daß 
man das fchöne Schloß fo zu Grunde gehen ließ, ohne 
daß fih eine Seele darum kümmerte. Wenn jest nicht 
der Herr Ritter gelommen wäre, hätte man noch dad Haupt: 
gebäube gleichfalls eingehen laflen, da die Gelder aus ber 
Schatzkammer fämmtlid nach Salisbury abgeliefert find.” 


Die Yuden und die Krenzfabrer. 347 


„Diefer Umftand erhöht die Wichtigkeit des Poſtens, 
den mir die Gnade der Königin anvertraut hat,” aͤußerte 
Ehateaugrain bitter. „O, es ftehen auch funfzig Mann 
unter meinem Befehle.” 

„Funfzig Mann in einem fo feften Schloffe,” fagte 
Benedikt, „find mehr als zweihundert in einer offenen 
Stadt, und bilden eine hinlängliche Beſatzung. Was find 
das für Mauern, was für Graben! Mit funfzig Mann 
vertheidigt Ihr dad Schloß gegen fünf hundert, die ed an⸗ 
greifen.” 

„Sa, von außen!” verfeßte der Ritter, „aber um n fi ch 
gegen den innern Feind zu wehren, haben meine funfzig 
Kämpen nicht Hände genug. Verſtehet mich nur recht! 
Sch fpreche von den Fledermäufen und Eulen, die im ver- 
"fallenen Flügel haufen, denn mit welchen andern Feinden 
ich fonft noch zu thun befommen könnte, wüßte ich bei meis 
ner armen Seele nit. Run! Sei ed darum! Da id 
nun einmal die Ehre habe, eine fo bedeutende Stelle zu 
befleiden, will ich wenigftend etwas zur Erhaltung des Schloſ⸗ 
ſes thun, fet e8 auch nur, um mir ein Gefchäft zu machen; 
aber für jest muß ich mich begnügen, das Dach einigermas 
gen audzubeſſern und dem Schnee den Zugang’ zu verſper⸗ 
ren.“ 

Deſto fleißiger werdet Ihr im Frühjahr ans Werk 
gehn,“ ſagte Jochanan. 

„Allerdings,“ erwiederte jener, „denn ich will es in 
den erften Monaten vollenden. Länger bleibe ich nicht hier, 
und werde ich nicht abgerufen, fo lege ich meine Stelle 
nieder. Während des Kreuzzuged hier ruhig zu fiben ver- 
mag ich nicht, und es iſt auch wider mein Gelübde.“ 

„Alſo kommt nun der Zug wirklich zu Stande?” fragte 
Jochanan. 

„Daran iſt kein Zweifel, u antwortete ber Ritter. 
„Bereits ift die Beflimmung getroffen, daß die engli- 
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ſchen und franzöfiihen Heere fich bei Veyelai vereinigen 
folen. Das wird nun fpäteftens im Juni gefchehen, und 
dann geht es fort. Die Rüftungen werden daher auch auf 
dad eifrigfte betrieben, und unfer König ift ſchon nach ber 
Normandie gegangen.” . 

„Der König bat England verlaffen? 2" rief Benedikt 
erfchrocken. 

„Das wußtet Ihr nicht?“ verſetzte Chateaugrain. 

„Woher ſollte ih ed wiſſen?“ entgegnete Benedikt. 
„Wenn Shr mir nicht etwas erzählet, erfahre ich nichts.“ 

„Run, ich will Euch noch. mehr Neues melden, fprad) 
Chateaugrain, „und. etwaß, das felbft in London nicht all» 
gemein befannt iſt. Der König ift nicht,lediglicy der Vor⸗ 
bereitungen zum Kreuzzuge halber nach der Normandie ge⸗ 
gangen, er hat noch eine andere Abſicht. Sein Schwager, 
König Wilhelm von Sicilien, ift frank, und liegt hoffnungs⸗ 
los danieder, ja aller Wahrfcheinlichkeit nach iſt er in dies 
jem Aügenblide ſchon nicht mehr am Leben.“ 

xWas man nicht alles hört, und felten etwas Gutes,“ 

fiel Benedikt ein. „Alfo ift Königin Johanna Wittwe? Sa, 
ja, fo geht es in Diefer unbefländigen Welt, der Bruder er⸗ 
hält eine Krone, die Schwefter nerliert fie. Nun kommt 
ein Fremder ald König in dad Meich der, deutjche König 
Heinrich. Der hat einmal Flug geheirathet, der Fann jich 
jeßt freuen, und der Papft wird ſich ärgern. In Rom 
hat man die Heirath mit Konflanzen nicht gern geſehn, 
aber was fragt Heinrich danah? Er hat das Seinige 
Durchgefegt. Ed wird unferm Richard auch ; unangenehm 
‚fein, und er wird bie Schweſter gewiß. einladen, nad) Eng: 
land zurüdzufehren. Doc warum jolte er deshalb nad 
der Normandie gehen?“ 

„Wenn er nichts weiter als für die koͤnigliche MWittwe - 
forgen wollte,“ erwiederte Chateaugrain, „konnte er aller= 
dings auch in London bleiben. Allein bie Thronfolge in 
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Sicilien fleht”nicht fo feft, wie ihr mwähnet, und der beutfehe 
König dürfte ſich vielleicht verrechnet haben.“ - 
Was Ihr ſaget!“ rief Benedikt Überrafcht. 

u E8 findet fich ein Prätendent, an ben man biöher 
nicht gedacht hat,” fuhr jener fort. „Ich weiß nicht, ob es 
Euch -befannt ift, daß der Vater des nunmehr wahrfcheinlich 
‚geftorberren Königs, Wilhelm der Erfte; der jüngfte Sohn 
König Rogerd war, und nur durch dad Ableben der älteren 
Brüder zum Thron - gelangte. » 

„Freilich iſt es mir bekannt,“ verſetzte Benedikt. „Als 
Koͤnig Roger ſtarb, hinterließ er nur zwei Kinder, Wilhelm 
und Konſtanzen. Daher wurde Wilhelm: König, und ver⸗ 
erbte das Reich auf feinen Sohn, Wilhelm den Zweiten. 
Mit diefem erloſch aber die männliche Linie des Haufe, 
und fo tritt Konftanze ein. Wo kommt nun mit einem 
Mate ein- Prätendent her?“ 

„Er iſt ſchon von jeher da,‘ ermwiederte der Nitter, 
„man glaubte aber nicht, DAB er fo Fühne Anfprüche ma= 
then würde, und hielt ihn für abgefunden. Einer der ver- 
forbenen älteren Söhne Rogerd hinterließ nämlich einen 
Ratürlichen Sohn, Tankred, Graf von Lecce. Diefer, der 
zulegt fictlifcher Kronfeldherr wurde, hat fih im Stillen 
eine große Partei gemacht, die Über den Makel feiner Ge« 
burt wegfieht und ihn auf den Thron erheben will. Roͤ⸗ 
mifcher Einfluß und Abneigung gegen den “veutfchen König 
mögen dabei gleichmäßig wirken, denn auch die zahlreiche 
faracenifche Bevölkerung der Inſel ift für Zanfred gewon⸗ 
nen, und ‚Heinrich wird Mühe haben, das Recht ſeiner Ge⸗ 
mahlin geltend zu machen.“ 

„Nun, da haben wir es!“ rief Jochanan; „der Krieg 
iſt fertig.“ 

„Ich verſtehe aber immer noch nicht, “ fagte 8 enebikt 
„wie das mit Richards Reiſe zuſammenhängt.“ 

„Kluger Maſter Benedikt!“ verſetzte Chateaugrain, 
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„Das vermögt Ihr Euch nicht felber zu erflären? Wo Streit 
ift, giebt e8 für -einen Muthigen immer etwas zu gewin- 
nen, und wo beftehende Rechte angefochten werden, läßt fich 
der entferntefte Anfpruch für ein neues Recht angeben, 
wenn nur die Kraft, ihn zu unterflügen, der Verwegenheit 
der Forderung gleih kommt. Wenn Richard den König 
von Frankreich bewegen kann, ihm beizuſtehen, oder doch 
nur nicht gegen ihn zu fein, fo bat er jegt eine Gelegen- 
beit, von der er den größten Vortheil ‚ziehen fann. Wäh- 
rend Zanfred und Heinrich mit einander in Zwift find, 
verwirft er fie beide, und fordert Sicilien für Johanna. 
Das Kreuzheer wird ohnehin den Seeweg vom fühlichen 
Frankreich aus einfchlagen und in Sicilien landen. Was 
will Zanfred beginnen, wenn eine folhe Macht in feinem 
Reiche auftritt?“ 

„Demnach könnte der ganze Kreuzzug auf die Erob er⸗ 
ung Siciliens hinauslaufen?“ äußerte Jochanan. 

„Das nicht,“ erwiederte Chateaugrain, „denn eine ſolche 
Vergrößerung der engliſchen Macht würde ſchon Philipp 
Auguſt nicht dulden, und der König, der vor Ungeduld ver⸗ 
geht, fi) mit Saladdin zu meffen, wird fi hüten, fich in 
einen mißlihen Kampf zu verwideln. Aber er wird Dros 
ben, und dadurch für feine Schwefter ein bedeutendes Wits 
thum und für fih große Summen. ertrogen, die er jebt 
brauchen Tann.“ 

„Wozu braucht er Geld aus Sicilien?* rief Benedikt, 
"Er hat genug. Ich habe mir ausgerechnet, daß mit dem 
Schatz, den Zoffen abgeliefert hat, über hundert taufend 
Mark in Salisburyg liegen müſſen. Höret Ihr? Ueber 
hundert taufend Mark! Es ift ein Schred, wenn man eine 
folhe Zahl auöfpricht. Und was meinet Ihr, Sir Chateaus 
grain, wie viel jüdifches Geld ift dabei? Daß ſich Gott 
erbarme!« 

„Nun, dad werben Eure Glaubensgenoſſen längft vers 
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ſchmerzt haben,“ fagte der Ritter, Benedikts tiefen Seufzer 
belähelnd, „wie fih ja auch die Ehriften tröften mußten, 
die gleichfalld nicht verfchont geblieben find. Das Geld ift 
unter der vorigen Regierung zufammengebracht worden, da 
iſt es natürlich, daß der König auch feinerfeitö eine Summe 
berbeifhaffen will, um weniger fparfam fein zu müffen, 
und da ed diefesmal nicht auf unfere Koften geht, muß & 
uns felber erwünfcht fein.“ 

„Seine Abreife aus England aber ift mir auf keinen 
Fall erwünfcht,“ fprach Benedikt. 

„Warum das?“ fragte der Nitter. 

„Wie könnt Shr gar noch fragen, edler Sir?“ ver: 
ſetzte Benedikt. „Wie follte ein Jude nicht zittern, wenn 
ſich der einzige entfernt, der ed ernftlich auf den Schug der 
Juden abgefehen hat? Wir haben es ja leider erfahren, wie 
dad Volk gegen und gefinnt ift, und ohne die Fönigliche 
Befanntmachung hätte fich der Aufftand vielleicht über das 
ganze Land verbreitet. Nur vor dem Könige hat man 


Furcht. Wer weiß aber, wie die Bosheit wieder auflebt, 
wenn er fern iſt?“ 


 mPoflen!“ entgegnete jener. „ES giebt noch Chriſten 
genug, die nicht fo böfe gefinnt find. Viele haben den 
Vorfall gemißbilligt und Euch bedauert.“ 

„Was hilft uns ihr Mißbilligen und ihr Bedauern, * 
warf Benedikt ein, „wenn fie ſtill fißen und zuſehen, wie 
man und todt fchlägt?“ 

.  mBergeßt Ihr gänzlich,“ verfeßte Chateaugrain, „daß 
ſchleunigſt für Eure Vertheidigung geſorgt wurde?“ 

„Im Gegentheile,“ erwiederte Benedikt, „ich erkenne 
es dankbar, und Gott möge dem Könige in Gnade geden⸗ 
ken, was er für uns in unſerer Noth gethan hat. Wir 
waren verloren, und nicht ein einziger Zube Fam lebendig 

aus London, wenn der König ſich nicht unfrer annahm. 
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Eben darum aber iſt mir bang. Denn wenn er nicht de 
ift, wer wird fo gefchwind. mit Hilfe bei der Hand fein? 
„Nun, Ihr werdet. ihrer nicht bebürfen,“ fagte Chä- 
-teaugrain, „denn es iſt alles ruhig, und Niemand dentt 
daran, Euch wiederum anzugreifen." 
 „Saget das nicht fo zuverfichtlich + nahm Vochanan 
das Wort, „Ihr Eönnt: nicht wiſſen, womit die Leute um⸗ 
gehen.“ Be 
„Wie?“ rief Chateaugrain, „Ihr beſtaͤrket den Franken 
Mann in feiner ungegründeten  Beforgnig? Mir fcheint, 
Ihr überlaßt Euch ſelbſt einer unnöthigen- Angft, und fie 
fiegt über Eure ärztliche Vorſicht.“ | 
| „Angſt?“ fagte der Rabbi erglühend.- „Nein, die ems 
pfinde ich nicht. Ich -verhehle mir nicht die Nichtswürdig— 
keit und Schändlichfeit Eured Volkes, und zweifle nicht, 
daß der Einfall des erften, beften Schurken abermals ver- 
worfenes Gefindel genug gegen uns aufregen kann; aber 
Angft jagt mir das nicht ein. So gebe mir der eirfzige 
Gott, an den ich glaube, bad Glück, Rache an diefen Möt- 
dern zu erleben, wie ich oft gewünſcht habe, damals in 
London gewefen zu fein. Ob ich heute noch lebte? Das 
weiß ich freilich nicht, wentgftens hätte ich mein Leben nicht 
gefhont, aber ungerächt hätte ich es nicht verloren, ein 
Paar von den Hunden hätte ich zur Hölle gefendet.* 
„Himmel! Wie ſeid Ihr heftig!“ rief Chateaugrain. 
„Schurken! Hunde! Zum Schmeichler feid Shr nicht gebo= 
ren, das hört man.“ 

„Ums Himmels willen, edler Herr Ritter,“ bat Bene⸗ 
bift, „haltet vem guten Rabbi feinen Zorn zu Gute, er meint 
'es nicht fo böfe, und feine Zunge iſt fehlimmer als fein 
Gemüth.“ 

„Was ſoll mir der Herr Ritter zu Gute halten?“ 
eiferte Jochanan. „Habe ich denn ihn beleidigt, wenn ich 
jene Schufte ſo bezeichnete, wie ſie es verdienten? Etwa, 


! 
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weil fie Chriften find? Deshalb wird fie doch wohl nicht 
Sir Chateaugrain für Seinedgleichen achten.“ 

„Das wohl nicht,“ erwiederte der Ritter, „dennoch 
aber zweifle ich, ob es Euch angenehm gewefen wäre, wenn 
ich fo von Suden gefprochen hätte.“ 

„Wenn Juden das gethan hätten, was jene Ehriften verüb- 
ten,“ entgegnete Sochanan, „hätte id) Euch gewiß beigeftimmt. « 

„Nun, was thut man damit?“ verfeßte Benedikt ängft- 
lich. „Genug ſchon davon! Was kommt bei diefem Ge- 
- fpräche heraus? Laßt und lieber von etwas anderm fprechen. * 

„Da habt Shr unfer Unglüd!“ rief Jochanan erbittert. 
mDiefer gemißhandelte Mann flucht in feinem Innern den 
fhändlichen Buben, die ſich ohne alle Veranlaffung fo fchwer 
an ihm vergriffen, und doch vergeht er vor Angft, weil ich 
die verruchte- Bande in Eurer Gegenwart bei ihrem rech⸗ 
ten Namen nenne. So find die meiften Juden! Sie neh- 
men Schmadh und Mißhandlung von dem verächtlichiten 
Menfchen demüthig bin, und wagen ihren 'Peiniger nicht 
einmal durch ein beleidigended Wort zu verlegen, fie wäh: 
nen ihre Quäler durch ihre feige Geduld zu entwaffnen. 
Was ift aus dem Volke Gottes geworben, das einft mäch⸗ 
tigen Nationen trogte? Habt Ihr einmal in alten Büchern 
Die Gefchichte unferer Vorzeit gelefen, Herr Ritter? Das 
ſtolze Rom flaunte die Zapferfeit der Juden an, die fiege 
gewohnten Heere, die die Welt bezwungen hatten, ermüde⸗ 
ten in dem Kampfe mit dem Fleinen Völkchen, ihre Kraft 
erlahmte vor den Mauern der jüdifchen Städte, fie erfauf- 
ten jeden Fußbreit des Bodens mit größeren Opfern, als 
ihnen die Eroberung ganzer Länder gefoftet hatte, und nicht 
ihre Stärke, nur der ewige Rathihluß Gottes überlieferte 
ihnen die heilige Stadt Jeruſalem. Noch in fpäteren Jah⸗ 
ren zeigten fie fi) furchtbar, und bie oftrömifchen Kaifer 
zitterten auf ihrem Throne, als die Juden fich mit dem 
Perſerkönig Kosroed verbanden. Sind wir gvirklich die 
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Nachkommen jener Helden? Jetzt jagt ein unbewaffreter 
Bürger mit einem Scheltworte Hunderte von, und in die 
Flucht, und ſchwingt er eine Geißel, fo treibt er Zaufende 
vor fih her. Das ift die Folge des entfeglichen Drudes, 
der auf uns laftet und uns erniedrigt. Durch Jahre vol 
Elend find wir fo berabgewürdigt, daß fich ein feiger, 


‚Enechtifcher Sinn unferer bemeiftert hat, wir opfern Ehre 


und Selbftgefühl, um nur unfer jämmerliched Dafein hin⸗ 
zufchleppen, wir haben nicht den Muth, eine Kränkung zu 
erwiebern, unfer Mund lächelt, wenn unfer Inneres vor 
Zorn und Unmuth ſchwillt, wir beben fchon vor einer freien 
Aeußerung des gerechteften Unwillend zurüd, wie Sklaven, 
die niht zu murren wagen. So habt Ihr jetzt meinen 
Freund Benedikt zufammen fahren fehen, weil ich frei her⸗ 
ausſprach, was ich dachte, und was er ebenfalls denkt, doch 
in ſich verſchließt. In Spanien iſt das anders. Dort iſt 
der Jude ein Menſch, und hat den menſchlichen Trieb in 
ſich bewahrt, ſeinem Feinde kräftig zu widerſtehn. Da ſeht 
nur unſern Don Abudal. Er hat ſich nicht feig ergeben, 
er hat wie ein Held gekämpft und die Zagenden mit ſeinem 
Muthe belebt. Waren nur noch einige, die ihm glichen, in 
London, und feuerten ſie die Angegriffenen zum Widerſtande 
an, ſo raffte jene Nacht nicht ſo viele Unſchuldige hin, und 
die Gefallenen fanden blutige Rache. Aber Gottlob! noch 
giebt es Männer, die wie Abudal empfinden, und ſo wahr 
Gott über uns iſt, bei meinem Antheil am ewigen Leben 
ſchwöre ich, daß, wenn je der ruchloſe Mordſinn Eures P- 
bels fich gegen meine Gemeinde richten follte, ich meinen 
legten Hauch verwenden will, meinen Glaubensbrüdern 
Muth zum Kampfe ind Herz zu rufen, und meine lebten 
Blutötropfen, um fie zu vertheidigen. “ 

„Ihr fprechet kühn, aber nicht befontfen,“ verfeßte Cha⸗ 
teaugrain. „Was wollte Euer ſchwaches Vluſchen gegen 
die überlegene Volksmenge ausrichten?“ 
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„Es käme auf einen Verſuch an,“ erwiederte Jochanan. 
„Immer aber ift es rühmlicher, in muthiger Gegenwehr zu 
fallen und noch manden Feind mit fi in dad Grab zu 
ziehen, als fich wehrlos wie ein Lamm fchlachten zu laſſen.“ 

„Es fei fern von mir,“ fagte. Chateaugrain mit einem 
beifälligen Lächeln und einer unwillkürlichen Achtung, „eine 
Sefinnung zu tadeln,. die auch den Ritter ehren würde, 
allein ich bedauere, daß das Schidfal Euch auf eine Stelle 
‘gebracht hat, mit der fie fich fo wenig verträgt. Dem geift- 
lichen Oberhaupte einer Gemeinde fleht es mehr an, Frie⸗ 
den und Ergebung zu predigen, ald zum. Kampf aufzu: 
fordern. * 

„Aber Eure Bifchöfe dürfen das Schwert ergreifen. 
und in Euren Schlachten mit fechten?“ rief Jochanan. 
„Nicht wahr? Dem Chriften ift Alled erlaubt, und wenn 
ber Jude daſſelbe thut, wird er getadelt.“ 

mUnfere Bifchöfe Fampfen nur gegen die Ungläubigen, * 
verfeßte der Ritter. 

„Sehet "mir doch!“ entgegnete jener. „Sie nehmen 
wohl nicht an andern Kriegen Theil? Und ift denn der 
Kreuzzug etwad anderes ald ein weltlicher Krieg?“ 

„Was faget Ihr da!“ fuhr der Ritter auf. 

„Nichts, ald mas wahr ifl,“ fagte der Rabbi. „Wins 
ket mir nur nicht, Benedikt, denn ich bin nicht der Mann, 
der fich fcheuet, zu fprechen, wie ed ihm ums Herz iſt.“ 

„Hindert ihn nicht, Maſter Benedikt,“ verfegte Cha⸗ 
teaugrain, „beforget nichts, ich darf eine freie Meinung 
vernehmen. Nun, Rabbi? Ich bin wirklich begierig, zu 
erfahren, wie Ihr diefe heiligfte aller Unternehmungen eine 
weltliche nennen wollt. “ 

„Sie iſt ed allmälig geworden,“ ſprach Zochanan. 
„Ich bin nicht fo unbillig, daß ich Euren Zweck nicht nad) 
den Srundfägen Eures Glaubens beurtheilen follte, und ich 
Heftehe, daß der erſte Gedanke der großartigfle war. Er 
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zündete auch in ganz Europa die höchfte Begeiſterung an, 
aber fie erhielt fich nicht in ihrer Reinheit. Statt auf Te 


ruſalem loszugehn, fuchten die Fürften Eroberungen zu ma⸗ 


chen und. fich weltliche Derrfchaften zu gründen.“ 

„Dad war ja unumgänglich nöthig,“ unterbrach ihn 
der Ritter. „Der Beſitz Jeruſalems kann nie behauptet 
werden, wenn dad Land ringsum in feindlichen Händen 
bleibt.“ | 

„Dann hätte man die eroberten Städte und Provins 
zen dem griechifchen Kaifer abtreten müffen, zu deffen Reiche 
fie ehemals gehörten,“ entgegnete jener. 

„Dem fehwachen Regenten, ver ſich felbft Faum bes 
fchügen Fann?“ wendete der, Ritter ein. „Dann wären fie 
eben fo fchnell wieder verloren gegangen, ald fie gewonnen 


. wurden.“ 


„Die Fürſten hatten ihm aber doch eidlich gelobt, nur 
für ihn Eroberungen zu machen,“ führte Sochanna dage— 
gen an, „und wenn Ihr durchaus behaupten wollt, daß fie 
ihrem Eide nur aus Rüdfichten auf die Sicherheit der 
heiligen Stadt untreu wurden, fo werdet Ihr doch Feine 
Entfhuldigung für den Hader finden, der unter ihnen felbft 
um den Befig der eroberten Pläbe entfland. Wenn ihre 
Abficht bei ihrem Auszuge aus Europa rein und fromm 
war, fo wurde fie im Morgenlande von Eigennus und 
Habfucht verbrangt, und das böfe Beifpiel der Fürften fand 
bei dem geringen Volke um fo mehr Nachahmung, da un: 
ter. dDiefem eine Unzahl von Gefindel mitgefommen mar, 


das fchon ig Europa nur an Raub und Plünderung ges 


dacht hatte. Daher find aud im Morgenlande Gräuel vers 
übt worden, an die man ohne Schauder nicht denken Tann, 
und Diefe Pilger, die im Namen Gottes hingingen, um die⸗ 
jenigen zu befiegen, die Ihr Ungläubige nennet, haben ärger 


als die Raubthiere gewüthet. Wenigftend durchwühlt ein 


Raubthier nicht Die Eingeweide der Leichen, um verſchluckte 
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Solpftüde und Edelfteine zu finden. Oder wollt Shr in - 
Abrede ftellen, daß dies gefchehen ift, und noch geſchieht?“ 

„Dfui!® rief Benedikt unwillkürlich. — „Ach ver: 
zeihet, Sir Chateaugrain,“ feßte er hinzu, „aber das ift 
behn Doch zu arg.“ 

„Ihr fpreht von dem ruchlofeften Gefindel,*. fagte der 
Ritter. 

„Nein,“ erwiederte der Rabbi, „ich klage die Fürften 
an, die folhe Thaten dulden. Das ift eben das Empd- 
zendfte, daß Euren Fürſten felbft die unerhörtefte Grauſam⸗ 
feit gegen fogenannte Ungläubige erlaubt erfcheint, daß 
Eure Geiſtlichen dazu ſchweigen. So greift die thierifche 
Rohheit immer weiter um fi, in den Gemüthern wird ber 
legte Sunfen des Erbarmens, des menfchlichen, Gefühld er: 
ftikt, und Thaten, vor denen das Blur in den Adern er⸗ 
flarıt, werden ben entarteten Menfchen ein Spiel. Die 
Ehriften gewöhnen fich immer mehr an den Gedanken, daß 
ihr Glaube ihnen einen Vorzug in den Augen Gotted giebt, 
der fich fo weit erftredt, daß fie mit jedem andern Men: 
fehen, der ihn nicht theilt, fo fchalten fünnten, ald wäre er 
nicht ebenfalls Gottes Gefchöpf.” 

„Ihr werdet doch nicht den Vorzug ded chriftlichen 
Glaubens zu leugnen wagen?“ rief Chateaugrain gereizt. 

„ueber den Werth der Religionen foreche ich nicht,“ 
verfegte der Rabbi mit größerer Befonnenheit, ald fein Uns 
geftüm erwarten ließ. „Sei Seder feinem Glauben treu, 
und lebe nad) defjen Borfchrift, halte Jeder feinen Glauben 
für den beffern, aber er maße fich fein Recht an, die An= 
hänger eines andern Glaubens zu mißhandeln. Das if 
der Vorwurf, der Euch trifft. Wie Eure Graufamkeit ſich 
gegen die Türken dußert, die Ihr befämpfet, fo laßt Ihr 
fie auch und empfinden, die wir friedlich unter Euch leben, 
und die Mordfcenen in London find nur ein Vorſpiel, eine 
einftweilige Belufligung, die fich die Kreuzfahrer in Erwartung 
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der ausgedehnteren Blutthaten, auf die fie im Morgenlande 
rechnen, gemacht haben, denn wir willen jegt recht gut, 
- daß der erfte Antrieb. von Kreuzfahrern herrührte, und daß 
es meiftend Kreuzfahrer waren, die daran Antheil nahmen. 
Sft es nun nicht entfeßlich, daß man ſolche Schändlichkeiten 
im Namen Sotted begeht? Iſt es nicht gräßlich, daß fie 
‘gebilligt werden, daß die Straflofigkeit zu ihrer Wiederhos 
lung aufmuntert? Sind wir nicht Menfchen, wie Ihr? 
Läßt Sott nicht auch für uns die Sonne leuchten, den Res 
gen fallen, die Früchte wachſen? Sieht Gott nicht unfern 
Schmerz? Hört er nicht unfern Jammer? Iſt ‚das Euer 
Vorzug vor und, daß Ihr unfere Henker fein dürft? Ihr 
täufchet und nicht, wir wiffen, was wir von Euch zu hal- 
ten haben, wir wiffen, dag Ihr Euch in eine Fünftliche 
Muth verfeßet, um Eure Habſucht, Eure Raubluſt zu be⸗ 
friedigen, und der Glaube dient Euch zum Vorwande, 
Eure Gier zu beſchönigen. Ihr ſchmähet und, Ihr ſchimpfet 
uns, Ihr werfet uns jede Art von Beſchuldigungen vor, 
weil Ihr die Macht in Händen habt, ungerecht zu fein, 
und zulegt glaubt Shr felbft an die Lafterungen gegen und, 
die Shr erfunden habt. "Euch haltet Ihr für vortrefflich, 
Ihr lobet Euch gegenfeitig und beftärket Euh in Eurem 
Dünkel, weil Euch Niemand widerfpricht. Dürften wir 
Euch fchildern, wie wir Euch fehen, Ihr würdet vor Eurem 
Bilde erfchreden. Härte und Selbftfucht beherrfchen Euch 
ganz, der Eigennuß treibt bei Euch den Gatten wider die 
Gattin, dad Kind wider die Eltern, den Bruder wider den - 
Bruder, und Euer Zorn Fennt nicht Mitleiven, nit Er- 
barmen. Was bedürfen wir weit hergeholter Beifpiele, den= 
fet nur an den legten Krieg in der Normandie, an die _ 
Züge des vorigen Königs nach Irland.“ 

„Ihr habt eine eigene Gabe, die Ehriftenheit zu malen,” 
fagte Chateaugrain, feine Empfindlichkeit unter einem er= 
zwungenen Gelächter verbergend. 
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„Wunderliche Reden!“ rief Benedikt, den der geftei= 
gerte Eifer ded Rabbi mit peinlicher Bangigkeit erfüllt hatte. 
„Wie kann man nur fo etwas fagen? Was ift! Mit einem 


Male taugt die ganze Welt nicht3? Geher! Wenn man im . 


Zorne tft, darf man über nichts urtheilen. Du lieber Gott! 
Was habe ich nicht  fchon für brave Chriften gefannt! 
Effie! Hier den edlen Sir! — Ad, verzeihet, Herr Ritter! 
Was ftele ich da mit Euch zufammen! Ich muß lachen. 
Der Rabbi hat mich aber ganz in Verwirrung gebracht.” 

„Laßt ed gut fein, verfeßte Chateaugrain laut lachend. 
„Ich dankte für Eure gute Meinung von mir, und will 
mir diefes Mal ſchon die Gefellfchaft Eurer Effie gefallen 
laffen, wenn fie mir nur fonft vom Halſe bleibt, denn fie 
hat wirklich mehr von einer alten Here, ald einer guten 
Chriftin an ſich. Indeffen war fie Euch allerdings treu, 
und ihre Angabe brachte die Burſchen, die bei Euch den 
Brand flifteten, an den Galgen.” 

„Mehmet mir nur meinen Einfall nicht übel,” fprad) 
Benedikt. „Ihr und Effie! Welch ein Wergleih! Aber 
was wollte ich doch fagen? — Sa, nun feht Ihr, Ihr habt 
gewiß ein gutes Herz. Wie freundlich ſeid Ihr nicht 
gegen mich! Gott lohne es Euch, daß Ihr einen Kranken 
ſo erheitert, denn ich freue mich, wenn ich nur Euren 
Tritt höre. So iſt auch mein hoher Gönner, der Graf 
von Salidbury, ein edler, gefühlooller Herr, und der 


Biſchof von Durham nicht minder. Und was könnte man 


gegen den hochwürdigſten Erzbiſchof von Canterbury einwen⸗ 
den? Das iſt gewiß ein Geiſtlicher, der die Gerechtigkeit 
kennt und ehrt. Was wird es denn nicht brave, menſchen⸗ 
freundliche Chriſten geben? Geht, Rabbi, ſchimpfen iſt leicht, 
aber man muß auch im Zorn gerecht ſein. Habt Ihr 
Hanna Meredith gekannt? Nun, verſteht ſich, Ihr müßt 
ſie gekannt haben, Ihr habt ſie ja oft genug in meinem 
Hauſe und bei Joſſen geſehen. Die Frau iſt nur die 
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Gutmüthigkeit felbft, und hängt an unfern Kindern, als 
wenn fie ihre Mutter wäre. 

„Hanna Meredith, fagt Ihr? * begann Shateaugrain. 
„Iſt fie vieleicht mit einem jungen Manne, Namens Dwen 
Meredith, verwandt? * 

„Dem Shr die Stelle in Tuſhill verfhafft habt?“ 
entgegnete Benedikt. „Das ift ihr Sohn, und fie lebt bei 
ihm.“ 

„Sp genau feid Shr von den Verhältniffen unterrich- 
tet?“ rief der Ritter. „Da wird ed Euch wohl lieb fein, 
Dad Neuefte von den Leuten zu erfahren. Owen will Zufhill 
verlaffen. Er will den Kreuzzug mit machen. Kennt Ihr 
auch Osborn?“ 

„Dsborn? 4 fragte Benedift. „Nein! den Namen höre 
ich zum erften Male. Wer ift das? “ 

„83 ift auch noch ein junger Mann, der dad Kreuz 
genommen bat, # antwortete jener, „Sr ift e8 eben, der 
mir die Briefe aus London mit den Nachrichten, die ich 
Euch mittheilte, überbracht hat. Er ift mit Owen befreun= 
det und nahnı dedhalb feinen Meg über Zufhill, wo er 
Owens Entfhluß erfahren hat. Es ſcheint ein tüchtiger 
Burfche zu fein, und ich behalte ihn auch bei mir, bis ich 
felbft fortgehe.* 

„Ei, feht doch, wie ſich heute hier fo werthe Freunde 
einfinden,“ rief Benedikt heiter, da ſich die Thür öffnete 
und Joſſen eintrat, dem Hadaſſah und Abudal folgten. 

„Mit Gott willkommen! Aber Joſſen, iſt es recht, daß 
Ihr fo ſpät tommt? * 

Bei der Erblidung Chateaugrains ftuste Soffen. Die 
Gegenwart bed Ritters fehien ihm unerwartet und unan⸗ 
genehm. Doch nach kurzer Ueberlegung erwiederte er: „Ich 
war indeſſen nur in Euren Angelegenheiten beſchäftigt, ich 
habe mich der Vollmacht bedient, die Ihr mir geſtern! übers 
tragen habt.“ 
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„Wie? Was fagt Ihr?“ ſtammelte Benedikt überrafcht. 
„Wie meint Ihr das?“ 

„Vergeßt Ihr,“ verfegte Soffen, „daß Ihr mir Eure 
väterlichen Rechte anvertsaut habt? daß Eure Frau mir 
ed überließ, nach meiner Einficht zu verfahren? Was an 
mir lag, ift gefchehen, aber den Segen erwarten die Kinder 
von Euch und der Mutter. * 

„Ich kann mid noch gar nicht darein finden,* ftotterte 
Benedikt leife, während der Rabbi fich lächelnd und Soffen 
einen Bli des Einverftändniffes zumwerfend, zurüdzog, und 
Cheteaugrain, die flammenden Augen auf das _verfchämte 
Mädchen geheftet, diefem Beiſpiele folgte. „Der Süngling, 
fagt Ihr, hat von feinem Vater —“ 


„Mehr zu feiner Einrichtung erhalten, als Shr fordern . 


dürftet,“ fiel offen ein. 
„Und mit feinem Amte ift ed auch gewiß?“ fuhr jener 


- fort. 


„Sp gewiß,“ erwiederte Soffen mit einiger Ungebuld, 
„daß er nur mit einem Urlaub ded Königs Sancho Liffabon 
verlaffen hat. Wie kommt Ihr mir vor, Benedikt? So 
lange kennt Ihr meinen Neffen, und jett fallen Euch Zwei- 
fel ein. Steht Euch der junge Mann nicht an?“ . 

„Ob er mir anfteht!“ rief Benedift.e „Wenn man 
durch die ganze Welt wandert, findet man nicht noch einen 
folben Menfchen wie er. Nur ift eine Heirath Fein Kin- 


derfpiel, und beffer, man fpricht ein übriges Wort, als eins 


zu wenig. — Alfo Ihr gebt ihn frei?“ 
„Völlig frei, ſagte offen mit einem tiefen, ſchmerz⸗ 
lichen Seufzer. 
| „Nun nod) eins!“ verſetzte Benedikt, Die Erfchütterung 
feined Sreundes nicht bemerfend. „Wie viel verlangt er?“ 
„Davon fpricht er nicht,” entgegnete Soffen unwillig. 
„Sr wid Eure Tochter, nityt Euer Gelb." 
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„Shut mir den Gefallen,” fagte Benedikt, „und brin= 
get mir nicht neumodifhe Sachen in mein Haus. Die 
Bäter unferer Väter haben ſtets nach der Mitgift gefragt, 
und haben gut daran gethan. Zum Leben gehört Geld, 
und meine Zochter ift Fein arme Mädchen, die ſich glüd- 
ih machen läßt. Er hat ſchon Recht,»er ift Flug, er weiß, 
fie iſt das einzige Kind, fie befommt doch einmal Alles. 
Mit mir, hört, was ich Euch fage, ift es vorbei, wenn mir 
auch der Rabbi Hoffnungen einbilden will. Aber meine 
Stau, Gott laſſe fie hundert Jahre alt werden, fol mein 
bischen Vermögen behalten. Wenn Ihr fie mit nach Spa⸗ 
nien nehmt, wird fie wohl auch mit der Zochter nad) Liſſa⸗ 
bon gehen, und da-mwird fie doch endlich ohne Angſt ges 
nießen können, was fie befißt; alfo darf fie in Nichts ge: 
fehmälert werden. Deshalb muß ich für Hadaſſah befon- 
der3 forgen, und fo beſtimme ich ihr Die erfte Geldfendung, 
die nach Spanien abgegangen ift, zur Mitgift. Wird Don 
Joſeph damit zufrieden fein? Wird fich fein Water damit 
begnügen ?'' 

„Vollkommen,“ erwiederte offen, „ich verfichere es 
Euch an beider Statt.” 

„Run denn, in Gotted Namen!" fagte Benedikt, in- 
dem das höchfte Entzüden fein blaffes Angeficht verklärte, 
„Rufet mir die Kinder her! j 

„Ihr Herren!” rief Soffen, „Ihr fehet bier ein Braut: 
paar! Heil und Segen über Euch, Ihr theuren Kinder!“ 

Die Liebenden eilten auf den Vater zu, der fie innig 
umarmte, und von der Freude neu belebt ſchien. Er rief 
nad) Schiffra, und Hadafjah Tieß fi von dem Rabbi be= 
deuten, das Erwachen der Mutter zu erwarten. 

Während der frohen Ausrufungen, der heiß ausge 
fprochenen Wünfche, ver Umarmungen fland Chateaugrain 
bleih da. Seine Augen warfen grimmige Blide auf Abus 
dal, feine Bruft hob fi wie von einem innern Sturm 
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bewegt, feine Hand hielt Frampfhaft den Griff feines Schwer⸗ 
tes umfaßt. In dem fröhlichen Gewirre achtete Niemand 
auf die Veränderung feines Mefend, er gewann Zeit, fich 
zu faffen, und hatte fich endlich binlänglich gefammelt, um 
dem Brautpaar feinen Glückwunſch abftatten zu können. 
Bald darauf entfernte er fich. 

„Mein Herz, mein Leben, meine einzige Tochter,“ 
fagte Benedikt, „ich bin zu ſchwach, dem Höchften, gelobt 
‘feier, für das Glüd zu danken, das er mir heute gewährt. 
Sch kann nur mit den Worten ded Gebeted fprechen: wäre 
mein Mund voll Gefang wie das Meer, jauchzte meine 
Zunge wie die Menge feiner Wogen, verbreiteten meine 
Lippen Ruhm wie der weite Himmeldraum, leuchteten meine 
Augen wie Sonne und Mond, wären meine Hände auß- 
gebreitet wie Adlerfittige, befäßen meine Füße die Schnel- 
ligkeit der Hirfche, fo reichte dad alles nicht hin, dem Ewi- 
gen zu banken. Du befommft einen Gatten, gerecht vor 
Sott und beliebt bei den Menfchen. Achte und liebe ihn 
Dein Lebelang. Und Ihr, mein Sohn, mein Abudal, ich 
übergebe Euch eine reine Perle, einen ungetrübten Dia- 
manten. Ihr führet meine Zochter aus diefem Lande voll 
Ungerechtigkeit und Verfolgung weg. Das war mein heißer 
Wunſch. Ihr führet fie in ein fchöned Land, aber es if 
ihr fremd. Seid ihr dort Freund, Bruder, Vater, haltet 
fie werth und in Ehren, wenn ich nicht mehr bin. Weine 
nicht, mein Herzenskind, weil ich von meinem Tode fpreche. . 
Mie lange währt denn ein Menfchenleben, und was liegt 
an einigen Jahren mehr oder weniger? Sch habe, genug 
gelebt, da mir meine liebe Zochter in Frömmigkeit und 
Zugend herangewachſen tft, und ich ihre Hand dem wader- 
ſten Manne anvertraue. Diefed Glück wird mir zu Theil, 
weil Gott Deine Findliche Treue, Deinen Gehorfam belohnt. 
Gott wird auch ferner mit Dir fein, er wird den Segen 
Deined Baterd beftätigen.” . 
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Die Kreudenblume, mit welcher das mitletdige Geſchick 
noch das Krankenlager Benedifts beftedte, blühte in voller 
Pracht, und ihre Duft, der den glüdlichen Vater erlabte 
und alles Leid vergeflen ließ, verbreitetete fich bis in 
Joſſens Haus und ſchien auf Malfa wie ein ftärfendes 
Heilmittel zu wirken. Benedikt Eonnte ſich nicht entfchlies 
fen, aus Rüdfiht auf feinen Förperlichen Zuftand den ges 
tingften feftlihen Gebrauch zu unterlaffen, mit dem in jü- 
difchen Samilien eine Verlobung gefeiert zu werben pflegt, 
und am näcften Sonnabend war fein Haus faft zu eng 
für die Menge der Freunde, die ihren Glückwunſch abzu= 
legen kamen, und mit Verfchwendung bewirthet wurden. 
Die Braut erfchien ihren Eltern zu Gefallen von Juwelen 
ftrahlend, denn Abudal, von feinem Schwiegervater der 
"Sitte gemäß mit Eoftbaren Ringen befchenkt, hatte ihr eine 
Diamantkette überreicht, deren hohen Werth Benedikt freu⸗ 
dig ſchätzte, und Sciffra, durch das frohe Ereigniß aus 
ihrer Betäubung gewedt, hatte die reiche Gabe des Bräu⸗ 
tigamd durch Hinzufügung ihres eigenen Schmucks vermehrt. 
Ein glänzendes Mahf, bei deſſen Zurüftung Schiffra Feine 
Hilfeleiftung ihrer Zochter geduldet hatte, vereinigte die 
Vertrautern des Haufes, und felbft Chaja durfte dabei 
nicht fehlen. Mit Schmerz vermißte Benedikt Malka’s 
"Gegenwart und tröftete fi) nur damit, daß fie an dem 
Feſte Antheil nehmen würde, welches am nächſten Sonn= 
abend, den Berlobten zu Ehren, in Joſſens Haus veran- 
ftaltet werden ſollte. Doch Malka bedurfte feiner Feſte 
zur Erhöhung ihres freudigen Gefühls, und wenn Hadaſſah 
an ihrer Bruſt lag und Abudal ihre Hand drückte, empfand 
ſie eine Seligkeit, die das Geräuſch einer lärmenden Feier 
eber ftören ald vergrößern Fonnte. 

Einige Wochen verftrichen in einem frohen Taumel, 
und die erftien Tage des Sahres 1190 Famen heran, ebe 
er wieder der Befonnenheit wih. Nun aber ftellte fich 
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bei den 2eidenden auf den Raufch der Freude die Abfpan- 
nung ein, und Sorge um die Kranken, zu denen. man 
nunmehr auch Schiffra zählen mußte, verdrängte die Luft 
auch aus den Herzen bed Brautpaared. Alle Pflege, alle 
Aufmerkfamteit vermochte nicht mehr den rafchen Berlauf 
der mit aller Gewalt bervorbrechenden Uebel aufzuhalten. 
Bon Tag zu Tag nahm Benedikts Schwäche zu, feine 
Sprache verlor ihre Deutlichkeit, er lag fundenlang in 
einem unrubigen Schlummer, . der ihn nicht erquidte, den⸗ 
noch gab er, wenn er 'ermachte, durch ſchwache Worte und 
durch Zeichen zu erkennen, daß er fich nur matt, aber frei 
von Schmerzen fühle. Sein matter Blick ruhte wie trö- 
fiend auf Schiffra, die flarr und träumend an feinem Bette 
faß, und wenn fein Auge auf Abudal und Hadaflah fiel, 
glänzte wieder ein Strahl von Liebe darin, und feine Hände 
breiteten fih aus, al3 wollten fie Segen fpenden. Tag 
und Naht war fein Lager von frommen Männern ums 
geben, vie fih in regelmäßiger Ablöfung einftellten,. um 
den Sterbenden, von dem man zuletzt alle Verwandte ent- 
fernte, nicht einen Augenblid allein zu lafien. Man fagte 
ibm das Sündenbefenntniß vor, und er zeigte durch feine 
Aufmerkſamkeit, daß er es im Geiſte nachfprach, ‚worauf 
fih feine Züge im Ausdrud der Zuftiedenheit verklärten, 
und er in einen fanften Schlaf verfiel. Er eiwachte nicht 
mehr, und das Lächeln, dad um feine erblaßten Lippen 
fchwebte, bewies, daß fein Geift in Frieden entwichen war. 

Nicht ganz fo leicht riß fich Das Leben aus Malka's 
jugendlichen Körper los, Doch ihre Leiden, die fie mit einer 
bimmlifchen Geduld. trug, waren kurz und ihre lebten Stun⸗ 
den ſanft. Sie entfchlief nur wenige Tage fpater als 
Benedikt. 

Der Sammer in beiden Familien erhielt den Zuwachs 
einer neuen Angſt um theure Perfonen, denn Chaja wurde 
vom Sram auf dad Krantenlager geworfen, und ihr Zus 
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ſtand war gleich im Beginn der heftigen Krankheit bedenk— 
ih. Bei Schiffra aber hatte die Erfchütterung, die ihr 
der Tod des Gatten verurfachte, die früberen Wirfungen 
des Schredend und der Angft vollendet. Ihre geifligen 
Kräfte waren gelähmt, und ald die Spannung, welche die— 
fen die unerwartete Verlobung der Zochter gegeben hatte, 
nachließ, und die Angft um den Gatten und hierauf der 
Schmerz über feinen Berluft fie ergriffen, verfanf fie in 
ein dumpfed Brüten, dad mit einer vollendeten. Trägheit 
des Körperd verbunden war. Es äußerte fich bei ihr feine 
Verirrung des Geiftes, wohl -aber eine Abwefenheit veffels 
ben, eine Stumpfheit ded Gefühle... Sie war für Alles 
theilnahmloß, fie hörte die Nachricht von Malka's Ableben, 
fie zeigte gegen Hadaſſah eine Falte Gleichgültigkeit, die 
fich bei keiner Dienftleiftung, bei Feiner Aufmerkſamkeit, 
die ihr Die Tochter erwies, verlor, fie kümmerte fich weder 


um Soffen, noch um Abudal, fie ließ Alles gefchehen, was 


man für fie that, ohne MWohlgefallen oder Widerwillen zu 
äußern, Nur gegen Schreden zeigte fie ſich empfindlich, 
ein Geräufch auf der Straße, das Zufallen einer Thür, 
ja ein ungewöhnlicher Laut machte, daß fie heftig zufam= 
menfuhr und anhaltend zitterte. Hadaſſah ‘war troftloß. 
Indeſſen wurde die Zudenfchaft zu York dur ein 
unbeſtimmtes Gerücht in allgemeine Beſtürzung gefebt. 
Es verbreitete fih die Nachricht, daß in Lyon alle Juden 
ermordet wären. Sedermann erzählte Die Gefchichte anders: 
der Eine hatte gehört, daß Kreuzfahrer die Stabt über- 
fallen und die Juden niedergemebelt hätten, nach einem 
andern Bericht war ein zufälliger, unbedeutender Zwiſt 
die Veranlaffung zu einem allgemeinen Aufftande gewors 
den, der mit der Niederlage der Juden geendigt hatte; 
nad) der Verficherung eined Dritten war dad ganze. Ge⸗ 
rücht übertrieben und nur ein Streit bei einem Hans 
delsgeſchäft zwifchen Chriften und Juden entflanden, in 
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welchem allerdings einige Juden 'erfchlagen fein follten. 

Etwas Gewiffes Fonnte Niemand angeben, und Keiner 
wußte, wie die Nachricht nach York gefommen fei. -Den- 
noch waren die Gemüther höchft beunruhigt, und die Ge 
meinde verfammelte fih, um über die Mußregeln zu berath- 
fchlagen, die man, falls fich das Gerücht beftätigen follte, 
ergreifen müſſe. offen wurde vom Bette feiner Tranfen 
Frau abgerufen, um an der Berathung Antheil zu, neh: 
men. Er erfchien noch zur rechten Zeit, um feine befonnene 
Ruhe der braufenden Heftigleit Jochanans, der zu einer 
allgemeinen Bewaffnung und zu einem Schußbündniß aller 
züdifchen Gemeinden rieth, mit Erfolg entgegenzufeßen. Er 
ftellte vor, wie eine foldhe Rüftung erft recht das ganze 
Volk reizen und ſelbſt der Regierung mißfällig fein würde. 
Etwas anderes fer ed, ſich im Nothfalle wehren, ald fich 
im Boraus auf den Kriegsfuß feßen und dadurch offen 
zu zeigen, daß man fid) auf den Beiftand der Regierung. 
nicht verlaffe. Gegenfeitige Hilfe könnten fich die Gemein= 
den um fo weniger zufagen, da in jeder Stadt dad Volt 
das Ausrüden eines Hilfözuges verhindern würde, der aud) 
im beften Sale für die Bedrängten doch zu fpät Fäme, 
Uebrigens fet jeder Schritt, den man auf ein unverbürgtes . 
Gerücht Hin thue, voreilig, und müſſe mehr fchaden als 
nügen. Man folle alfo vorläufig mit Ruhe beftimmtere 
Nachrichten abwarten. 

-  Diefe kamen denn auch nur zu bald. Sie wurden 
von einigen flüchtenden Juden überbracht, tie ſich aus 
Norwic gerettet hatten, wo von ben Kreuzfahrern am. 
zehnten Zebruar ein fürchterliches Blutbad angerichtet war, 
Sie entwarfen zugleich ein ſchreckliches Bild von den Vor— 
fällen in &yon. Rabbi Jochanan wüthete in der Gemeinde— 
verfammlung. Er fragte, ob man denn noch immer nicht 
. einfähe, daß ganz England zum Untergange der Juden 
verfchworen fei, ob man fo lange zaubern wolle, bis ſelbſt 
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die Ausficht, Fampfend zu fallen, verfhwunden fei. Soffen 
erwiederte, daß er nunmehr mit dem Rathe des Rabbi in 
Hinfiht der Bewaffnung einverftanden fei, nur dürfe, man 
nicht eher zum Schwerte greifen, bis ed wirklich Noth 
thue. Vorläufig habe man in York keinen Angriff zu be 
fürdhten, da königliche Truppen in der Nähe wären, die 
ficherlich jedem Unfug fleuern würden. 

„Zählet Ihr auf die Handvoll Leute im Scloffe? “ 
ſchrie der Rabbi. „Hat Euch. Chateaugrains falfche Freund⸗ 
lichfeit fo bethört, daß Shr feine Bosheit und feinen Haß 
gegen und nicht durchfchauet? Bildet Ihr Euch ein, daß 


er"und zu Hilfe kommen würde? Sch fage Euch, er würbe 


eher unfere Feinde unterftüßen.” 
„sh denke von Chateauyrain nicht beffer als Ihr,“ 


erwiederte Soffen, „und dennoch würde ich feinen Beiftand 


ohne Bedenken anrufen, denn wie er auch gegen und ges 
finnt: fein mag, muß er doc nach dem Willen ded Könige 
zu unferem Schutze bereit fein. Allein feine Mannfchaft 
genügt nicht zu einem folchen Zwede; hierin habt Ihr 
Recht. Ich fprach aber von der bedeutenden Truppenmaffe, 
Die ringd um York in den Winterquartieren liegt.“ 

„Diefe Truppen liegen ja nur da, um mit dem Früh—⸗ 
jahr eingefchifft zu werden,” rief Sochananz „fie find ja zum 
Kreuzzuge beftimmt. Diefe werden doch wohl nicht gegen 
die Kreuzfahrer fechten 2“ | 


„Es kommt nit auf ihren Willen an,” fagte Joſſen; 


„fie ftehen in königlichem Solde, und müffen fampfen, wie 
und. wann'fie dazu Befehl erhalten.“ 

„Wenn Ihr nur meinet!” entgegnete Sochanan heftig. 
„Ja, fie ziehen gegen wen Ihr wollt, gegen Türken, oder 


Sranzofen oder Deutfhe, das ift ihnen einerlei, aber fie‘ 


ziehen nicht für Juden gegen die Chriften, und das befiehlt 
man ihnen auch nicht, denn fie find Chriſten und ihre An⸗ 
führer find Chriften, und Alle wünfchen eher, daß die Ju⸗ 
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ven bis auf den lebten Mann vertilgt werben, ald daß 
fie einen Ehriften an ber Ausübung feiner Bosheit gegen 
und verhindern follten.” 

„Es ift ein Unglück,“ rief Soffen unmuthig, „daß Ihr 
die Sachen fehwärzer ſeht, als fie find. Höret man Euch, 
fo müßte man glauben, die gefammte Chriftenheit habe 
feinen andern Gedanken, ald an unfere Vernichtung. 
Könnt Ihr Euch denn wirklich überreden, daß unter fo 
vielen Zaufenden jedes menfchliche Gefühl verſchwunden ift? 
Ihr fchiebet die Ruchlofi igkeit einer einzelnen Bande einer 
ganzen Bevölkerung unter. Glaubet Ihr denn, daß den 
Chriften ihre Religion nicht Raub und Mord verbietet? 
Hat Fein Ehrift mehr ein Gewiffen? Schredit keinen mehr 
die Furcht vor einer fehweren Sünde? Ich bin überzeugt, 
dag Zaufende von redlichen Chriften die begangenen Ver: 
brechen beflagen, daß fie die Nothwendigkeit empfinden, 
ihrer Fortfeßung entgegenzumwirten. Eure Heftigfeit aber 
reizt zu Schritten auf, durch welche wir die auf und ge= 
richteten Angriffe, die jeder rechtfchaffene Chriſt verabfcheuen 
muß, in einen Krieg verwandeln, bei welchem unfere Feinde 
den Schein des Rechtes für fich geroinnen , und unfer Un 
tergang unvermeidlich ifl.“ 

„Euer blinded Bertrauen auf chriſtliche Menſchlichkeit 
iſt ein größeres Unglück als meine Heftigkeit,“ entgegnete 
Jochanan erbittert, „denn Ihr haltet uns von muthigen 
Entſchlüſſen ab. Wartet nur, bis ſich die Chriſtenheit un- 
ferer annimmt! Wie fol denn dad gefchehen? Worauf 
rechnet Ihr denn noch, da die Erklärung des Königs, 
daß wir unter feinem Schuße ftehen, fruchtloß geblieben ift? 
‚Wenn Niemand für und auftritt, müffen wir wohl ver- 
fuchen, was wir felbft vermögen, und gehen wir unter, fo 
haben wir und doch gerächt.* 

„Das iſt es eben,“ rief Soflen, „Euch treibt die 
Wuth, Ihr dürftet nach Rache, und wollt gern fallen, 
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wenn Ihr nur auch Euren Feind tödten könnt. Wenn - 
Euch aber diefed Gefühl beherrfcht, fo taugt Euer Rath 
nicht für die Gemeinde, die nicht für Rache, fondern für 
ihre Erhaltung zu forgen bat.” 

Ein verwirrtes Gefchrei, dad nur die Achtung vor 
den beiden Rednern bisher zurückgehalten hatte, brach jetzt 
los urid verhinderte die Möglichkeit einer fernern Berathung. 
„Der Rabbi hat Recht, wir wollen Rache!“ rief man von 
der einen Seite. — „Nein! Wir müfjen unfere Frauen 
und Kinder bedenken!“ ertönte ed von der andern. Die 
Gemeinde war offenbar in zwei Parteien zerfallen, die ihre 
Anfichten gegen einander fchreiend und tobend geltend 
machen wollten. Kein Einzelner konnte zu einem Vortrage 
gelangen, fo viele auch dad Wort verlangten. Jeder fchrie, 
und Keiner wollte hören. Die Gemüther waren zu flürs 
miſch aufgeregt, als daß fie fich fo fehnell beruhigen konn⸗ 
ten, und die Verfammlung löfte fi auf, ohne daß es zu 
einem Befchluß gefommen war. 

Joſſens gemaͤßigtere Anſicht war die richtige. Man 
war in England Teinedweged mit der graufamen Verfol⸗ 
gung der Juden einverfianden, Fein Geiftlicher billigte dre 
verübten Schandthaten, und das Entſetzen von fo wilden 
Gräueln verbreitete fich auch über die Ehriften. Daher erhob 
ſich aud in feiner Stadt die Bürgerfchaft gegen die Juden, 
und wenn auch die niederfte, tohefte Volksklaſſe zu einem 
Aufftande geneigt war, der ihrer Habfucht große Vortheile 
verfprach, fo hielt doch die Furcht vor dem Unwillen ber 
Beſſeren, der ſich vielfach laut dußerte, der Gier nach den 
jübifchen Schägen das Gleichgewicht, und felbft die Fönig- 
liche Bekanntmachung zu Gunften der Juden zeigte fich 
wirffam genug. Alles das gereichte aber den Juden an 
den Orten nicht zum Schuße, wohin fich ein Schwarm von 
Kreuzfahrern warf, denn von diefen ging die Verfolgung 
aud, und überall gab ihre Gegenwart der Hefe des Vol⸗ 
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Led den Muth, fich zu ihnen zu gefellen und im Sturm 
einige Beute zu erhafchen. Der Gedanke, den Bob zuerft 
audfprach, hatte gezündet, und brannte auch nad) dem 
Tode deſſen fort, der dad Feuer zu unterhalten beflimmt 
war. Der glüdliche Erfolg, der dad Unternehmen in Lon⸗ 
don gekrönt hatte, die Nachficht der Regierung, die faſt 
wie eine ftillfehweigende Billigung erfchien, munterten zu 
ähnlichen Verfuchen auf, und der Neid auf diejenigen, die 
fih plündernd bereichert hatten, reifte fchnell den Entſchluß, 
ihnen nachzuahmen. Dazu kam, daß die Meiften, die das 
Kreuz genommen hatten, zu dem müßigen und trägen Ges 
‚findel gehörten, das überall einen rafchen Gewinn einem 
mühfamen Erwerb vorzieht, ohne fich mit Bedenklichkeiten 
von Seiten des Gewiſſens zu plagen. Nicht frommer Sinn, 
fondern Erwartung reicher Beute beftimmte fie, ſich dem 
Zuge nach dern heiligen Lande anzufchließen, da fie aber 
einftweilen unbefchäftigt waren, oft fogar Noth litten, 
konnte ihnen nichtd einleuchtender fein, als für jegt den 
leichten Kampf mit den Ungläubigen in der Heimath zu 
beginnen, und fich fo den Beſitz von Schäßen zu verfchaf: 
fen, die fie für unermeßlich hielten, denn die Vorftelung von 
einem alles überfteigenden Reichthum der Juden fland fo 
feft, daß fie felbft durch Feine Erfahrung vom. Gegentheit 
zu erfchüttern gewefen wäre. Aber nicht blos der gemeine. 
Haufe war .zu einem Zuge gegen die Juden entfchloffen, 
auch manche Edle wollten verfappt daran Antheil nehmen, 
und diefe mußten beffer, was fie bezwedten; ed galt näm- 
ich den Tod ihrer Gläubiger, der fie von ihren Schulden 
befreien follte. Es fand dabei unter den Kreuzfahrern we⸗ 
der eine Verfhwörung noch eine Verabredung ftatt, Jeder 
wußte, daß er mit Sicherheit auf Zheilnahme und Mits 
wirkung zählen dürfe. Nur vor dem Könige hütete man 
fi), und felbft als er abgereift war, wagte man doch in 
London und in der Umgegend nichts zu unternehmen. Allein 
24° 
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um biefe Zeit feßten fi aucd die Kreuzfahrer nach den 


Küſten zu in Bewegung, fie famen einzeln angezogen, aber 


auf dem Wege fanden fie fi) zufammen, und wie fie zw 


‚einer hinlänglichen Schaar angewachſen waren, warfen fie 


fih auf die erſte, beſte Stadt. So wurde ohne vorher be= 
forochenen Plan Lyon überfallen, fo Norwid. Obwohl es 
bauptfächlich nur auf Raub abgefehen war, fo riß doch die 
Muth, die jede Gewaltthat begleitet, die rohen, verhärteten 
Menfchen zu den empörendften Gräueln bin. Es war fo 
arg, daß Viele, in denen fi doch noch eine Spur von 
Gewiffen fand, Über ihre eignen Schandthaten von Schau= 
der ergriffen und von dem Bedenken heimgefucht wurden, 
daß eine fo graufeme Ermordung unfchuldiger Menſchen, 
felbft wenn dieſe Ungläubige wären, doch wohl Sünde fein 
könnte. Da jedoch jeder Kreuzfahrer zur Belohnung feines 
frommen Gelübdes reichlich mit Ablaß verfehen war, und 


‚bie Vergebung fünftig zu begehender Todſünden ſchon im 


Boraus bei fich führte, fo konnte eine leichte Anwandlung 
von Reue dad begonnene Unternehmen nicht hemmen, und 
die Suden in den Städten Lincoln, Edmondöbury und 
Stammforb theilten das blutige Loos ihrer ermordeten 
Slaubensbrüder. Bisher hatte man ohne eigentlichen Plan 
verfahren, allein die Beute entſprach nicht den gehegten 
Erwartungen, mochte man fih nun über das Vermögen 
der Juden getäufcht haben, oder den Meicheren die Flucht 
gelungen fein; genug, man hatte fo viel Blut vergoffen, 
ohne daß ber Raub die Habfucht befriebigte. Man befchloß 
daher nun planmäßig zu Werke zu gehn, und die Anfühs 
rer, die dad Bertrauen ihrer Genoffen in der letzten Zeit 
zu dieſer Würde erhoben hatte, richteten ihr Augenmerk 
auf York. Dort, wußte man, bildeten die Juden eine zahle 
reiche und wegen ihrer Wohlhabenheit berühmte Gemeinde. 
Aber man wollte andere Maßregein wie in den andern 
Städten ergreifen - und vor allem die Wohnungen der Reichs 
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flen genau kennen, um fich nicht wieder mit Durchſuchung 
ärmlicher Huͤtten unnütz aufzuhalten. Deshalb ſchickte man 
einige Perſonen als Kundſchafter voraus, beſonders Wei⸗ 
ber, von denen die Kreuzfahrer eine ziemliche Anzahl mit 
ſich ſchleppten. 

Mährend eine Schreckenskunde nach der andern bie 
Verwirrung und Angft der Juden zu York immer höher ftei- 
gerte, wurde ihnen ihr beſter Berather, als welcher ihnen 
von jeber Soffen gegolten hatte, durch fein häusliche Un- 
glüd entzogen. Chaja erlag dem Fieber, das fie verzehrte. 
Den unglüdlihen Mann verließ fein mühfam behaupteter 
Muth, und die Nacht der Verzweiflung verfinfterte feine 
Seele. Er war unempfänglid für die Zufprache feiner 
Sreunde, wie für den Zroft der Religion. Mitten in ihrer 
Noth hatten die Juden noch inniged Gefühl für die Leiden 
ihres edlen Mitbürgerd, man wendete alled an, ihn aufzu⸗ 
richten, und mit dem Dafein zu verfühnen. Rabbi Jocha⸗ 
nan bewies gegen den Gebeugten eine Zartheit, die man 
feinem fonfltigen Ungeftüm nicht zugetraut hätte. Alles war 
vergebend. Nur einmal, als Jochanan den Gedanken auf- 
ftellte, daß Gott wohl zwei fo treffliche Frauen wie Chaja 
und Malka in Frieden zu fich gerufen haben könne, um 
ihnen einen frhaudervollen Tod von Mörderhand zu erfpa- 
ren, wie ihn fo viele in den Überfallenen Städten gelitten 
hatten und jest auch in York befürchten mußten, fchien 
Joſſen davon erfchüttert und beruhigt zu werden. Jocha⸗ 
nan, der diefes bemerkte, brach fogleich ab, um den Ge: 
danfen in dem Leidtragenden ungeftört nachwirken zu laffen, 
doch kam er bei feinem nächflen Befuche wieder darauf zu- 
rüd. Er forad von den unerforfchlihen Wegen der Vor⸗ 
fehung. Es fei anmaßend, meinte er, wenn ber Menſch 
die Gründe des göttlichen Verhängniſſes aufzufinden fuche, 
Doc) irre man nie, wenn man im erfcheinenden Uebel ben - 
Keim des einftigen Glüdd, und in feheinbarer Härte bie 
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Wirkung eined gränzenlofen Erbarmens fähe. Die Lebens: _ 
aufgaben der Menfchen wären fo verfchieden wie die ihnen - - 


zugedachten Prüfungen, man könne nie wiffen, wenn jene 
‚gelöft und diefe überſtanden wären, aber man erfahre es 
durch den Tod eined Menfchen, denn Niemand werde vor 
ber Erreichung des ihm beflimmten Zieles aus dieſem Da⸗ 
fein abgerufen. Die Klage um den Verluſt geliebter Per- 
fonen dürfe daher nie in ein Murren gegen Gotted gnaden= 
reihen Beſchluß ausarten. „Was wollt Ihr, Joſſen?“ 
fuhr der Rabbi fort. „Möchtet Ihr Eure Lieben, die in 
Frieden fchlummern, der Angſt diefer Tage preiögegeben fehn? 
Wißt Ihr fo beftimmt, wie es mit und enden wird, daß 
Ihr fie den bevorftehenden Drangfalen ausſetzen möchtet?“ 
Die Wirkung folcher Vorſtellungen zeigte fich zunächſt 

in ber wieder erwachenben Theilnahme Joſſens für Abudal. 
Der junge Mann war in einer ſchrecklichen Lage. Tief er⸗ 
griffen von fo rafch auf einander folgenden Trauerfällen ſah 
er mit blutendem Herzen das Elend feines geliebten Oheims, 
und zitterte zugleich für feine Braut, die an das Kranken 
lager ihrer Mutter gefeffelt vor Schmerz und Sram ver- 
ging, und von ben fchredlichen Nachrichten, die ihr nicht ver⸗ 
fehwiegen bleiben Eonnten, ganz zu Boden gedrüdt wurde. 
offen drang in Abudal, ſich mit ihr zu entfernen. „Rette 
Dich und fie,” fagte er, „Du kannſt noch diefes unfelige . 
Land verlaffen. Ja, brauche Gewalt, wenn fie nicht von 
der Mutter fcheiden will, denn die alte Frau ift eine ath- 
mende Leiche, ihr Leben ift nicht zu friften, und Hadaffah 
opfert fich vergebens. Gieb mir nur den legten Troſt, der 
mir noch befchieden fein Fann, Di und Deine Braut in 
Sicherheit zu wiffen, dann will ich in Benebiftd Haus 
ziehn, ich will die Kranke warten und pflegen, und fie 
fol feine Hilfe, die ihr zu reichen möglich ift, entbehren.* 
Schüdtern und nicht ganz mit ſich einig, doch von dem 
Wunfche, feine Braut zu retten‘, überwunden, theilte Don 
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Joſeph der Geliebten den Borfchlag feine8 Oheims mit. 
Sie wies ihn .entfchieven zurüd. „Könntet Ihr’ mich noch 
achten, mein Abudal,” fagte fie,. „könntet Ihr mir Euer 
Lebensglüc anvertrauen, wenn ich meine Mutter verließe? 
Hier feffelt mich meine heilige Pflicht, und feine Gefahr 
ſoll mich bewegen, ihr untreu zu werden. Dat Gott be 
fchloffen, daß ih in ihrer Erfüllung untergehen ſoll, fo 
gefchehe fein heiliger Wille, und fein Name fei in Ewigkeit 
geprieſen. Was ift ed denn nun mehr, wenn ein rafcher 
Tod mich meinem Vater, Eurer edlen Tante, meiner herr- 
lihen Freundin nachfendet? Sträubt fi auch die Tugend 
in mir gegen ein frühes Ende, fo ift es doch beffer, ich 
fterbe, als daß ich ein langes Leben hindurc, das Bewußt⸗ 


ſein in mir trage, meine Mutter auf ihrem Todbette vers 


laffen zu haben.” 

„Sa, Du bleibft Dir glei in Noth und Schreden,“ 
tief Abudal begeiftert. „Ich mag Deinen reinen Sinn nicht 
beftürmen,, ich will Deine hochherzige Entfchloffenheit nicht 
wanfend machen. Möge der Segen Deined Baterd Dich 
befhügen.: Wir bleiben ungetrennt, und nur über meine 
Leiche weg foll der Mörder zu Dir gelangen fönnen. Wohl⸗ 
an! So will ich wenigſtens dieſes Haus in eine. Feſtung 
verwandeln, in die Fein Feind fo: leicht eindringen Tann. 
In der Gemeinde herrfcht Verwirrung, man faßt feinen ge= 
meinfamen Plan, noch iſt der Feind fern, aber es ift zu 
befürchten, daß er und unvermuthet überfält. Bei der 
“ erften verdächtigen Bewegung bin ich bei Dir, und führe 
eine Schaar tüchtiger Männer herbei, die ich werben will. 
Ihr habt eine zahlreiche und treue Dienerfchaft, mit viefer 
vereinigt, follen und Die Räuber zu ihrem Empfang bereit 
finden. Bei Gott! Ich verzage nicht!“ 

Soffen hörte Eopffchüttelnd Abudald Bericht an. „Ihr 
feid verloren,” fagte er. „Ihr erlieget der Menge“ Er 
verfanf wieder in fein dumpfes Brüten. Vergebens forderte 
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man ihn auf, in der Gemeindeverfammlung zu erfcheinen. 
Er lehnte e8 ab. „Ich tauge nicht mehr für Euch,“ he⸗ 
hauptete er, „mein Geift ift matt, und das leben ift mir 
eine Bürde. Wie follte ich fähig fein, für Euch zu denken?“ 

Sein Zurüdziehn feßte Diejenigen in Verzweiflung, bie 
in feiner befonnenen Zeitung ein Gegenmittel gegen Socha= 
nans grimmige Befchlüffe fahen. Allein auch die heftigere 
Partei fing an, thn zu vermiffen, denn die Männer, die 
auf des Rabbiners Rath zu einem Angriffe auf die Kreuz 
fahrer geneigt waren, wurden von Frauen, Greifen und 
ruhigeren Freunden mit Vorftelungen beftürmt, die ihnen 
das Wahnfinnige eines folchen Vorhabens. einleuchtend 
machten, und Sochanan felbft, der Die unbedeutenden Kräfte, 
über die er verfügen Fonnte, mit der Macht der Maffe, ge: 
gen bie er fie gebrauchen wollte, verglich, wurde von feiner 
erften Hiße abgekühlt, und fand es für geratbener, in der 
Gemeinde Einftimmigkeit zu erhalten und: Anftalten zu 
treffen, die nicht Zeindfeligfeiten beginnen, fondern abhal- 
ten follten. Dabei fehlte ihm ein Mann von Zoffens Ein- 
fluß und Anfehn, er fließ auf Widerſpruch, und die ver: 
fchiedenften verkehrten Vorſchläge wurden aufgeftelt und 
mit Hartnädigkeit verfochten. In einer Zeit, wo Einigfeit 
fo dringend Noth that, vermehrte noch die Zerwürfnifle in 
der Gemeinde die Schwierigkeit, zu einem feften Entfchluß 
zu gelangen. Viele gaben daher die Hoffnung, von Sei⸗ 
ten der Gemeinde ein Rettungsmittel nachgewiefen zu fehen, 
völlig auf, und fuchten ihr Heil in der Flucht, wiewohl 
Niemand wußte, welcher Drt denn Sicherheit bot. Da: 
gegen Tamen täglich aus der Umgegend Flüchtlinge,. die 
fih in den Bleineren Städten gefährdet glaubten, nach York, 
wo die Beforgniß wie die Rathlofi gfeit den böchften Grab 
erreicht hatte. 

Unter diefen Umfltänden that Jochanan, waß er konnte. 
Er ſorgte dafür, daß fich Jeder mit Waffen verſah, und 
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feinen eifrigen Bemühungen gelang ed, eine Pleine Schaar 
“ rüftiger Iünglinge dahin zu beflimmen, daß fie fich bei 
dem .erften Anzeichen von Gefahr feiner Führung anzuver: 
trauen verfprachen. Hiervon feßte er Chateaugrain in Kennt 
niß und forderte ihn auf, ihn im Falle eines räuberifchen 
Ueberfalls ‚mit feiner Mannfchaft zu unterftüßen. . 


„Ich bedaure, Euch diefe Zufage nicht leiften zu kön⸗ 
nen ‚” erwiederte Chateaugrain; „allein die Mannfchaft muß 
dann das Schloß bewachen.“ 

Ift denn dad Schloß bedroht?“ eiferte der Rabbi, 
„Ihr wißt recht gut, daß die Plünderer fi) an keinem 
töniglichen Gebäude vergreifen werden. Nur wir Juden 
-find in Gefahr.“ | | 

„Die kann ein fo muthiger Mann von Gefahr fpre 
chen? # entgegnete Der Ritter boshaft. „Ihr werdet Euch 
doch nicht vor den Hunden fürchten. So habt Ihr fie ja 
wohl genannt, wenn ich mich noch recht erinnere. Nun 
fehet! Ihr habt noch dazu die Nachkommen der Helden, 
vor denen die Römer bebten, um Euch verfammelt. Was 
wollt Shr mehr? Zwar, irre ich nicht, fiegten die beben- 
den Römer dennoch; aber was thut das? Dafür waren 
ed Römer! Jetzt find es ja nur Hunde, die Euch anfallen. 
Mit denen werdet Ihr fehon fertig werben. * 


„Sa, Hunde find fie,“ rief der Rabbi wüthend, „fchlims 
mer als Hunde, von denen fie nur die Biffigfeit, nicht die 
Treue haben, denn fie verlegen die Treue gegen den König 
durch ihren Ungehorfam gegen feine ausbrüdlichen Befehle. 
Sch nehme nicht Auftand, Euch das zu wiederholen, wies 
wohl Shr Euch das Anfehen geben wollt, als hättet Ihr 
mir feit jenem Geſpräche einen Groll nachgetragen, der 
Euch jetzt beflimmt, mir Euren Beiftand zu verweigern. 
"Sch. aber jage Euch, daß Ihr dadurch nicht mich, fondern 
den König verlebet. Ihr wißt, daß es fein ernftlicher Wille 
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ift, die Juden zu ſchützen, und fo ift es Eure Pflicht, Eure 
Mannſchaft zu dieſem Zweck zu verwenden.“ 

„Ich danke Euch für dieſe Belehrung über meine 
Pflichten,“ erwiederte Chateaugrain mit Hohn. „Entſchul⸗ 
diget mich jedoch, wenn ich meine, mich ſtreng an meinen 
Auftrag halten zu müſſen, der ſich lediglich auf Vertheiæ 
digung des Schloffes befchranft und fomit jede Einmifchung 
in fremde Händel ausfchließt. Wozu bedürftet Ihr auch 
meiner Leute? Befeelt nur Eure Schaar mit Eurem Muth, 
und fie wird Wunder thun! Und habt Ihr nicht auch 
den ritterlichen Spanier, Euren Don, wie Ihr ihn nennet, 
den tapfern Abudal, ven überglüdlihen Bräutigam? Wie 
wird der erft fechten, da er für die Braut und ihre reiche 
Mitgift kämpft. Doc damit Ihr nicht glaubet, daß ich 
auch einer von ben verhärteten Ehriften bin, die nach Eurer 
Meinung einen Stein ftatt des Herzend im Bufen tragen, 
fo will ich Euch meinen Schutz für diejenigen anbieten, die 
ſich nicht felber vertheidigen können, für Eure Weiber. Ver: | 
ftehet mich recht, ich meine die jungen und hübfchen, zum 
Beiſpiel Hadaffab. Bringet fie mir ind Schloß, und fie 
wird fo ficher fein, daß der Geift ihres Vaters ihr nicht 
nahen fol.“ 

MWüthend eilte Sochanan zu Soffen, bei dem er Abus 
dal traf. Mit den bitterften Verwünfchungen erzählte er 
feine Unterhandlung mit dem Nitter. „Da fehet Ihr nun,* 
fhloß er, „Daß wir nur auf unfere eigenen Kräfte rechnen 
dürfen.“ 

„Sie wären durch die Schloßbefagung nicht ſehr ver⸗ 
mehrt worden,“ ſagte Abudal, „und Ihr habt dieſe Anſicht 
früher ſelbſt geäußert.“ 

„Es lag mir nicht an der Verftärfung p erwiederte 
jener, „nur am Zutritt Föniglicher Zruppen, der den Muth 
unferer Schaar erhöht und unfere Gegner bedenklich gemacht 
hätte, 
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„Chateaugrain iſt ein Elender, der ſich Über unſere 
Verfolgung freut,“ verſetzte der Jüngling. „Ihr wußtet 
das, und hättet Euch den vergeblichen Verſuch erſparen 
konnen.“ 
Weiß man denn, was man thun fol, wenn uns 
verſchiedene Meinungen verwirren ?4 rief der Rabbi. „Euer 
Obeim behauptete, der Ritter werde und wider feinen Wil: 
len beiftehen müfjen. Mir wirft man Deftigkeit vor; was 
hätte man gefagt, wenn id) einen Verſuch unterlaffen hätte, 
der Doch auch gelingen konnte? Aber nun, Soffen, ift es 
Zeit, daß Ihr wieder vortretet. Entreißet Euch Eurem 
felbftfüchtigen Schmerz, da die allgemeine Noth Euch. ruft.“ 

„Kann ich fie abwenden?“ entgegnete Joſſen. „Wir 
follen einmal untergehen. Was fommt auf dad Wie an?“ 

. Empört brach der Rabbi in Vorwürfe aus, die offen 
gleihmüthig mit anhörte. Doc ein entfeglicher Vorfall 
war beftimmt, ihn feinem Stumpffinn zu entreißen. “ 

Ein lautes Sammergefchrei auf. der Straße zog den 
Rabbi und Abudal and Fenfter. Soffen blieb gleichgiltig 


‚ und unbefümmert figen. Iene fahen das Zufammenlaufen 


' 


vieler Menfchen, die fih um einige Reiter verfammelten. 
Eine Frau lag am Boden, und Viele waren beeifert fie 
aufzurichten und fortzubringen. Man fonnte in dem Ges 
dränge nichts unterfcheiden, doch bald wälzte ſich der 
Schwarm dem Haufe zu, e8 Fam die Treppe hinauf, und 
zwei Weiber führten jene Frau in dad Zimmer, in der man 
eine bejahrte, weitläufige Verwandte Soflend erkannte, 
Biele Männer und Frauen, Juden und Chriften. in buns 
tem Gemifche, drängten ſich der Heimgeführten nach. Diefe 
aber riß fi) aus den Armen ihrer Zührerinnen lod, und ' 
indem fie fich ihre Kappe vom Haupte riß und dad graue 
Haar zerzaufte, warf fie fih mit dem Gefchrei zu Boden: 
„Erbarme dih, Gott! Mein einziged Kind! Allmächtiger 
Gott, erbarme dich, nimm mid) von der Welt, laß mid) 
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fterben. Gieb mir den Tod, nur den Tod! Mein Kind! 
Mein Kind!’ 

„Wir haben fie zu Euch gebracht,“ fagte ein Jude 
zu Soffen, „weil fie vor Eurer Thüre niederflürzte, und 
Ihr auch ihr Verwandter feid.* 

„Was ift denn mit ihr vorgegangen?« fragte Ioffen. 

. „Die arme Frau!“ rief ein Bürger, ein Handwerker 
aud der Nachbarfchaft, der auf den Lärm von feiner Arbeit 
weg hinzugefprungen war. „Sie hat fo plößlid den Tod 
ihrer Zochter erfahren.“ 

offen erftarrte vor Schreden. 

„Ed war Unrecht von den Reitern, fo mit der Nache 
richt herauszuplagen ‚* fagte eine .hriftliche Frau gefhwäßig, 
indem fie zugleich bemüht war, der ohnmächtigen Jüdin 
hilfreiche Hand zu leiten, 

„Was Fönnen denn die Reiter dafür? « verfete der 
Bürger. „Die Fennen die Frau nicht, fie treffen fie und 
fragen. fie nach einer Herberge, Sie giebt Befcheid, fragt 
aber wieder, woher fie fommen. Aus Stammford, fagen 
die, Gleich fragt fie, ob fie nicht die und die dort kennen. 
Was wiffen nun die Reiter, daß das ihre Lochter iſt? Sie 
fagen ihr alfo, daß die junge Frau bei dem UWeberfalle er- 
fchlagen ift.* 

„Stammford ift überfallen worden? * fchrie der Rabbi 
entjeßt. 

„Ed kann nicht gut thun!“ rief eine zweite Bürgers: 
frau voll Eifer. „Die Gottlofigkeit muß den Kreugfahrern 
heimkommen. Mein ältefter Sunge bat auch das Kreuz, 
aber ich lafle ihn nicht aus den Augen, bid ed and Ein- 
fohiffen geht, er foll mit den fchlechten Gefellen nichts zu 
Schaffen haben, und wenn das Geſindel auch hierher fommt, 
‚fperre ich ihn ein. Ich fpreche immer, ein Jude ift auch 
ein Menfh, und Mord bleibt Mord. Sa, fo fpreche ich.“ 
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Es dauerte lange, ehe fich aus den verwirrten Aus⸗ 
rufnngen der vielen Anmefenden der Zuſammenhang voll- 
fländig ergab. Die unglüdliche Mutter hatte nach dem 
frühzeitigen Verluſte ihres Gatten ſich und ihre Tochter 
reblich und kümmerlich von einem Meinen Handel ernährt. 
Ihre einzige Sorge war von jeher bie einftige Verheirathung 
ihrer Tochter, und fie fparte fich jahrelang den Biffen 
vom Munde ab, um eine Pleine Summe zu deren Ausftat- 
fung zu fammeln. Enblih fand fi ein wadre Mann, 
ein Beamter der Heinen Gemeinde zu Stammford, der für 
dad Mädchen in Vorſchlag gebracht wurde. offen gab 
-eine Peine Mitgift her, und da der Beamte nur eine ges 
ringe Befoldung bezog,‘ feßte er ihm "einen jährlichen Zus 
ſchuß aus. Die Mutter Eonnte ihr Glück kaum faflen,- 
und ihre Seligkeit war graͤnzenlos, ald fie die Nachricht 
erhielt, daß fie auf einen Enkel hoffen dürfe. Sie. wollte 
in einigen Wochen nad) Stammford' reifen, um ihre Toch⸗ 

. ter bei ihrem bevorflehenden MWochenbette zu pflegen. Aber 
am fiebenten März, erfchtenen die Kreuzfahrer plößlich in 
Stammford. Die Dürftigfeit, die Armfeligfeit der Woh⸗ 

nung ficherte das junge Ehepaar nicht, das friedlich beim 
Mittagsmahle am fpärlich befegten Tiſche faß, als bie 
Mörder eindrangen. Die hochſchwangere Frau wurde ent= 
feelt neben der Leiche ihres Gatten hingeftredt. Der Him- 
mel erbarmte fich der unglüdlichen Mutter. Die Ohnmacht, 
aus welcher fie die mitleivigen Weiber zu erwecken fuchten, 
war tödtlih. Jochanan erkannte, ba er fi von feinem 
Schreden aufraffend zu der Bewußklofen wandte, die Züge 
des nahenden Todes auf ihrem Angefiht. Man trug den 
leblofen Körper in ein anderes Zimmer. 

„Nun, offen,“ rief der Rabbi, als die Nachbarn fich 
entfernt hatten, „beharret Ihr noch immer bei dem Ents 
fhluffe, und Eure Theilnahme zu verweigern? Iſt es wirk⸗ 
lich gleichgültig, wie man untergehbt? O, wir haben bier 
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audy fohwangere Frauen, und der Stahl der Mörder wird 
bier ebenfo wenig dad Kind im Mutterleibe verfchonen.* 

„Da habt Ihr mich!“ rief Zoffen mit der alten Kraft 
feiner Stimme. „Der Schmerz, der mich lähmte, iſt von 
mir abgefallen, und ich preife Gott, daß die Meinen dies 
ſes Entfegliche nicht erlebten. Wohl denen, die im Grabe 
ruhen! Doc, was ich vermag, Dad will ich anwenden, 
für die Lebenden Rettung zu erfinnen. Werfammelt mor- 
gen die Gemeinde Nur jebt laßt mich allein, daß ich 
mic) faffen und mit mir zu Rathe gehen kann.“ 

Die Verfammlung war am folgenden Tage zabls 
reicher "befucht, ald je. Nicht nur die Xelteften ftellten 
fih ein, die zur Verwaltung ber Gemeindeangelegenheit 
ermächtigt waren, fondern man hatte noch eine große 
Anzahl Haudväter eingeladen, wie auch mehrere ange 
ſehene Fremde, denn da ed der Lebenserhaltung fo vieler 
Perſonen galt, wollte man die Anficht aller Einfichtsvollen 
vernehmen. Noch fehlte der Rabbi, Ioffen und zehn der 
vornehmften Xelteften, und die Sigung konnte noch nicht 
eröffnet werden; dennoch aber begannen die Anweſenden 
vorläufig ihre Meinungen auszufprechen, und es erhub ſich 
ein immer mehr zunehmended Getümmel. Sever hatte 
etwas anderes vorzufchlagen, und wurde mitten im Spre⸗ 
chen von Gegnern unterbrochen und überfchrieen. Bereits 
war der Streit zum wahren Sturm angewadfen, als 
Soffen mit dem Rabbi und den übrigen Xelteften eintrat. 
Er benugte die Stille, die fein Erfcheinen bewirkte, zu 
einer kräftigen Rede, mit der er die Berathung einleitete 
und durch welche er vor allem zum ruhigen Anhören jebed 
Vorſchlags aufforderte, über welchen dann geflimmt werben 
folte:: So war der leidenfchaftliche Lärm befchwichtigt, 
und die Vorträge wurden mit Ruhe vernommen. Seber, 
der feinen Rath ertheilen wollte, erhielt dad Wort, und 
ohne daß eine Unterbrechung oder ein Widerfpruch ges 
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duldet wurde, der fih nur bier und da in Mienen und 
ungebuldigen Gebehrden Fund gab, ſchritt man, fo wie 
der Redner gefchloffen hatte, zur Abſtimmung. Sie fiel” 
bei einem nad) dem andern verneinend auß, und nun erft 
nahm offen dad Wort. 

„Ich habe dieſes Ergebniß der Berathung voraus 
gefehen,“ begann er, „denn in der äußerften Noth ift jedes 
Mittel ein verzweifelte, und darf nur angegeben werden, 
um gewagt und unficher zu erfcheinen. Wollte ic) vor 
Euch audfprechen, wad ich für zuträglich halte, fo ginge 
es mir nicht beffer, und ich würde fchwerlich Euch insge⸗ 
fammt von der Angemefjenheit meines Borfchlaged über⸗ 
zeugen. Wie wäre das auch möglich, da ich felbft nicht 
deffen Erfolg verbürgen kann und nur die Weberzeugung 
habe, .daß ich die befte Maaßregel Tenne, die unter den 
beftehenden. Verkältniffen zu ergreifen tft? Dennoch aber 
ift e8 dad Schlimmfte, wad und begegnen kann, wenn 
wir nichts Gemeinfamed unternehmen, wenn Seder nad) 
feinem Sinne verfährt. Dann vereinzeln wir und, und 
gehen beflimmt zu Grunde, während in unferer Vereinigung . 
doch noch eine Hoffnung enthalten iſt. Es verfieht ſich, 
daß ich nur von denen fpreche, die hier ausharren wollen 
oder müffen, ich will aber Keinen abhalten ſich zu ent= 
fernen, dem dieſer Ausweg offen fteht, und glaube fogar, 
daß Jeder gerettet ift, dem es gelingt, London, oder eine 
der größeren Städte im Innern des Landes zu erreichen. 
Was ift aber nun für die hier Bleibenden zu thun? Ihr 
fehbet ein, daß Ihr rathlos feid, daß Euch Fein Vorſchlag 
zweckmäßig erfehten. Eine Menge aber, die fi in einer 
folhen Lage befindet, kann nichts Beſſeres thun, ald fich 
unbedingt der Leitung eines Einzelnen überlaffen, zu dem 
fie Vertrauen bat. Dazu biete ih mih Euch an. Das 
Geſchick hat mir alled entriffen, wa8 mir das Leben werth 
machte, ich habe nicht mehr für mich zu forgen, ich kann 
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und will nur für Euch leben. VBertrauet Euch mir, und 
ih will den Verſuch zu Eurer Rettung machen. Ihr 
blicket beftürzt und verlegen auf mich? Es fcheint Euch 
gewagt, daß Ihr Euch meinen Anordnungen blindlings 
fügen ſollt? Ihr haltet meine Forderung für zu kühn? 
Ich kann nicht anders! Ich habe ed Euch ſchon gefagt 
und wiederhole e8 Euch, daß Eure Meinungen über meis 
nen Plan getheilt fein würden. Ich Tann die Zeit nicht 
damit verfplittern, jeden Widerfpruch zu beftreiten, waͤh⸗ 
rend gehandelt werben muß. Sodann aber muß mein 
Plan geheim bleiben, wenn er gelingen fol; ich fann Euch 
nur fo viel fagen, ald Ihr durchaus wiffen müßt. Dennod) 
aber verlange ich nicht, daß Ihr meiner Einficht fo unbes 
ſchraͤnktes Vertrauen fchenfet, daher habe ich dem Nabbi 
und diefen XAelteften meine Abficht volftändig entdedt, und 
fie billigen fie. Alles weitere hängt nun von Eurem Ent- 
ſchluß ab.* u 

„Ihr Männer! rief der Rabbi fich erhebend, „Gott 
bat und diefen Mann zu unferm Troſt gegeben, wie er in 
alten Zeiten unfern Vätern Richter zum Schuß wider bie 
Philiſter erwedte. Folget ihm, er wird Euch retten.“ 

Die Aelteften befräftigten die Worte Jochanans, und 
nach einigem Schwanken, nad) einigen haftig gemwechfelten 
Reden erklärte fich die Verfammlung braufend für offen, 
‚den fie zu ihrem Oberhaupte ernannte und unbedingten Ges 
horſam verfprach. 

„Wohlan denn! * fagte nun Joſſen, „fo laßt und denn 
damit beginnen, das Heer der Gegner zu fhwächen und 
den Kreuzfahrern die Theilnahme aller Männer höheren 
Ranges an den Unternehmungen wider und zu entziehen. 
Sch habe bei den Leuten aus Stammford Erkundigungen 
eingezogen, und weiß jest, daß fich viele Verfchuldete zu 
den Räubern gefellt haben, denen ed blod um den Tod 

ihrer jüdifchen Gläubiger zu thun ift. Sie werden fich aber 
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einer fo elenden Genoſſenſchaft, der fie fi aus Scham nur 
vermummt anfdhließen, fogleich entziehen, wenn fie erfah⸗ 
ren, daß ihnen der Mord nicht zu ihrem Zwecke verhilft. 
Dafür wollen wir nun zuerft forgen. Bringet jedes Pers. 
gament, jede Berfchreibung, habe fie Namen, welcher e8 
fei, Schuldfcheine, Pfandfcheine, Hypotheken, bringet alles 
diefed herbei, und laßt uns diefe Documente in das Archiv 
ver Kathedrale niederlegen. Dann nützt Feinem Schuldner 
ber Tod feines Gläubigers, denn dad Document verbleibt 
den Erben, und wo fein Erbe iſt, tritt der Staats⸗ 
ſchatz ein.“ 

Ein froher Zuruf unterbrach den Sprechenden: „Bor: 
trefflich ausgefonnen!“ —- „Das befreiet und von den An⸗ 
griffen‘ der böswilligen Zahler!4 — „Und fterben wir, fo 
gewinnen fie doch nichts!“ — So rief man durch einander. 

„Höret nur weiter!‘ fuhr Joſſen fort, „Wir wollen 
auch die Hoffnung der Räuber auf Beute zerftören. Padet 
alle Eure Koftbarkeiten, ale Waarenvorräthe, Alles, was 
nur einigen Werth hat und fich fortbringen läßt, zufam- 
men, forget, daß Ballen, Kiften und alle fchwerere Pädes- 
reien auf Wagen geladen werden, und haltet Euch bereit, 
auf den erften Ruf augenblidlich, ohne die geringfte Ver⸗ 
zögerung mit aller Eurer Habe Eure leeren Wohnungen 
zu verlaffen. So wie der Ruf ertönt, ziehet Ihr“ fchleu= 
nigft der Synagoge zu.“ 


„Rah der Synagoge?“ rief einer der Männer be: 
ſtürzt. „Nun ja! ES ift der heiligfie Ort, den Ihr wählen 
Eonntet, aber auch der unficherfte. In der Synagoge zus 
fammengedrängt, können wir und nicht einmal wehren. 
Da wäre e8 ja beffer, auf freier Straße den Feind zu 
erwarten. # 

„Wenn wir mit Frauen und Kindern kommen,“ 


feste ein Zweiter hinzu, „haben wir in der Synagoge nicht 
Rispart, Die Juden ze. j 95 
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einmal Raum genug. Und wo follen unfere Sachen 
bleiben?« „Nein! Dorthin ziehen wir nidt.“ 

Mehrere Stimmen wiederholten diefe Weigerung, 
und ein Murren lief durch bie: ‚Berfammlung. Ä 

„Mit diefen Leuten ift nichtd zu beginnen,“ fagte 
offen in ungewöhnlichem Zorn zum Rabbi. „Laßt mic 
nur wieder gehen.“ 

- „Seid Ihr werth, daß fi Soffen um Eud) beküm⸗ 
mert?«“ ſchrie der Rabbi mit donnernder Stimme. „Was 
ſeid Ihr für Menſchen! Wie wenig darf man ſich auf 
Euch verlaſſen! In derſelben Minute, in der Ihr einem 
ſo würdigen Manne unbedingt Vertrauen und Gehorſam 
verſprechet und ſeinem Worte zujauchzet, fallet Ihr wieder 
von ihm ab und brechet Euer Wort. So raſch ſpringt 
der Wind nicht um, wie Eure Geſinnung ſich in die ent⸗ 
gegengeſetzte verwandelt. Machet denn, was Ihr wollt, 
tathet Euch ſelbſt. Moſes Fonnte_mit Euren Vätern nicht 
fertig werben, warum fol es Joſſen mit Euch leichter ha⸗ 
ben? An Eud fcheitert ber befte Wille. Halöftarrig was 
ret Ihr, und halöftarrig werdet Ihr bleiben. Kommt, of 
fen, ich gehe mit Euch.“ 

„Um Gottes Willen !* vief einer der in dad Geheime 
niß eingeweihten Aelteften , „entfernt Euch micht! Haltet 
der Angſt der Leute etwas zu Gute!“ 

„Ihr Eennet ja den Plan,” entgegnete Sochanan noch 
vol Zorn. „Führet ihn ohne uns aus.“ 

„Ihr wißt am beften, daß das ohne Soffen unmöglich 
iſt,“ erwiederte jener; „und auch Eurer bedürfen wir, denn 
nach Soffen ift Keiner Euch an Entfchloffenheit gleich, und 
Shr müßt unfer zweiter Führer fein. Euch aber, Shr 
Freunde, befchwöre ich, befinnt Euch. Was habt'Shr eben 
gelobt? Hat Euch nicht Soffen vorausgefagt, daß er Euch nicht 
von der KRichtigfeit feines Plans überzeugen, daß er ihn 
Euch nicht einmal enthüllen fann? Hater Euch nicht des— 
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halb die Bürgſchaft von Männern aufgeſtellt, von denen 
Ihr wißt, daß fie es redlich mit Euch. meinen und Euer 
Wohl bedacht haben werden? Und nun ftußet Ihr und 
ändert Euren Sinn, da Shr eine Anordnung vernehmet, 
die Euch nicht fo ſchnell einleuchtet,, wie die Niederlegung 
Eurer Documente in das Kirchenarhiv? Wiſſet Ihr denn 
fihon, was Ihr bei der Synagoge folt? ch fage bei der 
Synagoge, nicht drinnen, denn daß Ihr mit Laftwagen 
nicht hinein könnt, wird wohl Soffen eben fo gut eingefe= 
hen haben, wie Ihr, und auch wir würden das doch wohl 
überlegt haben. Wie? Wenn Euch offen nur einen 
Sammelpla& genannt hätte? 

Diefe Trage machte plößlic die Murrenden betroffen 
und befhämt. Sie brachten Entfchuldigungen vor, einer 
warf dem andern feinen Wankelmuth vor, und ein Mann, 
der fich bei der vorigen Aufregung ruhig verhalten hatte, 
fagte: „Ihr dürft es mit Menfchen in unferer Lage nicht 
fo ftreng nehmen. Vergeßt unfere Widerfeblichleit, und 
empfanget neuerdings das Verfprechen unferd Gehorſams.“ 

Alle flimmten in diefe Bitte ſtürmiſch ein, und Soffen 
gab nun die fernern Verhaltungsregeln an. Es fam ihm 
Darauf an, gegen das Plögliche eined Ueberfalld auf der 
Hut zu fein, darum wollte er, daß Sünglinge auf fchnellen 
Roſſen in der Entfernung einiger Meilen das Herannahen 
der Kreuzfahrer bewachen und fchleunigft berichten follten. 
Erft dann follte von Straße zu Straße der Ruf zum Ver 
laſſen der Häufer ertönen. Webrigens aber follte fofort ein 
Bote nach Zondon abgeben, und bie dortige Gemeinde 
auffordern, alled aufzubieten, um vom Hofe fchleunige Hilfe 
zu bewirken. 

Joſſens Vortrag enthielt foviel Beruhigendes, daß die⸗ 
jenigen, die zuerft gemurrt hatten, nun auch bie er- 
ſten waren, die ihre Rettung nicht mehr bezmeifelten und 
von ihrer Bangigfeit zu einer ſo großen Zuverſicht über- 
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fprangen, Daß offen fie warnen mußte, fi) nicht der Sorg⸗ 
loſigkeit zu überlaffen, da noch immer der Ausgang unge: 
wiß fei. Aber ſchon der Umfland, daß nun wenigftens ein 
Plan entworfen war, die Befreiung von der Angfl, daß 
der Feind fie Überrafchen würde, ehe fie noch einen gemein 
famen Entfchluß zu ihrer Bertheidigung gefaßt hätten, gab 
allen ein freudiged Gefühl, und mit frohen Hoffnungen 
trennten fich die Verfammelten, um in der ganzen Gemeinde 
den Beihluß der Berathung bekannt zu machen. 


/ 


— —— —— — — — 


Ein eiſiger Regen fiel mit Schneeflocken vermiſcht 
und machte die trübe Dämmerung noch düſterer, auf den 
den Straßen zeigten ſich nur ſpärlich Menſchen, die eilten, 
ein Obdach zu erreichen, ald ein Weib in dürftigen, zer 
festen Gewändern, den Kopf mit einem groben Tuche ver- 
büllt, von. der Kälte und Näffe durchfchauert, auf Benedikts 
Haus zuſchritt. Sie trat noch einmal von der Thüre zu: 
rüd, um dad Gebäude von außen zu betradhten und mit 
den Nachbarhäufern zu vergleichen, fie ſchien Die Kennzei⸗ 
chen aufzufuchen, die fie Leiten follten. Doc fie mochte . 
wohl bald die gewünfchte Gewißheit erlangt haben, denn 
fie ging entfchloffen auf die Thüre zu, und ſchlug befcheiden 
mit dem mefjingenen Klopfer an. Es dauerte eine ziem: 
liche Weile, ehe geöffnet wurde, und auch dann ging ein 
Feines im Thorwege angebrachtes Pförtchen nur halb auf, 
und Effie ftedte den Kopf heraus, den fie aber fogleich 
vor den Falten Zropfen, die ihr der Wind ind Geſicht 
jagte, zurückzog. Die Fremde fchlüpfte raſch ind Haus, 
und Effie fuhr vor der unheimlichen Erfcheinung erfcehroden 
zurüd, - 

„Was wollt Ihr?“ rief fie; „was fuchet Shr hier?” 

Die Fremde wollte antworten, aber ihre Stimme vers 
fagte, fie fehien von einem ungeheuren Entfeßen durchbebt, 
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ihr Körper zitterte, und thre Zähne: fchlugen Flappernd an 
einander. Mit vermehrtem Grauen trat Effie noch weiter 


zurück, und indem fie aus Angft ihre Stimme erhöhte, um 


beherzter zu erfcheinen, wiederholte fie barfch ihre Frage. 
Sene fammelte fih mühfam. „Kennet Ihr Peppi 
nicht mehr?” fagte fie. 
Ein Zodesfchaner durchriefelte Effie und lähmte ihre 
Glieder. „Peppi?“ fchrie fie auf. Ihre Zunge brachte Fein 


- Wort mehr hervor. Sie zitterte.vor dem Weibe, ald wäre 


ihr ein Nachegeift aus der Hölle aufgeftiegen, und hätte 
ſich ihr in der abfchredendften Geftalt gezeigt. Und wirklich 


. gewährte dad Weib, in ihrer elenden, wiberlichen Tracht, 


mit dem aufgebunfenen Gefichte, in welchem das geblen- 
dete Auge von den gefchloffenen, gefehwollenen Liedern be= 
dedt war, einen ſcheuslichen Anblid, der in dem ungemif- 
fen Dämmerlihte nur noch zurüdfloßender wirkte. Auf 
diefen Wangen war jede Spur von Schönheit wie von Ju⸗ 
gend vernichtet, Mangel, Entbehrung, Anftrengung wie Lei: 


‚denfchaft hatten ich vereinigt, bier ihre Verheerungen anzu⸗ 


richten. 
„Ihr ſtarret mich an,“ ſagte Peppi, „ich flöße Euch 
Abſcheu ein. Ich bin nicht mehr das junge luſtige Ge⸗ 


ſchöpf, das Ihr Euern ſüßen Schatz, Eure ſchöne Puppe 
nanntet. Sammer und Elend haben mich entftellt, Gram 


und Muth haben an mir genagt, wenige Monatevoll Schmerz, 
Noth und Verzweiflung haben mich fo verwandelt, daß 
ih vor meinem Bilde erfchrede, wenn ed mir aus einem 
Bade entgegen grinft, zu welchem ich mich binfchleppe, 
meinen Dur zu löfhen. Doc wem verbanfe ich mein 
Elend ald Eurem fchändliben Verrath? O, mein Heinz! 
Ich fpreche mit der, die dich ermordete!“ Sie fehlug bie 
Hände vor das Geſicht, und brach in ein Schluchyen aus, Das 
ihre Stimme erſtickte. 

Effie hatte in Todesangſt da geftanden, nur von ih⸗ 
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rem Erſtarren abgehalten, die Flucht zu ergreifen,, denn 
fie erwartete in jedem Augenblide, daß ihre verrathene Freun- 
din ihr ein Meffer ins Herz floßen würde, wie bie grims 
migen Blige, die ihr unverfehrted Auge auf fie warf, zu _ 
drohen fehienen. Daher wurde fie einigermaßen beruhigt, 
als jene, flatt mit Waffen, mit Vorwürfen auf fie eins 
drang, und ihre Befinnung Fehrte wieder. „Wäre ich 
doc, geftorben, ehe meine Zunge die herzigen Jungen töd- 
teten,“ fprach fie,. indem fie die Miene einer Weinenden 
annahm. „Konnte ich denn handeln, wie ich wollte? 
Mar ich denn nicht felbft verrathen? Die jüdifche Magd 
hatte mich durch die Pforte mit Euch emfchleichen ſehen, 
leugnen konnte ich nicht, der Graf Salisbury nahm ſich der 
verfluchten Suden an, und drohte mir. Was wollte ich 
machen? Mir blieb nichtd übrig, als mich herauszureben, 
Aber nun wurde ich gezwungen, meine Ausſage vor dem 
Gericht zu wiederholen, wobei man mir verfprach, daß den 
braven Burfchen nichtö gefchehen würde. Die Peft über 
fie, die mich fo belogen haben! Hätte ich vermuthen kön: 
nen, daß man mich fo niederträcdhtig betrog, fo hätte ich 
mir eher die Zunge abgebiffen, ald ein Wort gegen die 
lieben Schelme vorgebracht. Sehet, fo ift ed zugegangen, 
und mögen alle Heiligen ihr Angefiht in meiner legten 
Noth von mir wenden, wenn ich Euch nicht die Wahrheit 
fage. Wie, gut ich ed mit Euch meinte, fehet Ihr ja ſchon 
daraus, Daß ih von Eurer Theilnahme an dem Handel 
fhwieg. Ihr ſchimpftet mich arg, Ihr ſchmähtet mich, aber 
ich fehwieg dennoch. So lieb hatte ich Euch, * 

Sie warf ängftlich lauernde Blicke auf Peppi,- um die 
Wirkung ihrer Rede wahrzunehmen. „Ed mag fo fein,“ 
fagte dad Weib ftodend und mit Veberwindung, „ich habe 
es felbft gedacht, daß nur befondere Umſtände Euch Damals zu 
unferm Verderben getrieben haben, gegen mich habt Ihr 
Euch allerdings fehonend benommen, und darum fomme ich 
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Euch zu hören, und wenn Ihr Euch rechtfertigen konntet, 
Eure Hilfe in Anfpruch zu nehmen. Denn fehet, mich habt 
Ihr dennoch zu Grunde gerichtet, und es ift billig, daß 
Ihr gut machet, fo viel Ihr gut machen koͤnnt.“ 

„Bas kann ich arme, alte Frau für Euch thun?“ ver- 
feßte jene beffommen. | 

„Sch babe mich Frank und von aller Welt verlaffen 
im Elende berumgetrieben,“ fuhr Peppi fort. „Ihr ſeid 
mit den Juden hierhergezogen, habt Euch wohl gepflegt, 
und habt gute Tage genoffen.‘ 

„Hätte ed Euch genützt,“ entgegnete die Alte, „wenn 
ich ebenfalls elend geworden wäre? Glaubet nicht, daß es 
mir leiht wurde, den: Juden zu folgen. Aber was thut 
man nicht, wenn man tin ber Noth iſt? Unfer Anfchlag 
war mißlungen, ich hätte nun geradezu wieder den Bettel- 
flab ergreifen müſſen.“ 

„Ich verarge es Euch nicht, daß Ihr ein bequemes 
Leben vorgezogen habt, fagte Peppi, „und mir ift e8 recht, 
daß Ihr jetzt im Stande ſeid, mir zu dienen.“ 

„Wie wäre ich das im Stande?“ fragte Effie ängſtlich. 

„Das wird fich finden,“ erwiederte Peppi. „Doch 
vorläufig führet mich in ein Stübchen, wo ich aufthauen 
fann. Ihr werdet mich Doch wohl nicht bier im Hause 
flure ftehen laflen wollen? Reichet mir eine warme Suppe, 
ich habe lange nichts Warmes über meine Lippen gebracht. 
Was fehet Ihr Euch denn fo verlegen um? Schämet hr 
Euch meiner Bekanntſchaft? Fürchtet Ihr, daß Euch Je⸗ 
mand mit mir zufammen antrifft? O, ich habe auch ein- 
mal befjere Kleider gehabt, und es kommt mir gar nicht 
darauf an, den Leuten zu erklären, was mich fo herunter 
gebracht hat. Ob Euch dad ganz angenehm fein Fünnte, 
und .ob dann noch lange bier Eured Bleibend wäre, möget 
Ihr Euch ſelbſt überlegen.‘ 

Effie erfannte mit Schreden, daß fie in der Gewalt 
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bed furchtbaren Weibes war. Sie zog fie raſch mit ſich 
fort nach einem Beinen Gemach, dad an die Küche fließ, 
und indem fie fchlaue Anftalten traf, die Dienerfchaft fern 
zu halten, ſchloß fie die Thüren ab, und trug mehrere_Spei= 
fen auf, über die ihr Gaft mit wildem Heißhunger herfiel. 
Bon der flärfenden Nahrung erquidt, ſchien Peppi eine 
beitere Stimmung zu gewinnen, und forderte die Alte auf, 
ihr zu erzählen, wie ed ihr gegangen ſei, und wie es ihr im 
Haufe gefalle. Immer mehr verlor Effie ihre Bangigkeit 
und trug nun die Begebenheiten des Hauſes weitfchweifig 
und ausführlich vor. Peppi fchien von der Erzählung gut. 
unterhalten, und unterbrach fie erft bei dem Berichte von 
Hadaffahd Verlobung mit der Frage, ob diefer Don Abus 
dal an dem Kampfe in London vor dem brennenden Ge- 
bäude Antheil genommen habe. Auf die Erinnerung, daß 
er derjenige fei, der Niklot niedergeftreft und Brian ver- 
wundet habe, fuhr fie wüthend auf. Unter fchredlichen 
Flüchen verwünfchte fie den Jüngling, der ihren Heinz faft 
erwürgt hatte, und ihr Haß. machte fich in empörenden 
Worten Luft. 

„Such follte Ritter Chateaugrain fprechen hören,“ fagte 
Effie mit heiſerem Lachen, „der würde fich freuen, denn 
‚er haßt den flolgen Juden nicht weniger ald Ihr.“ 

„Ritter Chateaugrain?“ rief Peppi. „Das iſt ja wohl 
der Schloßfommandant? Was bat er mit dem Juden?“ 

„Er gönnt ihm die Braut nicht,” erwieberte die Alte, 
noch immer lachend, „denn er ift felbft in fie zum Ster- 
ben verliebt. Kind, das ift Euch eine Geſchichte zum Todt⸗ 
lachen, dad ganze Haus, die Magd, die Diener, alle 
haben gewußt, daß der Ritter im unfere Sungfer verliebt 
war, nur unfer alter Jude war wie blind, und bildete fich 
ein, ein folder Herr käme nur feinetwegen her.“ 

„Das bleichfüchtige Ding!“ brummte Peppi. „Hätte 
ich ihr doch damald den Hals umgedreht, als mir fie. 
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Brian in die Klauen ſchleuderte. Nun! Wie nahm fie 
denn des Ritters Liebe auf?“ u n 

„O,“ erwiederte Effie, „die hatte für nichts Augen, 
als für ihren Abudal. Er war eigentlich für eine andere 
beſtimmt, für ihre beſte Freundin. Ach, ich glaube, ich 
habe Euch die Geſchichte ſchon einmal erzaͤhlt. Er kam nach 
England, um Joſſens Tochter zu heirathen.“ 

„Wer kann Alles im Kopfe behalten!“ ſagte Peppi. 
„Das habe ich längſt vergeſſen.“ 

„Natürlich,“ verſetzte Effie, was konnte es Euch küm⸗ 
mern? Uber ich habe die Zucht mit anſehen müſſen, da 
merkt fich fo etwas wohl. Ich ſah es Gleich, daß unfrer 
Hadaffah der junge Mann gefiel. Das war ein Geplaus 
der und Gefofe ohne Ende, und fie ruhte nicht eher, bi6 
fie ihn der Sreundin abfpenftig gemacht. hatte. Das arme 
Mädchen ift vor Sram geſtorben.“ 

„Gott verbamme die manntolle Dirne!“ rief Peppi. 

„Ja, Gott verdamme ſie!“ ſprach die Alte. 

„Was höre ich?“ ſagte Peppi ſcheinbar erflaunt. „Ihr 
ſtimmet in meine Verwünſchung ein?“ 

‚Barum follte ich nicht?“ fragte jene. „Sie iſt ge= 
recht. 7) 

-,,‚Sch meinte nur,” warf Peppi bin, „Shr häftet bie 
Leute lieb gewonnen, da Shr die Behandlung, bie man 
Euch angedeihen läßt, fo gelobt habt.” 

„Nun ja,” entgegnete Effie, „ed fehlt mir nichts, und 
man giebt mir, was ich brauche. Aber deshalb bin ich noch 
lange nicht zufrieden. Werde ich denn ewig in einem jüe 
difchen Haufe bleiben? Man will doch auch einmal auf 
eigne Hand leben, und dazu gehört. Geld. Da habe ich 
nun ben Alten fo treu gepflegt und habe ihm alles Liebe 
angethban. Was babe ih davon? Meinet Ihr, daß er 
beim Sterben auch nur meiner gedacht hat? Nicht ſieh 
da8! Hat er mir vermadt. Da Eennet Ihr die Juden! 


! 
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Die treuen Dienfte eines Chriften laffen fie fich wohl gefallen, 
aber and Belohnen denken fie nicht.* 

„Da feid Ihr freilich übel daran,” fagte Peppi nach⸗ 
läſſig. „Freilich, wenn unfer Anfchlag in London glüdlich 
ausgeführt wurde, wäret Ihr jeßt eine wohlhabende Frau.’ 

„Wohl wahr!” feufzte Effie. 

„Ihr Fünntet aber noch zu einem fehönen Vermögen 
fommen,” fuhr Peppi fort, „wenn Ihr Eure vormalige Ent» 
fchloffenheit behalten habt.” 

‚Die das?“ fragte die Alte gefpannt. 

„Ich an Eurer Stelle,” fagte Peppi leife und vertrau⸗ 
lich, „würde mich den Kreuzfahrern anſchließen, wenn ſie 
hierher kämen.“ 

„Gehet doch!“ verſetzte Effie getäuſcht. „Die greifen 
ohne mich zu, die würden wohl etwas für mich übrig laſſen.“ 

„Man kann nicht wiffen,“ erwiederte Peppi, „Ihr 
könntet Gelegenheit finden, ihnen einen ähnlichen Dienft 
zu erweifen, wie wir Damald von Euch verlangten.’ 

„Und ed könnte uns wieder fo fehlimm ergeben,” warf 
Effie ein. 

„Barum nicht gar?’ rief Peppi. „Hier iſt fein König, 
der Truppen gegen ſie ſchicken würde; und die Mannſchaft 
im Schloſſe würde nicht viel ausrichten wenn der Komman⸗ 
dant etwa den wunderlichen Einfall hätte, den Juden zu 
Hilfe zu kommen. Das weiß ich, denn ich habe mir die 
Beſatzung betrachtet.” 

„Ihr?“ verſetzte Effie verwundert. „Habt Ihr das 
Geſchäft, Truppen zu muftern? Waret Ihr im Schlofje? 

Sch dachte, Ihr wäret nur. nach York gekommen, um mich 
aufzufuchen.” 

„Sb er wohl noch in fie verliebt fein mag?“ ſprach 
Peppi, die Rede der Alten unbeachtet laſſend, ſinnend vor 
ſich hin. 

„Wer denn?“ fragte Effie erſtaunt. 


Die Juden und die Krenzfahrer. 395 


- „Ich denke an den Ritter,” erwiederte jene, „und ba 
fiel mir nun eben der Gedanfe ein, ob wohl feine Neigung 
“für die Sudendirne noch beftehen möchte 
| „Sch zweifle nicht daran,” rief die Alte grinfend. 
„Es war ihm fehr ernft, er Fonnte nicht leben, wenn er 
nicht täglich Hadaſſah fah. Seit ihrer Verlobung ift er 
freilich nicht mehr ind Haus gekommen, aber das ift ja be- 
"-greiflih; ed mag ihn genug wurmen. Was Fonnte er aber 

thun? Erſt neulich traf ih ihn auf der Straße, er Fam 
mir entgegen geritten. Erſchrak er Doch, ald er mich fah! 
Er hielt fein Roß an, und hatte die Miene, ald wenn er 
mich anreden wollte. Aber ich dachte, daß er mit mir 
von Hadaſſah fprechen fünnte, und daß ed gerathener jei, 
wenn ich mich darauf nicht einließe. So fchlug ich die 
Augen nieder und ging meines Weges vorüber.“ 

„Euch wollte der Ritter auf der Straße anreden ?” 
fagte Peppi verächtlih. „Höret, Effie, laßt Eure Mährchen- 
weg, und fprechet die Wahrheit, die vielleicht einträglicher 
ift, denn liebt der Ritter bie, Jüdin noch, fo gabe es etwas 
für Euch zu gewinnen.” 

„Erkläret Euch deutlicher, wenn ich Euch verftehen 
fol,” verfeßte jene erwartend. 

„Das will ich,” erwiederte Peppi, „aber zuvor müßt 
Ihr Euch felbft erſt darüber Elar auögefprochen haben, ob 
Shr geneigt ſeid, Eure Hand zu einem Unternehmen zu 
bieten, dad Euch großen Bortheil brachte.“ 

„Ihr wollt mich in Verſuchung führen,” fagte Effie, 
zwifchen Begierde und Furcht ſchwankend, „und wenn ich 
nachgebe, Fönntet Ihr mich leicht verderben. * 

„Abal” rief Peppi, „Ihr trauet mir nicht, Euer böfes 
Sewiffen flößt Euch Angfl ein. Seid ruhig. Was vergans 
gen ift, if vergangen, Euer Verderben gäbe mir Rache, 
aber nicht Gewinn. Eher hätte ich Urfache, gegen Euch 
mißtrauifch zu fein, aber ich weiß, daß dieſesmal Verrath 
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Euch den od brachte. Das werdet Ihr felbft einfehen, wenn 
ich Alles gejagt habe; und fo baue ich -darauf, daß Ihr 
flug genug fein werdet, Eurem Vortheil wahrzunehmen. 
Alfo kurz und beſtimmt: wollt Ihr?“ 

„Was verlangt Ihr?“ fragte Die Alte. 

„Ihr folt mir und einigen Freunden in der Nacht das 
Haus Öffnen,” antwortete jene. 

„And wenn ich darauf. eingehe?” fragte die Alte weis 
ter. „Was bietet Ihr mir?“ 

She folt Euren Antheil an der Beute felbft beſtim⸗ 
men,” erwieberte Veppi. „Ihr kennet das Haus, ed wäre 
“ Eure eigne Schuld, wenn Ihr Euch nicht am Bellen ver- 

ſorgtet.“ 

„Und wer ſind Eure Freunde?“ forſchte Effie. 

„Die Kreuzfahrer!“ rief Peppi mit einem gräßlichen 
Bil. „Nicht wahr? Das find Männer, die ten Ber: 
rath zu flrafen müßten! Nun, Shr feid die Unfrige, alfo 
fein Geheimniß mehr vor Euch! Wißt, ich habe mich den 
wackern Männern angefchloffen, und habe alle ihre Züge 
mitgemacht. Jetzt komme ic) von Stammferd. Das war 
eine Luſt! Geduld! Hier fol es beffer kommen! Auf 
York habe ich mich beſonders gefreut!” 

„Mein Herzensſchatz!“ fehrie Effie freudig. „Warum 
habt Ihr mir nicht glei Eure braven Genoſſen genannt? 
Ihr hättet viel Worte fparen können. Ja, ih will Euch 
trefflich dienen, und da Ihr mir einen Antheil gewähret, 
fo fol Eud alle meine Ortskunde zu Gebote ftehen. Bin 
ih mit Euch zufrieden, fo ſollt Ihr ed auch mit mir fein.” 

Noch lange befprachen die beiden entfeßlichen Weiber 
den Plan, deffen Ausführung auf eine der nächflen Nächte 
beftimmt wurde. Worfichtig ließ dann Effie ihre Verbün⸗ 
bete wieder zum Haufe hinaus, und diefe nahm ihren Weg 
nach dem Schloffe, wo fie den Reifigen, der auf der nie 
nergelaffenen Zugbrüde, nachläffig auf feine Hellebarde ge= 


Die Juden und die Kreuzfahrer. 397 


flüßt, die in ver bereits eingebrochenen Dunkelheit Ankom⸗ 
mende anrief, mit ihrem Begehren, vor den Schloßhaupts 
mann gelaffen zu werben, befannt machte, Er brachte fie 
in die Wachftube im Thore, und dort blieb fie den toben 
Scherzen einiger Krieger ausgefeßt, bis auf die an den 
Nitter gelangte Meldung, daß ihm eine in Lumpen gehüllte 
Frau eine höchft wichtige Angelegenheit mittheilen wolle, 
der Befehl, fie vorzulaffen, anfam. 

Ihr Geſpräch mit dem Ritter dauerte lange, und eine 
böflifche Freude. bliste in ihrem einzigen Auge, als fie wie: 
der durch die Wachſtube zurüdging und draußen in ber 
Finſterniß verfchwand. 


Am fpäten Abende des fechzehnten März faß Don So: 
feph bei feiner Braut, deren trübe Gemüthsflimmung durch 
die unvermuthete an dieſem Lage erfolgte Anfunft der treuen 
Hanna Meredith erheitert war. Hanna hatte ihren Sohn, 
der fih am folgenden Morgen bei Ehateaugrain einfinden, 
und bei ihm bis zu feinem Abgange zum Heere verweilen 
wollte, nach York begleitet. Beide, die von dem Schick⸗ 
fale, das unterbeffen die befreundeten jüdifchen Familien 
betroffen hatte, nur unvollfländig unterrichtet waren, bes 
gaben fich fogleich zu Soffen, und, von der Verödung des 
Haufe mit Schreden und Jammer erfüllt, zu Hadaſſah. 
Mit doppelter Inbrunft umfchlang Hanna das theure Mäd⸗ 
chen, die Einzige, die ihr jebt fo viel geliebte Abgefchiedene 
erfegen mußte. Hadaſſah, von der Anwefenheit der alten 
Freundin freudig Überrafcht, konnte ihren Fragen faum ge: 
nug thun, und Abudal fand fie, ald er am Abende zu ihr 
Fam, noch in ihren traurigen Berichten begriffen. Omen 
309 fich nach der Herberge, in welcher er übernachten wollte, 
früh zurüd, feine Mutter blieb bei Hadaſſah, in deren Haufe 
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fie als ein lieber Gaft zu verweilen aufgefordert wurde. 
Abudal blieb nach Owens Entfernung mit den beiden Frauen 
allein, denn die Franke, faft bewußtlofe Schiffra, deren 
Lagerftätte im Zimmer aufgefchlagen war, Fonnte nicht mite 
gezählt werden. Er unterbrach Hadaſſah's düftere Erzäh— 
lungen und die Klagen der alten Meredith, und um dem 
Gefpräche eine andere Wendung zu geben, theilte er ihr 
die Hoffnung mit, der fich jeßt Die ganze Gemeinde überließ, 
von dem Befuche der Kreuzfahrer verfchont zu bleiben. 
„Diefe Hoffnung beruhet hauptfähli auf dem Umfland, 
daß fie nicht bereits hergefommen find,* fagte er. „Die 
Maßregeln meines Oheims fiheinen ihnen befannt gewor⸗ 
den zu fein, fie wiffen, daß ein Ueberfall nicht möglich ift, 
fie Fönnen nicht anfommen, ohne daß wir ed vorher. er- 
fahren, und dann fänden fie leere Wände.“ 

„Und wo wären wir?“ fragte Hadaſſah. „Wohin 


mag Joſſen und führen wollen?“ 


„So entdede ich doch endlich eine ächt weibliche Schwäche 
an meiner lieben Hadaſſah,“ rief Abudal lachend. „hr 
könnt alfo doch auch neugierig fein. * 

„Vielleicht ſonſt,“ erwiederte fie feufzend; „Doch dieſes⸗ 
mal hat feine Neugier meine Frage veranlaßt, fondern tiefe 
Befümmerniß, denn wie wird meine arme Mutter die Be- 
wegung ertragen, die wir ihre dann nicht erfparen können? 
Iſt es ein weiter Weg, den man fie tragen muß? Sft am 
Ziele für eine ruhige Stätte geforgt, wo fie fich erholen 
fann? Ad, in diefer Noth hat man nicht an Alles denfen 
fönnen, und was die Gefunden für ihre Rettung thun, 
wird für Kranfe unausführbar fein. * 

„Mein Oheim hat wohl an Kranke gedacht,“ entgeg- 
nete er, „denn er läßt in jedem Haufe Tragbetten und 
Sänften bereit halten.“ 

„Dennoch wüßte ich mir nicht Rath, wenn wir jegt 


- aufbrechen müßten,“ fagte fie. „Heute ift wieder ein ſchreck⸗ 
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lich fchlimmer Tag, meine Mutter hat kaum ein Lebens 
zeichen von fich gegeben. Wie Shr fie jegt fehet, fo liegt 
fie feit dem früheflen Morgen; ic) weiß nicht, ob in Schlum: 
mer. dder in Betäubung. Der Rabbi war nur auf einen 
Augenblid hier, fah fie an und ging wieder. Er meinte, 
diefer Zuſtand fei ja Feine neue Erfcheinung, ich follte ihr 
nur: wie gewöhnlich den verorbneten Trank einflößen. Run, 
ich habe es gethban, und fahre damit fort, aber noch hat 
fich Feine Veränderung gezeigt.“ 

Abudal betrachtete die Kranke ſchweigend. Er unter- 
brüdte die Beforgniß, die fi) ihm aufbrang, und fuchte 
feine Braut zu beruhigen. „Die Mutter wird in ihrer 
Ruhe nicht. geftört werden,“ tröftete er fiez „für dieſe Nacht 
bedroht uns nichtd. Die ausgeftellten Späher haben fid 
heute in weite Entfernung gewagt, aber ringsum ift alles 
friedlich, unfere Feinde müßten Flügel haben, wenn fie noch 
beute hier eintreffen follten. “ 

Seinen fortgefesten Bemühungen gelang ed endlich, 
feine Braut wieder zu erheitern, wobei ihn die alte Mere— 
dith unterflüßte, die vielfache Beifpiele anführte, um ihre 
Behauptung, dag Schiffra’d Krankheit einen günftigen Aus 
gang nehmen würde, zu belegen. Indeſſen blieb doch das 
Geſpräch ernft und fchwermüthig, bis ſich Abudal entfernte, 
Die Frauen fuhren in ihrer Unterhaltung noch lange fort, 
ba fie fich gegenfeitig noch fo vieles zu berichten hatten. 

Sie faßen in einem nach dem Hofe zu gelegenen Zim— 
mer, welches für Schiffra gewählt war, um fie von dem 
Geräufch der Straße, das einen üblen Eindrud auf fie 
machte, fern zu halten. Effie beviente fie bei dem Abend- 
brode, dad Hadaſſah der alten Freundin zu Ehren reich- 
licher beftellt hatte, felbft aber nur wenig genoß. An Effie 
war eine fo unruhige Beweglichkeit zu bemerken, daß es 
Hadaſſah auffiel; die Sache war ihr aber zu unbedeutend, 

um nach dem Grunde zu forſchen. Endlich erſchien auch 
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Efiher, an der die Reihe war, bei der Kranken zu wachen. 
Hadaffah hatte in dem Nebenzimmer, deſſen Thüre bie 
Nacht Über offen blieb, ein Lager neben ihrem eigenen für 
Hanna bereiten laffen. Doch Beide fühlten fich noch zu 
aufgeregt, um an Ruhe zu denken. Schiffra's Ddemzüge, 
die man burd die Stille hörte, wurden fanfter, und Ha⸗ 


daffah, die öfter an ihr Bett trat, fand fie zuleßt in einem 


gefunden Schlaf, von dem fie fich die heilſamſten Folgen 
verſprach. Sie verlöfchte ſogleich Die Keryen, und nun ver- 
breitete nur noch ein Lämpchen einen büftern Schein im 
Gemache. Ihr Geſpräch mit Hanna ging nun in ein leifes 
Flüſtern über, das auch Efther einfchläferte, die am Bette 
der Kranken nidte. Die tieffte Stile im Haufe bewies, 
daß die Dienerfchaft zur Ruhe gegangen ſei. Es Fam faft 
Mitternacht heran, und ſchon fchidte ſich auch Hadaſſah an, 
ihr Lager zu ſuchen. 

Da ließ ſich ein leiſes, dumpfes Geräuſch im Haufe 
vernehmen. Hadaſſah erſchrak, fie horchte auf, aber bereits 
war alled wieder ftil. Doc, das Geräuſch erneuerte fich, 
es war ftärker, Efther fuhr aus ihrem Schlummer auf, und 
blidte fich verwundert um. „Habt Ihr gerufen?” fragte fie. 

„Rein,“ erwieberte Hadaſſah. „Es müflen noch einige 
Diener wach fein, die fo ungebührlich unten im Flure pol⸗ 
tern. Gehe, bedeute fie, fich ftil auf ihre Kammern zu 
verfügen.“ 

Noch halb träumend zündete Efther eine Kerze an und 
entfernte fich träge. Man hörte ihre Tritte auf dem langen 
Gange und auf den erften Stufen der. Treppe, dann vers 
nahm man fie nicht mehr, und auch unten war wiederum 
tiefe Stille eingetreten. Plötzlich ertönte ein lang gebehn- 
ter, entfeglicher Schrei, den ein wild ausbrechender Lärm 
erftidte. Eine Menfchenmenge füllte mit einemmale braufend 
dad Haus, man-börte ihr Toben durch alle Räume, Shüren 
‚Trachten, geworfene Geräthe polterten, und robe Stimmen 


‘ 
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fließen Befehlsworte, Flüche und Läflerungen aus. Ha= 
dafſah war vor Schred erflarrt, Hanna bebte, und Schiffre 
erwachte auffchreiend.. Ihre Stimme rief die Xochter wies 
der zur Befinnung, fie flog zum Bette der Kranken hin, 
‚und Faum- hatte fie einen Blick auf diefe geworfen, als fie 
mit zitternder Stimme Hanna herbeirief. „Hilf, o um 
Gottes Barmherzigkeit Willen, hilf,“ jammerte fie, „meine 
Mutter flirbt. « 

Hanna fah, daß die Kranke in ven lebten Zügen lag, 
Hadaſſah war weinend auf die Kniee gefunten, und Draußen 
erreichte dad Toben eine furchtbare Höhe. Hadaſſah ach⸗ 
» tete. den Lärm nicht, fie hatte für nichts Sinn, als für ihre 
Mutter, Hanna aber war fafjungslos, die Begierde, die 
Veranlaſſung des fehredlichen Getümmels zu erforfchen, Die - 
Angſt vor einer Gefahr, deren Geſtalt noch nicht zu erken⸗ 
nen war, ber Trieb, fich und ihre junge Freundin zu retten, 
der Zweifel, ob fie die Sterbenve verlaffen dürfe, die Furcht, 
fi in das Toben binauszuwagen, brachten in ihr einen 
Zwiefpalt hervor, der, in Verbindung mit der. höchften Bes 
ſtürzung und Verwirrung, ihr die Fähigfeit zu jedem Ent: 
fihluffe raubte. Sie fland noch immer unthätig und bes 
täubt da, ald fünf bis ſechs Männer in das Zimmer flürzten. 
Hinter ihnen zeigte fich Peppi, neben der Effie furchtfam 
fland. „Diefe ift es,“ flüfterte Effie jener zu, indem fie 
auf Hadaffah hinmwies, die in fprachlofem Entfegen die Er= 
fehtenenen mit ſtieren Blicken betrachtete. \ 

„Ergreifet fie,“ befahl Peppi den Männern. 

„Bas wollt Ihr?“ fchrie Hanna auf, fich vor Hadaſſah 
mit auägebreiteten Armen wie zum Schuße binftellend. 
„Wer fein Ihr? Mas führt Euch hierher? Seid Ihr Raus 
ber, fo nehmet alles, wad Shr findet, aber verſchonet Frauen, 
die ſich Euch nicht widerfegen fünnen. Ermordet nicht das 
arme Kind am Sterbebette der Mutter.“ 

„Ber allen Zeufeln,“ rief einer der Männer lachend, 
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wich glaube, dad Weib iſt tobt. But! Das erfpart ung 
einen Meſſerſtich.“ 

„Scheeret Euch zum Teufel,“ rief ein Zweiter Hanna 
zu, „wir haben nichts mit Euch zu ſchaffen. Laßt uns die 
Dirne ergreifen! °. 

„Ich weiche nicht von der Stelle,“ erwieberte Hanna, 
„ermorbet mid) auch, wenn Shr wollt.” 

„Das könnt Ihr haben, fehrie ein Dritter, fein Schwert 
ziebend. „Sch durchbohre Euch und bie Dirne, wenn Ihr 
Euch nicht augenblidlich zurückziehet.“ 

„So lieb Die Dein Leben ift, Du Rafender, halte 
ein,’ "rief Peppi vortretend. ‚Alte Meredith, gebet nach, 
dem Mädchen fol Eein Leib geſchehen, wir bringen ſie in 
Sicherheit.” 

„Ihr kennt mich?“ fragte Hanna, bei der ſich eine 
Hoffnung regte. „Wer fein Ihr?‘ 

„Habt Ihr gänzlich Peppi vergeſſen?“ verfeßte jene. 
„Ihr habt mich ja oft genug bei Owens Braut gefehn. 
Gehet, gute Frau, haltet und nicht auf, wir haben mehr 
zu thun. Um diefes Mädchen dürft Ihr Euch nicht bang 
fein laffen, wir werden fie retten. Rettet Ihr Euch nun 
ſelbſt. “· 
„Halt!“ rief ein vierter Mann. „Noch find die Leute 
nicht da, dad Mädchen in Empfang zu nehmen. Bid da⸗ 
bin darf auch die Frau dad Haus nicht verlaffen.“ | 

„Er hat Recht,” flüfterte Effie Peppi ind Ohr. „Sie 
koͤnnte Lärm machen und und verrathen, ehe wir dad Geld 
erhalten haben.” ’ 

„Sprechet nur immer laut, gute Effie,“ rief Peppi 
mit erhöhter Stimme. „Bor wem leget Ihr Euch bier 
Zwang auf? Wir find Eure guten Freunde, die ed Euch 
Dank willen, daß Ihr das Haus geöffnet habt, wie wir 
uns auch über Eure Vorficht freuen. Aber ſeid unbeforgt. 
Wir liefern dad Mädchen nicht eher aus, bis uns die ver- 
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fprochene Summe richtig zugezählt ft, und Euer Antheil 
fol Euch nicht entgeben. “ 

„Effie! Effie!“ flammelte Hadaffah. „Du haft ung 
verrathen? Du haft mich verfauft? An wen? 

„Sie bat ed gut mit Dir im Sinne,” fagte Peppi, 
ein hölliſches Gelächter auffchlagend, da Effie verlegen 
ſchwieg, „fie übergiebt Dich einem vornehmen Befchüger, 
der Dich zur angefehenen Dame machen wird, während 
Dein verworfener Stamm untergeht.” 

„Ja,“ ftotterte Effie, Muth ſchöpfend, „ich habe an 
- Eure Erhaltung gedacht. Ihr werdet einft noch meine Be⸗ 
mühımg anerkennen. Bergeffet dann eine alte Frau nicht, 
die fo viel für Euch gethan hat.” 

„Effie!“ fchrie Hadaffah in Verzweiflung. „Mas hat 
man Dir für dieſen entfeglichen Verrath geboten? Sch will 
Dir das Dreifache, dad Vierfache geben, beftimme felbft 
den Preis, aber befreie mich. Sieh bier die entfeelte Hülle 
ber Frau, die fi Deiner Noth erbarmte, die Dich dem 
bitterften Elende entriß. Iſt es Dir möglich, ihre Tochter 
fo grängenlos elend zu machen? Gehe in Dich, noch ift es 
Zeit, führe mich zu Soffen, und ich fichere Dir und diefen 
Leuten alled zu, was Ihr nur immer fordern könnt. Du 
weißt, ich halte Wort, Du Fannft Dich für mich verbürgen.” 

„Wir zweifeln nicht an Deinem guten Willen,” fagte 
Deppi hoͤhniſch, „aber Du haft nichtd mehr zu vergeben 
und zu verfchenken.“ 

„Wozu das Geſchwaͤtz,“ rief einer der Männer unges 
duldig, „fort mit ihr!“ 

Auffreifchend umklammerte Hadaſſah Hanna, die ſie 
feſt umſchlang. 

„Reißt fie von einander!” ſchrie ein Zweiter. 

„So lange noch Leben in mir iſt,“ rief Hanna, „trennet 
Ihr mich nicht von ihr.“ 

„Bir verlieren zu viel Zeit,” verfegte Peppi; „Ichleppet 
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Beide fort, mag ber Ritter zuſehn, wie er ſich die Alte vom 
Halſe ſchafft.“ 

Schnell war der ſchwache Widerſtand der unglüclichen 
Frauen überwältigt, und ungerührt von Hadaſſahſ's Sammer 
wie von Hanna's ohnmächtiger Wuth, riffen die Männer 
Beide mit fi hinaus Über den dunkeln Gang nach einen: _ 
von vielen Kerzen erleuchteten Raum, von dem aus Trep⸗ 
pen nach unten wie nach den ohern Stockwerken führten, 
Als ſie dort ankamen, ſchlug ihnen eine dicke Rauchwolke 
von oben herab entgegen, und mehrere Maͤnner kamen mit 
wildem Jubel die Treppe herunter. 

„Welcher vermaledeite Hund hat fo früh ohne Befehl 
gezündet Ihrie einer von Hadaſſah's Führern wüthend. 

„Welcher nichtswürbige Schuft meint, daß ich auf fei- 
nen Befehl warten müſſe?“ entgegnete ein junger Burfche keck. 

„Dad nimm für den Schuft,” brüllte jener in ſchäu— 
mender Wuth, indem er einen furchtbaren Schwertftreich 
auf den Burfchen führte. Zu fpät griffen ihm die andern 
in den Arm, fihon fan? der Getroffene blutend nieder. 

Hadaſſah's Sinne ſchwanden. 

Durch die Straßen von York tönte der deuerruf und 
wecte die Schlummernden. Abubal aber war noch wach). 
Das Gefpräch mit feiner Braut hatte ihn tief bewegt, denn 
er hatte dad Troſtloſe des Zuftandes ihrer Mutter wohl 
erfannt, und was er zu ihrer Beruhigung fagte, war wider 
“feine Weberzeugung. Als er von ihr Abfchied genommen 
hatte, fiel ihm der Gedanke, daß Schiffra noch in dieſer 
Nacht fterben fönne, fchwer aufs Herz. Zwar befand fich 
die treue Merebith bei feiner Braut, aber dennoch zog es 
ihn bin, ihr in einer fo harten Stunde zur Seite zu ftehn, 
Er Eehrte rafch um, doch das Haus war verfchloffen. Sollte 
er Elopfen und vieleicht die Kranke erfchreden? Und mit 
welchem Vorwande konnte er feine Zurückkunft befchönigen ? 
Bar denn Schiffra's Ende mit Beftimmtheit, fo bald 
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porauszuſagen? Er ſchalt ſich ſelbſt wegen feiner fibertriebe- 
nen Angſt, und dennoch konnte er die Beklommenheit, die 
ihm die Bruſt zuſchnürte, nicht verbannen. Es war ihm 
unmöglich, ſich in ein Zimmer einzuſperren, er trieb ſich 
mit haſtigen Schritten in den Straßen umher, und immer 
wieder an dem Haufe vorbei, in welchem ihm das Theuerfte 
auf Erden lebte. So oft er dem Gebäude nahte, ftieg 
feine Bangigkeit, und eine peinliche Erwartung, ald müſſe 
er etwad Ungewöhnliches treffen, beflügelte feinen Fuß; 
doch jedesmal fand er die Thüre verfchloffen und das Haus 
in frieblichfter Ruhe, und. zürnte auf feine Thorheit. Er 
überwand fich endlich zur Einftelung feines zwedlofen Ume 
berftreifens, aber feine Gedanken hatten ihn zu fehr aufge- 
tegt, ald daß er fich auf fein Lager betten konnte. Er 
ging noch lange in feinem Zimmer umber, und ber erfte, 
ferne Feuerruf traf fein Ohr. Er riß das Fenfter auf, 
aber nichtd zeigte die Gegend an, wo der Brand ausge⸗ 
brochen war. Doc ihm war wenig daran gelegen, hier 
über Ausfunft zu erhalten, hatte er doch nun einen Grund, 
abermals nach der Wohnung feiner Braut binzueilen. Er 
weckte einen Diener, verbot, Ioffen zu flören, wenn es nicht 
Noth fei, und flürzte auf die Straße, auf welcher die Wäch⸗ 
ter lärmten. Es fing an, lebhaft zu werben, überall üff- 
neten fich die Fenfter, hie und da auch die Hausthüren, 
man fragte nad) dem Drt des Feuers, aber Niemand wußte 
darauf zu antworten. Mitten unter dem zunehmenden 
Lärm jagte Abudal raftlos vorwärts, und erreichte bald die 
Straße, nach der ed ihn trieb. Da durchfuhr ihm ein hef 
tiger Schreden, denn aud dem Dache bes Haufes feiner 
Braut wälzte ſich eine gewaltige, von unten geröthete 
Rauchmaffe, die.wie ein finfteres Gewölk über die benach⸗ 
barten Giebel hinzog. Die Thüre war offen, und viele 
Menfchen, dem Anfcheine nach im Retten begriffen, fchlepp- 
ten Kiften und Gepäd aus dem bedrohten Gebäude. In 
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dem weiten, erhellten Hausflur aber fah er Habaffah in 
Ohnmacht auf einem Ruhebette, das von wilden Seftalten 
umgeben war, unter denen fich mehrere vollftändig gewapp- 
nete Reifige auszeichneten. Er hatte nur eben noch Zeit, 
Hadaffah von der Angft entftellte Züge zu erkennen, denn 
in diefem Augenblide wurden Hüllen und Vorhänge um 
das Bett gezogen, dad nun einige Männer emporhoben 
und forttrugen. „Wohin wollt Ihr fie bringen?“ rief Abu- 
- Dal, ber die Träger für zur Rettung herbeigeeilte Nach- 
barn hielt, ihnen in den Weg tretend. Auf den Ton ſei⸗ 
ner Stimme wendete fi Hanna um. „Don Abudal!“ 
fchrie fie, „belfet, rettet! Eure Braut wird entführt! « 
Entjegt ſah fih Abudal nady der Rufenden um, und er- 
blidte fie zwifchen zwei Bewaffneten, die mit ihr dem 
Zragebette zu folgen im Begriff fanden. Ein Menſch von 
furchtbarem Ausfehen fprang mit einem bligenden Meffer 
auf fie zu. „Dad floße ih Dir in die Gurgel, wenn Du 
noch einen Laut von Dir giebſt,“ rief er grimmig. Für 
Abudal war die fehredliche Scene unerklärlich, taufend Bor 
ftellungen durchflogen feinen Kopf, der ihm fchwindelte, 
boch die Gefahr, in der Hadaſſah fchwebte, leuchtete ihm 
ein, und er zog fein Schwert. Kaum .aber hatte es die 
Scheide verlaffen, ald der Jüngling von hinten ergriffen 
und zu Boden geworfen wurde „Ed ift der Bräutigam, * 
fagte ein Neifiger, „ich Benne ihn. Wir nehmen ihn mit, 
das ift das Sicherfie.* „Das Sicherfte ift ein tüchtiger 
Schwertfioß,“ verfegte eine Stimme. „Dad mag unfer 
Sebieter beſtimmen,“ entgegnete der-MReifige, „ich nehme 
fo etwas nicht auf mi. Aber rafch, ehe wir gefehen wer= 
ben. Hole doch der Zeufel den, ber den Brand angeſtif⸗ 
tet hat.“ | 

Mit größter Eile wurde Abudal gebunden und in eine 
Sänfte geworfen, und der Zug feßte fich in. fchleunige Bes 
wegung. Es war die höchfte Zeit, denn fchon flug die. 
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Flamme zum Dache hinaus, fchauerlich begannen bie Sturm: 
gloden durch die. Nacht zu dröhnen, und von allen Seiten 
flürzten die erfchredten Bürger herbei. Die Reifigen eilten 
durch öde, finftre Nebengäßchen vorwärts, und brachten ihre 
Gefangenen in das Schloß, wo fie Chateaugrain, der in 
banger Ungebduld in dem Wachflübchen unter dem Thore 
wartete, freudig empfing. Er erfehraf aber, ald er Ha⸗ 
daſſah bewußtlos und mit Todesbläffe bededt erblidte. Die 
alte Meredith, von ihren Führern loögelaffen, warf fich 
jammernd über bie Unglüdliche bin. „Eilet, eilet,“ rief 
der Ritter bebend, „traget fie in dad Zimmer, daß fie fi 
erhole. D Himmel, erhalte fie mir! “ 

„Sol die Alte mitfommen?* fragte ein Reifiger. 

„Sreilih, freilich, * erwiederte Chateaugrain. „Sie 
liebt das herrliche Mädchen, fie ift mir höchft willfommen, 
fie wird fih um ihre Pflege bemühen." 

Die Ohnmächtige wurde über den freien Raum zwi: 
fhen den Wällen und dem Gebäude nach dem linken Flü— 
gel gebracht, wo einige noch gut erhaltene Gemächer zu 
ihrer Aufnahme bereitet waren. Chategugrain hatte alles 
aufgeboten, die Einrichtung fo bequem als möglich zu madıen, 
und die verfloffenen Nächte waren zur Beforgung alles Er— 
forderlichen benußt worden. Nur etwa ein Dußend Leute 
von der Schloßmannfchaft, Männer, die für eine gute Bes 
lohnung zu jedem Dienfte ohne Rückſicht auf die Beſchaf— 


fenheit deſſelben bereit fchienen, Maren in dad Vertrauen . 


gezogen worden, und leifteten zum Unternehmen Hilfe, das 
der übrigen Befagung ein ſtrenges Geheimniß bleiben follte, 


Man hatte von dem Tragebette die Berhüllungen abs . 


genommen, und die Srifche der Luft brachte Habafjah wie 
‘der zu fih. Oben in den erwärmten Zimmern erwartete 
eine Frau, die zu ihrer Bedienung beflimmt war, Ihre An⸗ 
funft, und vereinigte. fih ‚mit Hanna zu ihrem Beiftande. 
Chateaugrain zog ſich in ein Vorgemach zurüd, und. har 


» 


4 


9 
408 Die Juden und bie Ktreuzfahrer. 


rete in brennender Ungeduld, bis die Fran ihm anzeigte, 
daß ſich Hadaſſah völlig erholt habe. Er eilte ſogleich zu 
ihr. Sie verbarg ihr bleiches Antlitz in beiden Haͤnden, 
und brach in lauten Jammer aus. 

„Blicket mich an, holde Hadaſſah,“ begann er, „über⸗ 


zeuget Euch, daß ein Freund vor Euch ſtehet, deſſen Nähe 


Euch beruhigen kann.“ 


„D heiliger Gott,“ jammerte fie, „Water der Waifen, 
erbarme dich meiner. Haft du mich denn fo ganz verftoßen? 
Sch bin elend, bilflo8 und verlaffen. Won der Leiche mei- 
ner Mutter bin ich fortgeriffen, in meinem namenlofen 
Schmerz werde ich in feindliche Gewalt gegeben. O meine 
Mutter, meine Mutter, ziehe dein Kind dir nach, laß mid) 
nicht allein in diefer entjeglichen Belt. # Schluchzen erſtickte 
ihre Worte. 

„Ich ehre Euren kindlichen Schmerz,“ ſagte Chateau: 
grain fanft, „ih will Eure gerechte Trauer nicht flören, 
ich entferne mich, um Euch nicht zu beläfligen. Doch zu- 
vor muß id) Euch nur wenige Worte zu Eurer Beruhigung 
fagen. Ihr ſeid weder verlaffen, noch in feindlicher Gewalt, 
vielmehr bei einem Freunde, der ſich Eurer annimmt und 
dad einzige Mittel ergriffen hat, das fich ihm zu Eurer 
Rettung darbot. Wiffet, den Juden in dieſer Stadt ift 
der Untergang gefchworen, vergebens finnen fie auf Anftal- 
ten zu ihrem Schuße, ihr Verberben iſt ficher.® 

„So helfet ihnen!“ rief Hadafjah. 

„Habe ich die Macht dazu?“ entgegnete er. „Was 


ich vermochte, habe ich gethan, ich babe Euch hierher brin= 


gen laffen. In diefer Mauer findet Ihr Sicherheit, außer- 
halb berfelben vermöchte ich auch Euch nicht zu beſchützen.“ 

„Will ich denn leben,“ fchluchzte fie, „wenn mein Bol 
verdirbt, wenn Alle untergehen, die ich liebe! O mein 
edler Zoffen, mein zweiter Vater! Mein theurer Abudat! 
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Auf Euch lauert ber türkifche Mord. Wehe mir, Daß ich 


| nicht mit Euch flerbe! “ 


\ 


„Das Leben it ein Gut, das Ihr nur in Eurem tie= 
fen Schmerze verachtet,“ verfehte Chateaugrain, „aber Ihr 


werdet ruhiger werden und feinen "Werth wieder fehäßen 


lernen. Und dann! Verzweifelt nicht! Ju dem allgemei- 
nen .Unglüd findet dod oft der befonnene Einzelne einen 


"Ausweg. Vielleicht entzieht Joſſen ſich und feinen Reffen 


noch bei Zeiten dem drohenden Sturm. Um Eurer Willen 
werde ich fie warnen, und auch ihnen meine Hand bieten, 
wenn ihr Eigenfinn nicht verfhmäht, fie zu ergreifen.* 

„D laßt mich ihnen fchreiben!* rief Hadaſſah. „Ich 
will fie befchwören, auf Eure Warnung zu achten. “ 

„Laßt und morgen davon fpredyen ‚9 erwiederte er, „für 
heute Fann doc) nichts gefchehn, und Ihr bedürfet der Ruhe. 
Sclafet wohl, meine holde Hadaſſahl Möge ein fanfter 
Schlummer Euch erquiden.“ 

„Erlaubet mir noch ein Wort mit Euch, Herr Ritter!“ 


"begann Hanna. 


„Bas wollt Ihr? Eyrechet !“ verfeßte er befremdet. 

„Nicht Hier !® ſagte fi. „Erlaubet mit, Euch ind 
Vorgemach zu begleiten.“ 

„Du wilft mich verlaffen, meine einzige Freundin? « 


rief Hadaſſah ängſtlich. 


„Nur auf ein kurzes Geſpräch,“ erwiederte jene, „ich 
kehre bald zurück.“ 

„Laßt es wirklich ein kurzes Geſorach fein,“ fagte Cha⸗ 
teaugrain im Vorgemache. „Was ift Euer Begehr? * 

„Iſt es Euch’ in Wahrheit Ernft mit Eurem Ber: 
fprechen, Euch Joſſens und Abudals anzunehmen? fragte 
Hanna. 

„Ber ſeid Ihr?“ rief er, fie mißtrauiſch anblickend. 

Das thut ja wohl nichts zur Sache,* entgegnete fie. 


„Habt die Güte, meine Frage zu beantworten.“ 
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„Nochmals frage ih Euch, wer Ihr ſeid?“ ſprach er 
heftig. 

„Eure Gefangene,“ erwiederte fie. : 

„Dafür fcheinet Ihr Euch nicht zu halten ‚« rief er, 
„sonft wäret Ihr nicht fo Fed.“ 

„Doch wohl,“ verfeste fie. „Ber nichts fürchtet, 
jcheuet Feine freimüthige Aeußerung, und was hätte ich von 
Eud zu deforgen? Daß Shr mir das Leben rauben könnt? 
Nehmet ed hin, wenn es Euch gefällt! Ihr habt nicht 
gut an Hadaſſah gehandelt. Ihr täufchet mich nicht. Die 
fchredliche That dieſer Nacht ift Euer Werk, Ihr habt ein 
friedliches Haus überfallen laffen, um das unglüdliche Mäd- 
hen zu rauben. Nicht ihre Sicherheit war Euer Zweck, 
aber fie follte in Eurer Gewalt fein. Eure fchönen Worte 
werden auch Hadaſſah nicht lange täuſchen. Noch iſt fie 
in. einer Betäubung, die fie verhindert, ihre Sinne zu 
fammeln, zu überlegen und ſich daran zu erinnern, daß 
die feilen Böfewichte, deren Shr Euch bedient habet, Euch 
verrathen haben. Sie ſprachen ed aud, daß Ihr fie erfauft 
habt.* 

„Die Schurken!“ rief Chateaugrain. „Nicht zu ihrer 
fchändlichen That erfaufte ich fie, ich benugte nur ihre Geld⸗ 
gier zu Hadafjahs Rettung. Doch ehe ich weiter mit Eudy 
foreche, muß ich wiffen, wer Ihr feid, wie Ihr zu Ha⸗ 
daſſah fommt. Sch habe Euch nie in ihrem Haufe ge= 
ſehen, Ihr feid Feine Dienerin.* 

„Nein, edler Sir,“ erwieberte fie behutfam, „ich bin 
eine freie Bürgerin, mein Name ift Hanna, ein unbedeus 
tender Name, der mich fo wenig ald mein geringer Stand 
auszeichnet, der nicht Die Mühe Eurer Forſchung verlohnt.‘ 
Ich liebe das wadre Mädchen feit ihrer früheften Kindheit, 
und ich war zufällig bei ihr, als fie das Unglück betraf. 
Gern wil-idh Euch glauben, daß Ihr nicht der Stifter 
beffelben feid. Obwohl ed Euch nicht beliebt bat, mir Euer 
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Berhältniß zu der Schaar, die den Ueberfall machte, zu 
enthüllen, und mir der Vorgang noch unerklärlich bleibt, 
fo begreife ich doch, daß ein Ritter feine Ehre nicht fo ent 
würdigen kann, um fich mit dem ruchlofeften Geſindel zu 
verbinden, und tch zweifle nicht, daß Ihr Hadaffah unter 
dem Anfchein einer gewaltfamen Entführung gerettet habt. 
Verftehe ich Euch nun recht, fo find wir frei, und morgen 
werben Eure Xhore und offen ſtehen. Sp ift «8 doch, nicht 
wahr? 4 

. Der Ritter fchritt in unruhiger Bewegung umher. Er 
ſchien mit ſich zu kämpfen. Doc nach einem kurzen 
Bedenken trat er vor bie Alte hin. „Ich gebe Euch nicht 
frei,“ fagte er feft, „nicht Hadaffah, von der ich mich nicht 
mehr trennen will, nicht Euch, die mich verrathen könnte. 
Starret mich nicht fo an! Höret! Der Zufall, der Euch 
in meine Hand gab, ift mir erwünſcht. Ihr fcheinet mir 
eine verftändige Frau, Ihr liebet Hadaffah, Ihr ‚werdet es 
am beften verftehn, fie zu dem zu bewegen, was ihr Unr 
‚glüd in Glück verwandeln kann. Ihr fein mir fremd, aber 
ich wage nichtd dabei, wenn ich Euch. vertraue, denn biefe 
Mauern bürgen mir für Eure Verfchwiegenheit.. Warum 
follte ich auch zögern? . Erfahren müßt Ihr es, fo erfahret 
es denn jetzt. Es iſt, wie ich fagte, Die Juden ſind ver- 
loren, und Hadaffah war es auch, wenn ed mir nicht ger 
lang, ihr Leben zu erkaufen. Ich. habe fie dem gemiffen 
Tode entrifjen, aber für mich, bamit.fie für mich lebe, 
damit fie mein fei. Erfahret, daß ich fie mit der glühens- 
ften Leidenſchaft anbete. Nur um fie zu fehen, um einen 
Blick aus ihren himmlifchen Augen zu erhalten, den Ton 
ihrer lieblichen Stimme zu vernehmen, befuchte ich ihren 
Vater. Je mehr ich fie fah, je mehr wurde ich von ihr 
gefeffelt, und was Anfangs ein Zauber war, der meine 
Sinne in Bande flug, wuchs zu einer alled überwälti⸗ 
genden.Liebe heran, in ber ich mid) verzehrte. Ich habe 
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nie lebhafte Neigung für ein Weib gefühlt, ich habe die 
rauen nicht geachtet, Doch Hadaljah iſt die Krone ihres 
Gefchlechteß , ich ernpfand, waB fie mir fein Fönnte, wenn 
fie mid) liebte, wenn fie meine Gattin würde. Erflaunet 
nicht! 3a, ich Dachte daran, fie zu meiner Gemahlin zu 
erhalten. Iſt das denn fo unerhört? Ihr Vater war dem 
Tode nahe, die Mutter fiechte hoffnungslos, und in kurzer 
Zeit ſtand Hadaffah als Waife da. Sie war mir nicht 
abgeneigt; warum hätte ich nicht hoffen dürfen, meinen 
Bewerbungen bei-ihr Gehör zu verfchaffen?! Was Tonnte 
fie, Die von Niemandem abhängig war, abhalten, fich von 
der Schmach, in der ihr Volk lebt, durch die Taufe zu 
befreien, und die Niedrigkeit ihrer Geburt mit dem Rang 
einer Edeldame zu vertaufchen? Ober meinet Ihr, man 
hätte mich getabelt, man hätte meine Verbindung mit der 
Juͤdin gefhmäht? Wer Fannte fie denn? Ich hätte fie 
nach meinem Gute in der Normandie geführt, ihre reiche 
Erbfehaft hätte mir den Rückkauf meiner veräußerten Fa⸗ 
"milienbefigung möglich gemacht, und man hätte mid um 
die Schönheit wie um den Reichthum meiner Gemahlin be⸗ 
neidet. Mein Entfhluß ſtand feft, bis ihre unvermuthete 
Verlobung alle meine Pläne umftürzte. Mein glühender 
Haß traf Abudal, und ich fann auf fein Verberban: Was 
ich gethan hätte, weiß ich nicht, aber die beginnende Ver⸗ 
folgung der Juden erfparte mir die Mühe des weiteren 
Sinnend. Hier ift ein toller, wüthender Rabbi, deffen 
Wahnwitz die Inden den Schwertern der Feinde entgegen 
treiben muß, und Abudal würde dem Tode nicht entgan⸗ 
gen fein; ich konnte es ruhig erwarten. Es ift anders ge: 
kommen, noch ift Abudal nicht gefallen, und Habaffah ift 
bereits in meiner Gewalt. Meine Befinnung gegen fie ift 
unverändert, fle befißt mein Herz, und ich biete ihr meine 
Hand. Aber der iſt ein Thor, der die Umftände nicht be⸗ 
nutzt. Hadaſſah hat Feine Wahl mehr, fie muß fich ents 
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ſchließen, mir anzugehoͤren; ſie iſt meine Gefangene, und 
wird nur als meine Gemaͤhlin frei. Ihr kennet nun meine 
Abficht, und ed liegt an Euch, fie zu unterflügen, Hadaſ⸗ 
ſahs Widerftand durch kluge Vorftelungen zu überwinden, 
ihr ein glänzendes Geſchick, Euch die Freiheit und einen 
reichen Lohn zu verſchaffen.“ 

„Wie kann Eudy ihre Hand noch wünfcendwerth 
fein? verfeßte Hanna bebend. „Diefe Nacht hat bie Un- 
glüdtiche ihred Vermögens beraubt.“ 

"Dad verftehet Ihr nicht,“ erwieberte Chateaugrain 
mit einem liftigen Lächeln. „Ihr Vermögen ift in Sicherr 
“beit, und ich werde es ſchon zu fordern wiſſen.“ — 

„O, die Unglückſelige,“ jammerte Hanna. „Wer vet“ 
tet fie vor Euch? 4 | 

„ysore ich recht?“ fuhr Chatenugrain auf. „Beklaget 

Ihr die, Die ich zu Rang. und Ehren erheben will? Seb - 
Ihr eine Ehriftin und erfennet- nicht das Heil, Dad ber 
Jüdin widerfährt, wenn fie in den, Schooß ber Kirche auf- 
_ genommen wird? 4 

„Und was fol aus Abudal werden?“ fragte Hanna. 

„Was Fümmert er mich?“ verfegte der Ritter gering- 
ſchätzend. „Da ſich Hadaſſah in meiner Gewalt befindet, 
iſt mir fein Loos gleichgiltig.“ 

„Wie?“ rief fie, „Ihr wißt nicht, daß er hierher ge- 
bracht worden iſt?“ 

„Abudal?“ rief er überrafcht. 

"Mit uns zugleich,“ fuhr er fort, „in ber Sänfte, 
die im Thore niedergefeßt wurde.“ 

„Und Hadaſſah weiß e8?4 fragte er. 

»»NiNein,“ erwieberte die Alte. Mit wenigen Worten 
berichtete fie ihm Abudald Gefangennehmung, und fragte 
ihn, was er mit ihm beginnen würbe. 

„sh muß ihn feſthalten,“ erwiederte er; „doch iſt er 
frei ‚ fobald ich mit Hadaſſah vermählt bin. Seid unbe— 
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forgt wegen feines Schickſals, ich bin fein Mörder, und 
vieleicht fichert ihn feine Haft fogar gegen dad Loos, das 
er fonft mit feinen ——— getheilt haben würde. 
* nun wieder zu Hadaſſah, Euer langes Ausbleiben 
würde ſie ängſtigen, beruhiget fie, und erwäget unſer Ges 
ſpräch. Morgen follt Ihr mir erklären, ob Ihr mir bei⸗ 
ſtehen wollt.“ | 
Chateaugrain war eigentlich in Verlegenheit, wo er 
feinen Gefangenen, deſſen Anweſenheit die nicht in das 


Geheimniß eingeweihte Mannfchaft nicht gewahr werben - 
- folte, unterbringen könne. Ein Reifiger, der bei der zum 


Behufe der beabfichtigten Audbefferung angeftellten Unter- 
fuhung den verfallenen Flügel Eennen gelernt hatte, wußte 


Rath. Aus einem wenig befuchten Theile des Hauptge- 


bäudes führte eine Thüre in einen Hof, aus dem man 


durch eine zweite Thüre in einen fihon zu jenem Flügel 


gehörigen Hof gelangte. Won da aus flieg man in weit- 
läufige, wüfte Kellerräume, deren Eingang verfchloffen war; 
wenn ed auch unten an Zhüren fehlte. Diefe Keller bilde⸗ 
ten ein großes, aber ficher verwahrtes Gefängniß. Hierhin 
wurde Abudal gebracht. Chateaugrain fah ihn nur aus 
der Ferne, und übergab jenem Reifigen den Auftrag zu feis 
ner Verpflegung nebft den Schlüffeln zu den verfchiedenen 
Thüren. Erſt ald alles beforgt war, und Die immer hel⸗ 
lere Gluth am gerötheten Himmel das Zunehmen der Feuers⸗ 
brunft anzeigte, ließ er die Bejakung weden, und fchidte 
einen Theil der Mannfchaft zur Hilfe in die Stabt. - 
Benedikt Haus ftand jetzt in vollen Flammen, bie 
bereit8 auch die Dächer der Nachbarhäufer ergriffen hatten. 
Bor der Brandftätte herrfchte Getümmel und Verwirrung. 
Die Straße war vollgepfropft von Menfchen, und Ehriften 
wie Juden drängten fi), theild um zu helfen, theild um 
das furchtbar fchöne Schaufpiel zu betrachten. Aus Den 


obern Fenftern des brennenden Haufes züngelten die Slam . 
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men beraus und ledten an der Mauer. An Erhaltung des 
Gebäudes war nicht mehr zu denken, und der Eifer der 
Löfchenden richtete fich nur auf die anſtoß enden Häufer, auf 
die man Waflerftröme goß. Die Morbbrenner waren ver: 
fhwunden oder doch in dem Gewühle unkenntlih. Nies 
mand wurde verhindert in das Haus zu gehen, und eine 
Menge drängte ſich durch die offne Thüre. Noch glaubte 
man allgemein an eine zufällige Entftehung des Brandes, 
aber mit einem Mule ertönte das erfchütternde Gefchrei: 
„Mord! Mord!" Man hatte die Leichen der Magd und 
der Diener gefunden. Zugleich verbreitete fi) von Mund 
zu Mund die Nachricht, daß dad Haus faft vollftändig ges 
plündert ſei. Das, Volk tobte vor Unwillen, und die Ju⸗ 
den wurden von einer fchredlichen Ahnung erfaßt. | 

In namenlofer Angft durchfuchte Zoffen das Haus, in 
welchem der Mord gewüthet hatte, der Rabbi und viele 
Freunde begleiteten ihn. Er rief Hadaffah, Abudal, aber 
es zeigte jich Feine Spur von ihnen. Im Krankenzimmer 
lag die Leiche der Hausfrau, und ein Meffer ſteckte in ihrer 
Bruft. War fie ermordet, oder hatte einer der Unmenfchen 
feinen” Grimm noch auf die entfeelte Hülle gerichtet, wer 
fonnte das ermitteln? Die Männer erbebten bei dem grauen- 
vollen Anblid, Zoffen ftöhnte vor Schmerz. 

Ein fhwaches Aechzen erregte Jochanans Aufmerkſam⸗ 
teit. Er ging dem Zone nach, und fand im Nebenzimmer - 
einen blutenden Denfchen am Boden. Es war der Bur- 
fee, den man vor Hadaſſahs Augen niedergeftochen hatte; 
er hatte fich bis hierher gefchleppt, und-lag nun bewußtlos 
da. Der Rabbi befchäftigte fich fogleich mit Unterfuchung 
feiner Wunde. Sie war nicht tödtlich, nur der Blutver⸗ 
luſt Hatte ihn erfchöpft. 

Während Joſſen um feinen Neffen und Hadaſſah, die 
nirgends zu finden waren, die auch Niemand gefehen hatte, 
vor Angſt verging, flürmte Owen wie wahnfinnig buch 
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das Haus. Er fuchte feine Mutter und verzweifelte, da 
er fie nicht fand. Er lief die Treppen auf und nieder und 
padte Jeden, den er traf, mit- der Frage an, ob er nicht 
eine ältliche $rau im Haufe gefehen habe. Endlich glaubte. 
Jemand, in dem Seitengebäude eine weibliche Geftalt ber 
merft zu haben, und Diefe unfichere Nachricht genügte, den 
Füngling ‚zu einem neuen Verfuche zu beleben, Er eilte 
durch den mit Menfchen gefüllten Hof, machte fih mit 
Rieſenſtärke Pla, ftieß mit dem Zuße eine Thüre ein, die 
zu einer Zreppe führte, und ſtürmte hinauf. Diefer Theil 
des Gebäudes war noch von den Flammen verfchont, er 
tonnte alle Winkel durchſuchen, aber feine Mühe blieb. 
fruchtlos. Smmer verzweifelter flieg er höher hinauf. jagte 
durch die Gänge, ohne zu wiffen wohin, und befand ſich 
endlich vor dem andern brennenden Seitengebäude,. von 
dem ihn nur eine Stafetenreihe trennte, Die ihm den Blick 
auf einen Raum gewährte, der von Flammen erhellt wurde, 
die von unten durch die halb eingeftürzte Dede von Zeit 
zu ‚Zeit emporloberten, Schon wollte er das ſchwache His 
derniß, daß feinem Bordringen. im Wege fland, befeitigen, 
als er zwei Frauen aus einem Gemache. treten ſah, und 
der Name feiner Mutter an fein Ohr ſchlug. 

„Es ift unrecht ‚« fagte Effie, „daß Ihr die alte Mer 
redith entkommen ließet., fie wird uns ind Unglück ſtürzen.“ 

Die Kniee des Hörenden wankten, ald er dieſe Worte 
vernahm, die ihm, wie eine Engelöbotjchaft Elangen. Alfo 
feine Mutter war entlommen! Doch die Aeußerung de 
Weibes ließ auf eine fchwere Unthat fehließen, deren Ents 
deckung man fürchtete, und er beſchloß, feine Gegenwart. 
nicht zu verrathen, um nicht Reden zu verhindern, die zur 
Enthüllung eines Verbrechens führen Eonnten. 
| Indeffen. hatte Peppi geantwortet. „Poſſen!“ fagte 
fie. „Mag die Alte plaudern. Wer will uns denn zur 
Rechenfchaft ziehn? Meinetwegen hätte fie frei ausgehen 
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Fnnen, aber fie wollte ja von ihrer Hadaſſah nicht weichen. 
Nun ift fie mit gefangen worden, und das Wunderlichfle 
bei der Sache ift, daß uns der Abudal in die Hände lau⸗ 
fen mußte. An Geſellſchaft wird es ihnen nicht fehlen. 
Gut, daß Ihr die Sumelen endlich gefunden habt. Gebet 
her, ich will fie anſehen.“ 

| „Nicht hier,“ erwiederte Effie. „Laßt uns eilen, die 
Treppe zu erreichen, ehe es zu ſpaͤt wird. 4 

„Es hat Beine Noth ,* entgegnete Peppi, „unfer luſti⸗ 
ges Feuer kann noch eine ganze Weile fladern, ehe es an 
die Treppe kommt. Gebet nur dad Käftchen her. 

„Nun da habt Ihr es,“ verſetzte Effie, „aber nun 
fommet ſchnell.“ 

„Habt Ihr fo große Eile?«“ ſagte Peppi, indem fie 
jene am Oberarme ergriff. „Ich glaube nicht, daß Ihr 
Euch weit entfernen werdet.“ 

„Wie meint Ihr das?“ flammelte Effie ängftlich. 
„Mein Heiland und Erlöfer! Warum rollt Euer Auge fo 
wild? Warum feht Ihr mich fo grimmig an?“ 

„Regt fi) Dein Gewiffen, Du höllifches Gefchöpf?“ 
fehrie Peppi. „Erkennft Du, daß die Stunde der Rache 
gekommen tft? Ja, Du folfl den Kohn Deiner Schand- 
tbaten empfangen. * 

„Ihr Heiligen, ftehet mir bei! 4 rief Effie. „Bas weit 
Ihr thun?“ 

„Dich tödten,“ ſagte Peppi mit furchtbarer Kälte. 

„Was habe ich gegen Euch verbrochen?“ ſtotterte die 
Alte, ſich unter der Hand ihrer Feindin windend. 

„Fragſt Du noch, Verfluchte?« knirſchte Peppi. „Denke 
an Heinz, Bob und Brian, die Deine verdammte Zunge 
dem Tode übergab. O, daß Du zehn Leben hätteſt, Dei⸗ 
nen ſchändlichen Verrath mit zehnfachem Tode zu büßen!“« 

„Ich habe fie nicht verrathen,“ ſchrie Effie in halbem 


Wahnſinn mit jener ringend, „und Euch habe ich treu ge⸗ 
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dient, und will Euch noch mehr Dienfte leiften. Laßt mich 
los!“ 

„Sedient haft Du mir,” rief Peppi, „und nun folft 
Du fterben, das gebührt fich für Deinen Dienfl. Du Aus- 
wurf der Hölle! Ic, haffe die Suden, hätte aber ein Jude 
für mid) gethan, was dieſe Menfchen, die Du verkauft 
und verratben haft, für Dich thaten, fo würde ich ihn mit 
meinem Leben vertheidigt haben. ort in die Hölle, Du 
Ungeheuer! Der Slammenfchlund gähnt nad Dir! Hinab!“ 

„Erbarmen! Erbarmen!“ Ereifchte Effie, fih auf die 
Kniee werfend. Die Angft gab ihr die Kraft, ihrer Fein⸗ 
din zu wiberftehn, die fie aufreißen wollte, aber nyr am 
Boden nad) der eingeflürzten Feuerftelle binzufchleifen ver: 
mochte. Die Alte erhob ein verzweifeltes Zetergefchrei, das 
‚im Hofe trotz ded Lärm gehört wurde. „Erbarmen! Zu 
Hilfe! Rettung! Die Worte wurden unten deutlich vere 
nommen und mit befäubendem Ruf beantwortet. „Es ver- 
brennt ein Menfh! — Wo? Ans Fenfter! — Leitern herz 
beil« Peppi faßte die Gurgel der heulenden Effie, um 
ihre Stimme zu erftiden. 

Owen griff nad) den Stafeten, fie nieberzureißen, aber 
er war von Angft und Anftrengung erfchöpft, vom Entfegen 
gelähmt, und die ftarfen Bohlen wichen nicht. „Halt ein! 
halt ein!“ fchrie er Peppi zu. Diefe, von dem unvermus 
theten Zuruf erfchredt, wendete fi) um, und die Alte be= 
nutzte diefen Augenblid, aufzufpringen und fich von ihr zu 
befreien. Wie eine Hyäne flürzte Peppi wieder auf ihr 
Opfer, ein gräßliches Ningen begann, während die von 
Dwen erfehütterten Balken krachten, und die Spitzen der 
Leitern an den Senftern fichtbar wurden. Da gleitete Peppt 
dicht am Rande der flammenden Deffnung aus, und ver- 
fant mit einem fehauberhaften Geheul. Aber im Fallen 
ließ fie ihre Beute nicht los, die Alte wurde nachgezogen, 
und hielt fich mit der Kraft der Verzweiflung an ber Decke 
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über dem Feuermeer ſchwebend, das mit einzelnen Bligen 
nach ihr züngelte. Ihr Brüllen drang graufenhaft durch 
dad oben der Menge, die die Leitern hinanklimmte. Und 
jest erfchienen Köpfe an ben Zenftern, und Owen warf die 
Stafeten nieder; aber zu ſpät. Bereit brannten Effie's 
‚Kleider, ihre Hand ließ plöglich die Dede los, und fie ver⸗ 
fchwand in der auffchlagenden Gluth. 
Einer der eingeftiegenen Männer bemerkte das Käftchen. 

Man erbrach den Dedel, es war leer. 

Owen war von bem entfeglichen Vorfall betäubt. Als 
‚er aus feiner Erftarrung zu fich Fam, war fein erfter Ge- 
dankte an feine Mutter. Sie lebte, dad wußte er nun, 
“aber fie war gefangen, und mit ihr Abudal und Hadaſſah. 
Der BZufammenhang war ihm unbegreiflih, aber Soffen 
mußte wohl, von allen Verhältniffen unterrichtet, Aufichluß 
geben fönnen. In feiner ungemeinen Verwirrung fiel e& . 
ihm nicht ein, daß Joſſen in der Nähe fein Fünnte, und 
er fuchte ihn in feinem Haufe auf. Dort erft erfuhr er, 
daß jener auf der Feuerſtelle fei, und er kehrte fchleunig 
zurüd; aber Joſſen war nicht mehr da. Alled Hin- und 
Herrennen, um ihn zu finden, war vergeblich, und der 
Sag brady an, ehe er zu feinem Zwede kam. Er febte 
feine Berfuche raftlo8 fort, aber der Vormittag verftrich, 
ohne daß fie gelangen. Verzweifelt befchloß er nun, ſich 
an Chateaugrain zu wenden, und eilte nach dem Schloffe; 
doch Ereigniffe, die fich in der Zwifchenzeit zugetragen hat= 
ten, bewirkten, daß er die Zugbrüde aufgezogen fand, und 
ihm der Eingang verwehrt wurde. 

Es war nämlich Sochanans Bemühungen geglüdt, den 
verwundeten jungen Mann ind Leben zu rufen. Diefer war 
- erfchüttert, als er erkannte, daß Suden ihn pflegten, und 
wurde von einer quälenden Reue ergriffen. Sobald Jocha⸗ 
non glaubte, daß er fprechen koͤnne, fragte er ihn, wer: 
ihn verwundet habe. Nur mühfam und mit Unterbrechuns 
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gen gab der Jüngling eine Antwort, die eine Selbſtanklage 
enthielt, welche die Juden mit Entſetzen erfüllte. Von dem, 
was im Hauſe vorgegangen ſei, wußte er wenig, er erklärte 
aber, daß feine Genoſſen die Ermordung aller Einwohner 
beabfichtigt hatten. Auf die Angabe, Haß man die Kochter 
ded Hauſes nebft einer chriftlihen Frau vermiffe, befann er 


fi, daß er beide habe wegführen fehen. Die Ehriftin, 


meinte er, fei ohnehin vor feinen Gefährten ficher gemwefen, 
für das Leben des Mädchens aber habe ein Liebhaber eine 
große Summe geboten, und fo habe man fie ihm audge- 
liefert. „Ha!“ rief Sochanan, „ed iſt Abudal gelangen, 
feine Braut zu retten.” Er eilte ſogleich in das erſte Zim⸗ 
mer, um Soffen dieſen Troſt zu bringen. Die Xusfage 
ded jungen Burfchen Hang wahrfceinlich, der Umſtand, 
daß Abudal auf den erfien Feuerruf bei der Hand geweſen 


ſein mußte, wie auch feine jeßige Abwefenheit ſprachen da⸗ 


für, Zwar blieb ed auffallend, daß Abudal nicht zurüd- 
kehrte, aber Soffen fehmeichelte fi heimlich mit der Hoff- 
nung, daß er diefe Gelegenheit ergriffen haben werde, feine 
Braut, die nach dem Bode der Mutter nichtö mehr hier 
feflelte, and York zu entfernen. Hierzu hatte Soflen fo oft 
gerathen, daß er am Ende gar nicht mehr zweifelte, daB 


fein Rath befolgt fei, und da Sochanan feine Meinung 


theilte, wurde er über Das -Verfchwinden Der jungen Leute 
völlig beruhigt. 

Der Verwundete, ben das Sprechen angegriffen hatte, 
lag eine Weile matt und fihwer athmend. Als er nun 
hörte, daß man Anftalten traf, ihn durch: einige Bürger 
in ein Klofter bringen zu laſſen, deſſen Mönche fich ber 
Krankenpflege widmeten, verlangte er noch zunor, den Rabbi 
zu forehen. Mit aller Anftrengung gegen ‚feine Schwaͤche 
tämpfend, fagte er ihm, daß er ihn zum Danf für Die ge 
leiftete Hilfe warnen müſſe. Sein Belenntniß enthüllte 
den Plan der Kreuzfahrer. Diefe, von den Sicherheits⸗ 
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moßregeln der Juben unterrichtet, hatten den Gebanten 
ar einem plößlihen Angriff aufgegeben. Dagegen follte 
jeden Tag ein Haufe in York eimfchkeichen, ein Haus, im 
welchen reiche Juden wohnten, abbrennen, und die Ein- 
wohner umbringen. Die Häufer der Reichſten und Ange 
ſehenſten folten zuerfl an die Reihe; erſt dann, wann die 
„Juden binlänglich geängſtigt, und eingefchüchtert, und ihre 
tüchtigften Männer und Führer erfchlagen wären, wollte 
man in Maffe über fie herfallen. Der Anfang war glüd: 
Eich gemacht, und für die nächfle Nacıt war Ioffens Haus 
zum Abbrennen beftimmt. | 

„Es ift feine Zeit zu verlieren,“ fagte Soffen, nach⸗ 
dem er alles gehört hatte, „zerfireuet Euch: fofort durch die 
ganze Gemeinde, und laßt Alle ſich zum Auszuge rüften. 
Binnen wenig Stunden müffen fie verfammelt fein. Senr 
det Boten nad den audgeftellten Spähern ab, fie fellen 
zurückkehren. Bringet diefe Leiche im Das Haus des Rabbi, 
fie fol von dort aus beftattet werden.“ 

Seine Anordnungen wurden pünktlich vollzogen, und 
bald frömten die Saden von aller Richtungen her der Sy⸗ 
Ragoge zu, und füllten alle angrenzenden Straßen. Es 
waren an fünfhundert Männer, und faft die Hälfte vüftig 
und kampffähig. Die Menge ſchien aber noch bedeutender, 
da fie durch Frauen und Kinder um mehr als das Zwie⸗ 
fache vermehrt, ſich um bepadte Wagen und Karren weit 
bin ausdehnte. Neugierig und verwundert ſchwärmte dad 
Bolf um die ungeordneten Schaaren, und nur der Anblid 
der zahlrenhen Bewaffneten, die in allen Straßen, auf 
weichen man fich verfammelte, zum Schube bereit fanden, 
zügelte die erwachende Raubluſt ded gemeinerr Haufens, der 
fich jedoch durch Spöttereien ſchadlos bielt, die unbeachtet 
blieben, woht aber bewiefen, daß Pie Kreuzfahrer auch hier 
Theilnehmer ihrer Echandthaten gefunden hätten. Erwar⸗ 
tungsvoll flanden die Juden, bis Joſſen mit vielen Freun⸗ 








322 Die Juden und die Sirengfahrer. 


den und mit mehreren alten frommen Frauen von der Ber 
erdigung Schiffra's zurückkam und den Befehl: zum Auf⸗ 
bruche ertheilte. Noch wußte Keiner, wohin es ging, und 
ſchon fuhr eine lange Reihe fchwer befrachteter Wagen vor= 
an, die Soffen felber führte, während Bewaffnete nebenher 
fehritten. Der Rabbi blieb zurüd, um die Züge zu ordnen 
und auf einander nachfolgen zu laffen; dann machte er 
felbft mit einer Eleinen gerüfteten Schaar den Befchluß. 
Ein voraulaufender Schwarm von Saffern, der an 
allen Scheivewegen ftehen blieb, um die Richtung des Zus 
ges nicht zu verfehlen, vermehrte fih in allen Straßen 
buch dad Hinzuftrömen von müßigen Leuten. Höhniſch 
rief man Fragenden, die fi) nach der Urfache des Auflaufs 
erfundigten, zu, Daß der neue Auszug der Juden aus 
Egypten zu fehen fe. Bereits aber ließen ſich auch ein 
zeine Drohworte hören, und der Anwachs des Volkes 
wurde bedenklich. Joſſen, dem es nothwendig fchien, fich 
von diefer unerwarteten Begleitung zu befreien, ließ plöß- 
lich in eine der engften Saffen einlenten, durch welche die 
Wagen kaum durchkommen konnten. Dann fuhr er mit 
einigen Fuhrwerken raſch vorwärts, während die. übrigen 
langfam folgten. Er erreichte fchnell das Schloß, und die 
erften Wagen flanden fchon im Thore, ald die andern auf 
der Brüde hielten. Die wachhabende Mannfchaft hatte im: 
der friedlichen Stadt feinen Befehl, am Tage Annahende 
zurüdzubalten, und hätte felbft einen folchen bei der über- 
raſchenden Herankunft der Fuhren nicht leicht vollziehen 
können. Doc. war die Erfcheinung auffallend genug, und 
wurde dem Schloßhauptmann gemeldet, der fogleich felbft 
berbeifam und Joſſen bejchäftigt fand, den erſten Wagen 
fehr gemächlich abpacken zu laffen. 
„Was . bedeutet das?“ rief Chateaugrain. „Wohin 
follen diefe Ballen? « 
„In die Schatzkammer,“ verfeßte offen ruhig. 
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„Diefer Plunder?“ entgegnete Chateaugrain heftig: 

„ft das Königliche Schloß eine Waarenniederlage für 
Juden?“ 

„Wo die Juden felbft find, dlrfen auch ihre Waaren 
bleiben, fagte Joſſen. 

„Die Juden felbft?* fagte der Ritter. „Wie verftehet 
Ihr das?“ 

„Nun!“ erwiederte jener. „Habt Ihr uns denn nicht 
aufgefordert, und hierher in Euren Schuß zu verfügen?“ 

„Ich?“ rief Chateaugrain zürnend. 

: „Habt Ihr ed nicht gethan?“ verſetzte Joſſen bitter. 
„Nun, fo erinnern wir Euch an Eure Pflicht, Wir find 
bed. Königs Unterthanen, unfer Leben ift bebroht. In 
London hat ver Tower bereitwillig unfere Flüchtlinge aufs 
genommen; darf fi) und diefe Burg verfchließen! Wahre 
lich nicht! Aber wir wollen nicht warten, bis die Noth 
‚ den höchſten Grad erreicht hat, wir wollen dem Unglüd 
verbauen, darum erfcheinen wir jet und werben hier bleis 
ben, bi8 uns von London aus Hilfe kommt.“ 

„Das dürft Ihr nicht,“ entgegnete Chateaugrain uns 
geftüm, „das Schloß iſt Feine Herberge für Euch, und’ ich 
dulde Euch hier nicht.“ 

„Eben weil wir Eure Geſinnung kennen,“ ſagte Joſ⸗ 
ſen, „haben wir auch nicht um Eure Erlaubniß nachge⸗ 
ſucht, aber wir kommen.“ 

„Das iſt die Sprache eines Rebellen,“ rief Chateau⸗ 
grain. 

„Eines Rebellen gegen Euch,“ fiel Joſſen ein, „doc 
der König wird und loben. Allein, Herr Ritter, ich liebe 
dieſes MWortgefecht nicht,. laßt und friedlich unfer fernere® 
Verhältniß beflimmen. Ihr begreifet doch wohl, daß 
Menfchen, welche die Bosheit jener. Ungeheuer, die fich 
Krenzfahrer nennen, zur Verzweiflung. treibt, bei der Wahl _ 
des Mittel zu ihrer Rettung ſich nicht von fonfl ges 
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mohnten. Nüdlichten beſchraͤnken laſſen. Was man fich 
gegen und erlaubt, iſt fo unerhört, fo gewaltſam, titt 
bergeftalt jedes Mecht, jedes Geſetz, jedes menſchliche Ge⸗ 
fühl mit. Süßen, Daß. von einem Rechtszuſtande zwifchen 
und und unfern unnatürlichen Berfölgern fo wenig bie 
Rede fein Tann, ald ob wir und gegen Wölfe und Tiger 
wehren müßten. Seber edle Ehrift, dem fein Glaube heilig 
ifl, müßte darüber empört fein, Daß Herten von Weſen, 
die die menfehliche Geſtalt entweihen,, die Religion ſchaͤn⸗ 
den, indem fie Diele als Vorwand zu den graufamften 
Verbrechen benugen, und ‚wie man Jagd anf Ungeheuer 
macht, die aus ihren MWüfteneien hervorbrechen, wie man 
gegen Raubthiere zieht, um fie in ihre Wälder zurückzu⸗ 
ſcheuchen, fo müßten alle rechtlich Geſinnten ſich wereinigen, 
dieſe Mörderbanden zu vertreiben und fih von ver Be 
fleckung dieſer ruchloſen Geſchöpfe zu reinigen. Euer 
ruhiges Dulden der Graͤuel, die Ihr zu verhindern ver⸗ 
moͤchtet, macht Euch Chriſten zu Mitfehuldigen der Ver⸗ 
worfenen und bedeckt Euch mit unauslöfchlicher Schmach. 
Die Hand if nicht rein von Blut, bie fick nicht erhob, 
den Arm bed Mörderd zurückzuhalten. Wehe und, daß 
Eure Herzen, von ungerechtem Haß erfüllt, für unfer 
grängenlofe® Elend unempfindlid bleiben, und wehe Euch, 
daß Euch ein Wahn gegen dad Leiden Euer Brüder, der 
Kinder des Gottes, der fie wie: Euch erfchaffen bat, vers 
harten kann. Auch Ihre, Herr Ritter, feheinet zu glauben, 
daß Juden weder Zheilnahme, noch Mitgefühl verdienen, 
daß .fie nicht Menfchen find, dag man fie ohne Sünde 
gegen Gott mißhandeln darf. Das muß ich wenigſtens 
von Euch denken, weil ich. mir fonft nicht zu erklären vers 
mag, wie Ihr Iochanend. Bitte um Beiffand mit fo herbem 
Hohn erwiesen konnte. Was bleibt uns num übrig, als 
mit Li una Gewalt zu ertrotzen, wad man unferer Bitte 
verſagt? Ihr habe nieht einmal. einige Eurer Leute zu 
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unſerm Schutze hergeben wollen; konnten wir hoffen, daß 
Ihr und freiwillig bei Euch aufnehmen würdet? Wir 
haben und alfo gegen Euren Willen bier eingeführt, und 
Ihr begreifet, daß Ihr und nicht verdrängen koönnt. Sehet 
Euch nicht fo mit wilden Bliden um, winfet nicht Eurer 
Mannfchaft, Ihr verfehlteßet und Euer Thor nicht mehr. 
Ehe Ihe die Wagen zurüdfloßen Fönnt, find ſchon meine 
Freunde hier. Ha! Höret Ihr das Getümmel auf der 
Brüde? Ste find da! Und nun laßt uns zu Ende kommen. 
Wir wollen Euer Recht ald Befehlähaber dieſes Schloffes 
nicht Tränfen, Ihr bleibet ver Gebieter Eurer Reifigen, 


Aber win übernehmen die Sorge, diefen Platz von nun 


an unzugänglic zu machen und gegen jede Bedrohung 
son außer zu -fihern. Stellet Eure Wachen auf, wie es 
Euch beliebt, auch wir werden unfere Mannfhaften auf- 
fteßen, wie es unfere Sicherheit erheifcht.* 

Exbleichend hörte Chateaugrain dieſe Rede, die ihm 
ven feſten Entfchluß Joſſens zeigte Das Schloß war in 
ver Gewalt der Inden. Rechts und links an den Wagen 
vorbei drangen ihre bewaffneten Schaaren vor, von denen 
offen fogleich eine Abtheilung zur Thorwache beftimmte, 
von ber and Poſten rings um die Wähle geſtellt wurben. 
Raſch rückten nun die Wagen heran, wurden abgepadt 
and dann in die Stadt zurückgeſchickt. Mittlerweile kamen 
ale Flüchtigen an, und ald auch Jochanan mit feinen Ges 
räfteten zum Thore hinein war, wurde die Brücke auf- 
gezogen. | 

Chateaugrain war ein beflirzter Zufchauer alter dieſet 
Vorgänge. Soffen, von allen Seiten in Anfpruch genom⸗ 
men, hatte ihn längft verlaffen, und der Rabbi war nur 
mit flüchtigem Gruße an ihm vorüßergezogen, und gab 
ſich ganz der Beihäftigung hin, in dem Gemühle überall 
zu ordnen, zurecht zu weifen, und die erfien Einrichtungen 
zu treffen: Raufend Hände waren thätig, und fo kam 
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man ſchnell damit zu Stande, dad Dringendfte zu before 
gen. Alle geretteten Güter wurben in bie großen Räume 
bes Schatzes geborgen, alle Säle, alle Gemäkher des 
Hauptgebäudes und des rechten Flügeld wurden geöffnet 
und die vielen Familien darin, fo gut ed ſich thun ließ, 
untergebracht, und ed fand fi Raum genug, um (ämmt- 
liche Antömmlinge bequem zu faffen. Sodann richtete 
man einen, großen Saal zum Gotteödienfte ein, und ftellte 
bier die aus der Synagoge mitgebrachten Gefegesrollen 
auf. Einige Stunden hatten zu diefen Einrichtungen ge 
nügt, und nun verfammelte die Gemeinde fid) zum Ves⸗ 
pergebete, dad mit größter Andacht gefprochen wurde, Alle 
betrachteten ſich als Gerettete und Joſſen hatte Mühe, ſich 
der ftürmifchen Dankfagungen zu erwehren. Die Männer 
gingen freudig umher. und flaunten die Stärke und Höhe 
der Wälle an, Mütter ließen ihre Kinder die Falten Steine 
füffen. - An dieſen Mauern mußte fihb die Wuth der 
Kreuzfahrer brechen, hier war ihr Grimm nicht zu fürchten, 
ja, man konnte annehmen, daß fie ed gar nicht wagen 
würden, ein fo wohl befeftigteds Schloß anzugreifen, be- 
fonderd da fie glauben mußten, daß der Einzug der Juden 
von dem königlichen Befehlöhaber felbft veranftaltet fei. 
An die Stelle der bisherigen Angſt und Verzagtheit trat 
nun Sorglofigkeit und Freude, zum eritenmale feit langer 
Zeit waren die Juden wieder heiter, und mit ihrer ges 
wöhnlichen Lebhaftigkeit überließen fie fich fröhlichem Ges 
plauder und muntern Scherzen. Das fonft fo flile Schloß 
halte von der Luft eines Feſttages wieder. 

Endlich gewannen aud, offen und der Rabbi Muße, 
mit Chateaugrain zu fprechen. Sie baten ihn, in gutem 
Bernehmen mit ihnen zu leben, und ihren Schritt, zu dem 
die Noth fie gezwungen habe, als Feine Verlegung feiner 
Ehre und feiner Würde zu betrachten. Wenn er: glaube, 
daß Die Ueberrumpelung eined ihm anvertrauten Schloffed 
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ihm zum Vorwurfe gemacht werden koͤnne, fo möge er 
erwägen, daß fie nicht als Feinde, um den Plab zu ers 
obern, eingefallen, fondern als Flüchtlinge, um fich in 
Föniglihen Schug zu begeben, gekommen wären, und fie 
feien ganz bereit, feine Ausfage gelten zu laflen, falld er 
es für gut bielte, zu behaupten, daß er fie in diefen Zu⸗ 
fluchtsort eingeladen habe. Der Ritter fchien dieſen Vor⸗ 
ftelungen Gehör zu leihen, und hatte auch nicht8 Dagegen, 
als die jüdifchen Sünglinge feine Krieger zu einem kleinen 
Selage eintuden, und indem fie fie gut bewirtheten, eine 
Art von Kameradfchaft mit ihnen fchloffen. 

. Allein der Ritter fand fich nicht fo leicht darein, als 
feine Antworten glauben ließen, denn wenn auc fein 
Haß gegen die Juden nicht fo ſtark war, um ihn zu einer 
Theilnahme an ihrer Verfolgung zu bewegen, fo war er 
doch auch nicht geneigt, für ihren Befchüger zu gelten, 
und ihr Fühnes Eindringen in dad Schloß erbitterte ihn. 
Was ihre Anführer auch gefagt hatten, um ihm das Ge 
drüdte feiner Stellung weniger fühlbar zu machen, konnte 
er fich doch nicht verbergen, daß fie bier die Meifter fpielten, 
und feine Herrfchaft vernichtet war. Der Gedanke, daß 
Menfchen, auf die er von jeher mit Verachtung zu bliden 
gewohnt war, ihn fo überliftet und fich ein ſolches Ueber⸗ 
gewicht über ihn verfchafft hatten, erflillte ihn mit brennens 
ber Scham und glühendem Zorn. Sebt erft haßte er fie 
von Herzen, und hätte fie gern ihren Feinden preidges 
geben, wenn er nur die Möglichkeit dazu geſehen hätte, 
Aber Haß, Scham, Verdruß, alles dieſes verfhwand vor 
feiner peinlichen Verlegenheit. Wie konnte er unter diefen 
Umftänden Hadaſſah im Schloffe behalten? Abudald 
Aufenthalt war nicht zu entdeden, felbft die Thüre nad 
bem eriten Hof lag in einem, Winfel ded Hauptgebäudes, 
zu dem man nur Durch Gänge gelangte, die nach ben 
Kammern der Reiſigen führten, und bie Juden hatten 
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fih gehütet, dieſe aus ihren Wohnungen zu verdrängen. 
In vieſer Hinſicht war alfo Chateaugrain ficher, allein 
er zitterte, daß man Hadaſſah entdeden wide Zwar 
hatte er die Vorſicht gebraucht, ihr Bimmer nach dem un 
zugänglichen Hofe zu anzuweifen, und für heute war nicht 
glaublich, daß fie diefe verlaffen und ſich in dem verfaller 
nen Theile des Gebäudes umfehn würde Doch wer 
bürgte für Hanna’d Neugier? Ja, die Langeweile ber 
Einſamkeit konnte morgen auch Habdafiah an eines der 
vorderen Zenfter treiben, und dann war alles verratben. 
Sollte er die Zimmer abfperren, und fo offenbar derjenigen 
um die er warb, ald Kerfermeifter erfcheinen? Aber auch 
das war nicht genügend, denn das verfchloffene Portal, 
durch welches er felbft geben mußte, wenn er feine Ges 
fangene befuden wollte, lag allen Blicken ausgeſetzt. 
Seine Mannfchaft konnte er wohl mit der Ausflucht bes 
fhwichtigen, daß er feiner Baupläne halber den Flügel 
beficytige, aber den argmwöhnifchen Juden mußten feine 
Öfteren Gange verdächtig werden. Plöblic aber fiel ihm 
eine Beſorgniß ein, die ihn auf dad Deftigfte erfchredte. 
Noch war das Wetter nicht fo mild, daß zarte Frauen 
de wärmenden Feuers in ben großen Gemächern ents 
behren fonnten. Die vielen Poften, die jegt rund um die 
Gebäude flanden, mußten den auffleigenden Rauch bes 
merfen, und dann durchſuchten die Juden beflimmt den 
ganzen Flügel. Bol Angſt, daß die Entdedung bereits 
geraucht fein Fönnte, eilte er felbfi auf den Wall, und 
athmete erfi wieder auf, ald er fand, daß eb jebt nur aus 
den Schornfleinen der bewohnten Theile der Gebäude 
tauchte. Aber fein Entfchluß war gefaßt. Noch in diefer 
Nacht mußte Hadaffah das Schloß verlaffen. 

Jetzt Tam ihm alles darauf an, einen zuverläffigen 
Menſchen zu finden, dem .ein wichtiger Auftrag anzuvers 
frauen war. Indem er in Gedanken feine Mannſchaſt 
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mufterte, fiel ihm Osborn bei: Diefer, der nicht zu feinen 
Untergebenen gehörte, hatte ihm durch ein offenes, freie® 
Mefen, in welchem ſich neben einem entichloffenen Much 
ein wohlmwollended Gemüth ausſprach, eine gewifle Achtung 
abgezwungen. Ein Gefchäft von fo entfchieden gewaltfamer 
Art, wie die leicht beftechlichen Reifigen itbernommen hatten 
und nun abermals übernehmen follten, ließ fih ihm nicht 
übertragen; wbhl aber Bonnte man von ihm erwarten, Daß 


er ohne weitere Prüfung Jeishtgläubig zu einem Dienfke 


zu bereben fein werde, über deſſen Beſchaffenheit man ihn 
zu täufchen und ihm das Unrechtliche deffelben zu verbergen 
vermochte. Der Ritter ließ ihn daher alsbald zu fich ber 
fcheiden. „Ich habe foeben eine Nachricht erhatten,” fagte 
er ihm, „die mir bie Hilfe eined treuen und tüchtigen 
Menfchen wichtig macht, und habe Eudy dazu erfehen, mir 
einen Dienft zu leiften, für den Ihr auf meine ungemefjenfte 
Dankbarkeit rechnen Eönnt. E3 würde zu weitläufig fein, 
wenn ih Euch die einzelnen Umſtände der Berhättniffe 


in die ich jeßt mit einer vafchen That eingreifen muß, ber ' 


zichten wollte, ich begnüge mich, Euch dad Hauptſächlichſte 
mitzufheilen. Ich liebe ein Mädchen, um welches ſich noch 
ein Anderer bewirbt, der den Bortheil hat, daß er der 
Schönen nahe ift, während mein Amt mich von ihr fern 
balt. Das Mädchen ift eine Waile, und die Verwandten 
die auf .ihren Entſchluß einwirken, find unter fi uneinig, 
mein Nebenbubler und ich, wir haben jeder eine Parte, 


für und. Da jedoch die feinige meine Entfernung zu feinen 


Gunften benußt, fo wollen. diejenigen, Die e8 mit mir hals 
ten, dad Mädchen einftweilen dem Drängen meiner Gegner 
entziehen, und meine Burg Grainville ohnweit Rouen ift 


zum Berfted beſtimmt, wohin man das Mädchen führen 


und verbergen. will. Dort fol fie bleiben, bis ich nad 
der Normandie komme, was id) in einigen Wochen zu be 
werkſtelligen hoffe: dann wird fie frei, und mag ſelbſt ent- 


— 
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ſcheiden. Ich werde nun einige Leute von hier abfchiden, 


die meinen Sreunden bei dem Unternehmen behilflich fein 
follen. Euch aber Üübergebe ich ven Befehl über Srainville und 
die Bewahrung der Gefangenen. &3 verfteht fich, daß fie nebft 
ihren Dienerinnen auf das Beſte zu verpflegen und mit 
Ehrerbietung zu behandeln ift, nur bewachen müßt Ihr 
fie, und Niemanden den Zutritt zu thr verflatten, auch die 
Burg verfchloffen halten. Euch felbft warne ich, auf ihre 
Reden zu achten, denn ich Tenne ihre Gefinnung gegen mid) 
nicht, es ift möglich, daß fie von meinem Nebenbuhler ges 
wonnen ift, und fie ift Liflig, fie wird alled anwenden, Euch 
zu täufchen.“ 

Döborn lachte. Ein folches Abenteuer dünkte ihm Luftig 
genug, und er verficherte, daß Feine Lift ihn berücken werde, 
Er erhielt von dem Ritter noch viele nähere Verhaltungs⸗ 
befehle und eine fchriftliche Drdre an den alten Burgver⸗ 
walter, nach welcher dem Ueberbringer die Stelle eines 
Obervogtd übertragen, und Sedermann zu unbedingtem Ge 
horfam gegen ihn angewiefen wurde. Raſch hatte Osborn 
gepadt und gefattelt, und ritt nun wohlgemuth dem Thore 
zu. Da ergab fih ein unerwartete Hinderniß. Bisher 
hatte man dad Thor nur des Nachtd verfchloffen, und da 
fein Grund zu einer vorfichtigen Bewachung des Plage 
vorhanden war, hatte Chateaugrain feit dem Ausräumen 
der Schatzkammer die Zhorfchlüffel in der Wachftube unter 
der Obhut des jedeömaligen Wachmeifters gelaffen. Heute 
war dad Thor zum erfienmale auch am Tage verfchloflen, 
und ald die Reifigen für Osborn öffnen wollten, widerfeß- 
ten fi die wachhaltenden Zuden. Es Fam zum Streit, 
und Chateaugrain ftürzte im heftigften Zorn herbei. An⸗ 
brerfeitö wurden aber auch Soffen und der Rabbi herzuge- 
rufen, und der Ritter fragte fie wüthend, ob er mit feinen 
Leuten ihr Gefangenen fei, ob es ihm nicht mehr frei flände, 
feine Untergebenen zu verfenden. Jene befänftigten ihn fo= 
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gleich, indem fie das Thor für feinen Boten öffnen ließen, 
und der Friede wurde wieberhergeftellt, indem man ſich 
dahin einigte, daß der Ausgang Niemandem mehr verwei- 
gert, dagegen der Einlaß nur mit Bewilligung beider Theile, 
fowohl des Schloßhauptmannsd, ald der jüdifchen Anführer, 
geftattet werden follte. Chateaugrain, obwohl über bie 
Anmaßung der Juden tief ergrimmt, war doch mit biefer 
Uebereinkunft zufrieden, weil fie ihm den Schein einer 
Gewalt ließ und fein Vorhaben begünftigte. Die Juden 
aber ließen die Thorſchlüſſel unbeforgt in der Wachftube, 
wie ed nad) diefer Einigung nothwendig war, weil fie feſt 
auf die Wachfamkeit der Ihrigen bauen durften. 

Die Folge diefes Worganges war, daß die Juden kei⸗ 
nen Einwand wagten, ald nah Mitternacht ein Dutzend 
Neifige einige Wagen und von Saumthieren getragene 
Sänften aus dem Schloffe begleiteten. Doch war ihnen 
die Sache auffallend genug, und fie verfehlten nicht, ihren 
Oberhäuptern davon mit dem früheften Morgen Anzeige 
zu machen. Diefe ftusten, und fuchten Chateaugrain auf, 
um von ihm Auffchluß zu verlangen. Allein Chateaugrain 
hatte unerkannt unter den Reiſigen dad Schloß verlaffen. 

Die Juden waren beftürzt und befürchteten Verrath. 
Die Aelteften wurden zufammengerufen, und man überlegte, 
“ wie man fich bei diefem unerwarteten Benehmen des 
Scchloßkommandanten zu verhalten habe. „Unerwartet?” 
fchrie Sochanan. ‚Nein! Won einem Qupenfeinde wie 
Chateaugrain fand alles zu erwarten. Meine Meinung 
war auch nicht, fo glimpflich mit ihm zu verfahren, ging 
ed nach mir, fo nahmen wir ihn gefangen, und hielten 
ihn unter Schloß und Riegel. Aber Soffen wollte durch⸗ 
aus fein Amt geachtet wifjen, und ich gab nach.” 

„Daran tbatet Shr auch fehr wohl,” verfeßte offen. 
„Vergeßt nicht, daß der König ihn hier zum Befehlshaber, 
eingefeßt hat, und daß wir und an ihm nicht vergreifen 
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durften. Mir mußten zeigen, daß wir wur als Gchukfer 
chende Hierher gekommen waren, eine Feindſeligkeit gegen 
den Kommandanten gab und den Anfchein eines rebellifchen 
Angriffs auf ein Fönigliched- Schloß, une konnte leicht 
den Köpig zum Unmillen auf alle Juden neizen.“ 

„Wir haben alle Eurer Anficht beigepflichtet,* ſagte 
ein Aeltefter, „und mit dem, was geſchehen if, waren wir 
einverfianden. Allein was follen wir jebt thun?“ j 

„Nichts!“ vief der Rabbi bitter. „Das folgt in wohl 
aus dem Vorigen. Wenn. Shateaugrain frei und Gebietes 
des Schloſſes ift, was wollt Ihr denn dagegen thun, wenn 
er geht und Fommt, wie ed ihm beliebt? Er hat böfe 
Abfichten, er will Euch verrathen, er iſt heimlich fortgeſchlichen, 
aber Ihr müßt zu allem ſchweigen, um nur den Komman⸗ 
danten nicht anzutaſten.“ 

„Dem iſt nicht ſo,“ entgegnete Joſſen, „vielmehr ent⸗ 
ſchuldigt jetzt die Noth alles, und bei ver Nahe einer dringen⸗ 
den Gefahr dürfen wir die möglichen Folgen deſſen, 
was wir zu ihrer Abwendung thun, nicht berüdfichtigen, 
Chateaugrain hat Böſes mit uns im Sinne, alle Umſtände 
rechtfertigen diefen Verdacht und erheben ihn zur Gewiß⸗ 
heit. Er bat fich freiwillig entfernt, wir haben ihm nicht 
vertrieben, und fo ift meine Meinung, daß wir ihn nidyt 
mehr zurüdfehren Jaffen.“ 

„Endlih!“ fiel Jochanan freudig ein. „Nun habt 
Ihr Euch doch überzeugt, daß Milde und Schonurig gegen 
den falfchen Menfchen verfchwendet find. Dann ift mir 
feine Entfernung gefegnet, fie befreit und von der. Gegen- 
wart eines Feindes, der beflimmt auf unfer Verderben 
fann.“ 

Auch die Aelteſten flimmten Ioffens Meinung bei, und 
nach einem einmüthig gefaßten Befchluffe. wurde ber Durch) 
den Abzug der Reifigen gefchmolzgenen Befahung angezeigt, 
daß fie von ihrem Befehlshaber verlaffen worben fei, und 
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dader ihre Dienftpflicht gegen ihn aufhöre. Doch follten 
fie wie bisher das Schloß bewachen und gegen jeden Angriff 
befhägen, und dafür einen erhöhten Sold beziehen. Da 
man bdiefen Worfchlag durch reichliche Gaben unterffüßte, 
fo nahmen ihn die Krieger an, und’ fihwuren, die Veſte 
gegen alle Welt zu vertheidigen.. Dennoch war man vor⸗ 
ſichtig genug, ihnen Feinen Dienft zu übertragen, der ihnen 
Gelegenheit zu einem Verrath geben konnte. Jetzt erft 
waren bie Juden die wirklichen Herren ber Burg. 

Die Bürger in York waren überrafcht, ald fie erfuh⸗ 
ren, wohin fich die Juden geflüchtet hatten , und man glaubte 
allgemein an ein Einverftändniß derfelben mit Chateaugrain. 
Daher wagten felbft ihre Gegner, die ſich im Stillen auf 
die Ankunft der Kreuzfahrer gefreut hatten, einen Schritt 
gegen fie, der ohnehin bei der ſtarken Befeftigung des 
Schloffes ohne Erfolg bleiben mußte Nur Neugierige 
umfchwärmten die Mauern und gafften erflaunt die jüdi- 
ſchen Wachen an, die auf den Willen umberfchritten. 

Es dämmerte fehon, ald der Ritter unmuthig und ver- 
flimmt zurüdkehrte. Er hatte den Frauen den Befehl zur 
Abreiſe plößlich ertheilt und auf die Gegenvorftellung der 


alten Meredith, die wegen Hadaſſahs Gefundheit beſorgt 


war, nicht geachtet. Hanna merkte wohl an feiner Unruhe, 
daß eine ungewöhnliche Veranlaſſung ihn zwingen müffe, 
feine Gefangene fo fehleunig zu entfernen, aber fie konnte 
nicht ahnen, daß ein Wort von ihr am Xhore hingereichr 


N 


hätte, ihr und ihrer jungen Freundin die Freiheit wiedet 


zu geben. Mit größter Eile reifte man die Nacht durch 
und erreichte zeitig den kleinen Flecken Brough, in deffen 
Nähe auf freiem Felde angehalten wurde, bis ein vorauß- 
gefchicfter Reiter die Nachricht brachte, daß er ein Schiff 
gemiethet habe, welches fegelfertig fei. Der Ritter begleis 
tete felbft die Reifenden an Bord. Hadaffah lag in Fieber: 
bite, Hanna verzweifelte und überhäufte Chateaugrain mit‘ 
Rispart, Die Juden ꝛc. 28 
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den bitterfien Borwürfen; aber biefer, den die Krankheit 
der Entführten Außerft beunrubigte, war zu weit gegangen, 
und mußte auf jede Gefahr bin das Begonnene vollenden. 


Er verließ das Schiff, und fah’ihm mit pochendem Kerzen 


nach, wie ed abfegelte. Trüben Gedanken nachhängen» 
ritt er, von einem Diener gefolgt, zurüd, und fein Grimm 
richtete fich immer heftiger auf die Juden, deren Einfall 
in das Schloß feine Pläne fo burchdreuzt hatte. Als ihm 
nun aber der Eintritt in das Schloß verweigert wurde, 
brach. feine Wuth furchtbar aus. Doch fein Koben riß 
weder die Zugbrüde nieder, noch fprengte es das Thor, 
und ſo beſchloß er, ſich blutig zu rächen. 
Noch vor Einbruch der Nacht ſuchte ex den Sheriff 
von York auf, und indem er ihm die Anzeige machte, daß 
fi die Juden durch eine fchändliche Lift in den Beſitz des 
Schloſſes gefest hätten, forderte er ihn im Namen des Königs 
auf, dad Volk zur Beſtürmung des Platzes aufzubieten. 
Der Sheriff, der die Juden baßte, zeigte ſich augenblidlich 
bereitwillig, und verſprach dem Ritter, ihm. einige Zaufende 
rüfliger Männer zur Verfügung zu fielen. Chateaugrain 
aber, dem ed auch sum Friegägeübte Leute zu thun war, 
fpornte fein müdes Roß nach einem einige Meilen von 
York gelegenen Flecken, wo der Befehlähaber der in der Uns 
gegend Überwinternden Truppen im Quartiere lag, dem er 
die liſtige Einnahme des Eöniglichen Schloffes Elagte. Die 
fer hielt fih für verpflichtet, dem Nitter Hilfe zu leiften, 
und ließ daher fchleunigfi mehrere hundert Reiter und Bo⸗ 
genfchügen mit ihm nach York aufbrechen. Ghateaugrain, 
in rafender Wuth und nach Rache lechzend, fand in der 
Macht, über die er nun gebieten Fonnte, noch immer nicht 
binlängliche Bürgfchaft für den Erfolg, und fändte feinen 
Diener ab, die Kreuzfahrer herbeizurufen. 

Am folgenden Tage gewann die Sache für die Juden 
ein bedrohliched Anfehn, ein ganzed Heer umlagerte das 
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Schloß. Die Zahl der Feinde war nicht zu ermitteln, da 
Die meiſten Haufen in ben Straßen verborgen blieben, 
aber fo weit man von ben Wällen aus den freien Pla 
ringbum überfehen konnte, war er mit tobenden Menfchen 
bedeckt, deren wüthendes Schreien bie Luft erfchütterte. 
Aus taufend Kehlen erfchollen. Drohungen, Schunpfe 
worte und Verwünfchungen, und fo wenig dad betäubenbe 
Befchrei auch die einzelnen Audrufungen zu vernehmen’ges 
ftattete, war doch aus dem Ganzen vwerftändlic genug, daß 
diefe Menge die Juden vernichten wollte. Endlich blitzten 
‚aus den Mündungen ver Straßen Lanzen und Pidelhanben 
bervor, Trompeten .erflangen, und mit Verwunberung ſa⸗ 
ben die Juden geordnete kriegeriſche Reihen an die Stelle 
der ungevegelten Haufen treten, ‚die jenen wichen. "Ein 
Neiter mit einem Faͤhnchen in der Hand fprengte von einem 
Trompeter begleitet an den Wall heran, und forderte bie 
Rebellen, wie er die Juden nannte, zur Räumung bed 
Schloſſes auf, Ste antworteten, daß fie nur dann abzie⸗ 
den würden , wenn ihnen‘ deshalb ein Befehl des Königs 
ober doch des Kanzlerd zufäme. 

Ehatenugrain traf nun die ernftlichften Anftalten zur 
Belagerung, umd fand fi) dabei von einer größeren Volks⸗ 
menge unterftügt, ald er bei der Beſchraͤnkung des Rau- 
mes gebrauchen Fonnte, denn da man nun erfuhr, daß die 
Juden gegen bed Kommandanten Willen eingedrungen wa⸗ 
ven, gab ihre Kühnbeit einen neuen Grund zu einer Erbit- 
terung, man hielt die Ehre der Stadt, ja ‚der ganzen Chri⸗ 
flenheit für verlegt, und befchloß die Vermeſſenheit des 
verhaßten Volkes fürchterlich zu befttafen. Vergebens frag- 
ten einige billiger Denfende, ob man denn den Juden die 
Auffuchung eines Schußortes fo fehr verargen Tönne, ob 
fie fih denn ruhig in ihren Häufern hätten abſchlachten 
laffen follen? Es war fogar gefährlich, diefe und ähnliche 
Bemerkungen nur laut zu dußern, denn die Menge, in 
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Haß und Verachtung gegen die Juden ermwachfen, und 
nicht gewöhnt, fich felbft von ihren Gefühlen Rechenfchaft 
abzulegen, war viel zu froh, einen Vorwand zu haben, 
der auch die graufamften Thaten rechtfertigte, und wollte 
nichtö hören, dad den zum Opfer ihrer Wuth Außerlefenen 
zu einer VBertheidiguug dienen konnte. Bon Stunde zu 
Stunde firömten immer von neuem Menfchen hinzu, die 
ihre Arbeiten liegen ließen und ihre Geſchäfte bei Seite 
fhoben, um ſich die Luft zu machen, die Juden zu bedrän- 
gen, und, wie man hoffte, zu erfchlagen. Endlich Fam die 
große Schaar der Kreuzfahrer jubelnd und jauchzend an, 
und wurde mit einer Freude begrüßt, al$ wenn man in 
diefer Mörderrotte ein -fiegreiched Heer empfing. Jetzt 
gingen aber auch Geiftliche unter dem Wolfe umber und 
.eiferten gegen die Feinde Gottes und feiner heiligen Kirche, 
Ihre Reden entflammten die Wuth noch mehr, und ber 
Kampf gegen die Juden erfchien nun als ein verdienflliches 
Unternehmen. Ein wahnfinniger Ylutdurft ergriff die wilde 
Menge, die kaum von Chateaugrain abzuhalten war, ſich 
in die Gräben zu flürzen, die Mauern zu erklimmen 
und ihr Leben bei einem Werfuche zu enden, der bei ber 
ſtarken Befeſtigung des Platzes nicht gelingen Fonnte. 
Das Gerücht brachte dieſe Vorgänge noch am name. 
lichen Zage zur Kunde ded Befehlöhabers der Eöniglichen 
Truppen. Er erfchraf und erkannte zu fpät, daß er zu vor⸗ 
eilig dem Ritter eine Mannfchaft anvertraut habe, die zu 
einem Zwecke verwendet werben follte, den der König miß- 
billigen würde. Er eilte daher am folgenden Morgen nach 
York, wo fich fein Schreck fteigerte. Die ganze Stadt war 
in ein Kriegdlager verwandelt, in welchem eine beifpiellofe 
Berwirrung und Ausgelaffenheit herrfchte, denn die uns 
geordnete Maffe, die in allen Straßen wimmelte, tobte in 
roher Luft und gab bereitd ein Vorbild der Ausfchweifun- 
gen, die zu erwarten flanten, wenn der Sieg ihren Ueber: 
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muth erhöht haben würde. Freche Weiber trieben ſich un- 
ter den wilden Männern umber und halfen ihnen beim 
Zurüften der Waffen, wozu in buntem Gemifche alled Die 
nen mußte, was eben Jedem zur Hand war, bie Holzart, 
der Schmiedehammer, die Keule, der Eifenflab. Aus den 
Bürgerhäufern waren Lebensmittel mit offner Gewalt ge⸗ 
raubt, denn man erklärte, daß ed Chriftenpflicht fei, die 
Streiter der Kirche mit allen Bebürfniffen zu verfehen, 
und wer fich weigere, fie verabfolgen zu laffen, gezwungen 
werden müffe Der Zruppenfommandeur, der nur lange 
fam durch das Gewühl reiten Tonute, hatte Zeit, alle dieſe 
Unordnungen zu bemerken. Er fand Chateaugrain in ei⸗ 
‚nem. Beinen Haufe am Plage vor der Burg, wo er fein 
Quartier aufgefchlagen hatte, während die Krieger, die . 
Kreuzfahrer und ein großer Theil des Volkes die Nacht 
unter freiem Himmel um Wachfeuer gelagert zugebracht 
hatten. „Ihr habt mic, getäufcht,“ redete der Komman- 
deur den Ritter an. „Nah Eurer Erzählung mußte ich 
glauben, daß die Juden Euch aus der Burg vertrieben 
hätten, und gab Euch meine Mannfhaft, damit Ihr Euch 
den Eingang erzwingen Tönntet. Jetzt bin ich beffer une 
terrichtet,, und erflaune, daß Ihr diefen Aufftand erregt, um 
bie Juden zu verderben, die Euren Schuß genießen muß- 
ten. Iſt es Euch nun nur wie billig um Rückkehr in das 
Schloß zu thun, fo unterhandelt mit den Suden, ſichert ih⸗ 
nen Schuß zu, und zerftreut dad Voll. Dann will ic 
Euch ‚gern meine Leute zur Berftärtung der Beſatzung 
laſſen; beharrt Ihr aber bei Eurem Vorhaben, ſo fordere 
ich meine Mannſchaft zurück.“ 

Der Ritter gab eine heftige Antwort, und es entſpann 
fich ein Wortwechſel, den der Kommandeur beſonnen ab—⸗ 
brach. Chateaugrain konnte ſich nicht weigern, bie Trup⸗ 
pen ziehen zu laſſen, doch lag ihm an ihrer. Gegenwart 
auch nicht mehr fo viel; da die ungeheure Menſchenmenge, 
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die er zu ſeiner Abſicht benutzen konnte, zu ihrer Erreichung 
mehr als genug. war, und hen. Kreuzfahrern ſogar meiſtens 
Die Kriegsübung nicht abging. Er ließ daher die Truppen 
fofort in Reihe und Glied treten. Als er aber vor. ihnen 
mit ihrem Kommandeur erſchien, und dieſer ihnen ben 


Befehl. zum Abzuge ertheilte, durchlief die Reihen ein Mur- 


ven, dad fchnel in ein lautes aufrührerifched Toben aus⸗ 
brach. Sie vermeigerten ihrem Anführer den Gehorfam. 
Zu ihrem Unwillen trug vorzüglich die Hoffnung auf eine 
zeiche Beute bei. Denn wenn zuerfl ein wilder Sinn und 
gewohnter Haß zum Kampfe gegen bie Juden -gefnorat hats 
ten, und durch die Geiftlichen: die Gemüther noch mehr auf: 
geregt wurden, fo verflärkten die Kreuzfahrer die. Begierde 
zur Erflürmung ded Schloſſes durch die Schilderung der 
Schäge, die man. dafelbft ven fo vielen reichen Flüchtlin⸗ 
gen zufammengehäuft finden würde. Nun erft erinnerte 
fih das Volk der ſchwer beladenen Wagen, der vielen Kiflen 
und Ballen, welche die Juden mit fich geführt hatten, 
und bad Berlangen nach dem Beſitz diefer Güter vollen⸗ 
dete den allgemeinen Eifer. Die Truppen waren nicht 
geneigt, ihren Antheil daran zu verlieren, und als fie dem 
Befehle ihres Kommandeurs miderfprachen, fland ihnen 
Dad Volt mit wüthendem Zuruf bei. Der Kommandeur 
entwich mit Lebensgefahr. Höhmifch blidte ihm Chateau⸗ 
grain nach, und führte fogleich die jubelnden Schaaren ge 
gen bie Wälle vor. 
Fiür jegt war jedoch ein Sturm noch nicht möglich, 
und man begnügte fi), Wolfen von Pfeilen auf die Bälle 
zu fenden. Während die Bogenfchligen fo befchäftigt waren, 
bemühte fich Chateaugrain, Zaufende aus der Volksmenge 
in Scwaren zu ordnen und unter Anführer zu flellen. Zus 
gleich. ließ er Wurfmafchinen zurichten, und ſchon nach einie 
gen Stunden flogen Steine nad) dem Schloß. 

Als die erften jüdiſchen Poften von den Pfeilen durch⸗ 


f 
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vehrt niederſanken, erhub ſich im Scloß ein zerreißendes 
Jammergeſchrei, Mütter weinten um ihre verwundeten Söhne, 
Frauen jerrauften ihr Haar an den Leichen getödteter Gate 
ten. Alle Schreden und Grauen des Krieges waren plöß- 
lic, über die friedlichen Menschen gekommen, und vermehre 
ten ſich furchtbar, denn bald machten die fallenden Steine 
ven Aufenthalt außerhalb der Gebäude unficher, und immer 
neue Opfer fanten in die Nacht ded Todes hin. offen 
verzweifelte. „Xödter mich!® rief er, „denn ich habe Euch 
in diefes Unglück geſtürzt.“ Die Aelteflen vermochten ihn 
kaum zu beruhigen. - „Klaget Euch nicht an,“ fagten fie 
ihm, „feid nicht ungerecht gegen Euch ſelbſt. Wäre ed für 
uns zuträglicher gewefen, einzeln in unfern Häufern ermor⸗ 
det zu werden? Euer Gedanke war vortrefflid, und als es 
und gelungen war, diefed Schloß zu befegen, hielten wir 
und Alle für gerettet. Auf Kampf, Belagerung und Bers 
luſt waren wir gefaßt, und zählten auf die Stärke diefer 
Mauern. Wer konnte worausfehn, daß eine Bevölkerung 
wider uns aufftehen würde?“ 

Die Belagerung geflaltete ſich noch furchtbarer, als & 
fich die Juden vorftellen konnten, denn das Schleudern der 
Geſchoſſe hörte nicht mehr auf. War eine Schaar ermüs 
det, fo rückte bei dem Ueberfluß an Menfchen eine andere 
heran, fortwährend fauften die Steine, ziſchten bie Pfeile 
durch die Luft, und die Nacht bindurd, dauerte ber Angriff 
eben fo ununterbrochen wie am age. 

Dennoch verloren die Juden nicht den Muth, und 
Joſſen zeigte, nachdem er feine Verzweiflung überwunden 
hatte, die größte Thätigkeit. Auch von den Wällen wur⸗ 
den nun Pfeile und - Steine den Feinden entgegen geſchleu⸗ 
dert, und auch manchen Gegner fan? in den Staub. Ins 
deffen Eonnten die Belagerten ihren Verluſt nicht erſetzen, 
ein Shell ibrer jungen Mannfchaft war getödtet ober ſchwer 
verwundet, ‚bie aͤlteren Perfonen, die weniger zum Kampfe 
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tauglich waren, mußten die Dienfte auf den Wällen ver= 
richten, und Greife, felbft Frauen fehleppten mit - Hilfe der 
über die Ereigniffe beftürgten Neifigen die Wurfſtücke heran- 
Aber die Streiter wurden täglich vermindert, die linverlek- 
ten waren durch Nachtwachen und Anftrengung erfchöpft, 
die Angft, die ungewohnte Lebensweife ſtreckte viele Frauen 
aufs Krankenlager, und an jedem Morgen erfcholl die Todten⸗ 
flage. Nur noch eine Hoffnung blieb den. Juden, wenn 
nämlich ihr Bote London erreicht hatte, unb von Dort aus 
Hilfe kam. Allein die age verftrichen, fie wuchfen zu 
Wochen. an, immer troftlofer wurde die Lage der. Bedraͤng⸗ 
ten, die faum noch die Wälle hinlänglich zu befeßen ver⸗ 
mochten, und fchon bereiteten fi) die Feinde zum Sturm. 
Größere Wurfmafchinen wurden herangeführt, die gewaltige 
Felöftüde, ſchwere Balken fchleuderten, und bereit gewährte 
auch die nad) außen gerichtete Seite der Gebäude nicht 
‚mehr Sicherheit, da die Wurfftüce leichtere Mauern nieder: 
riffen und durch die Fenfteröffnungen eindrangen. : Bon 
ferne aber ſah man die Feinde feit einigen Lagen an einem 
Holzgerüfte arbeiten, das fi immer, höher erhub. Die 
meiften Juden wußten fich den Zweck des Bausd nicht zu 
erklären, aber offen erfannte, daß ein Thurm mit einer 
Salbrüde errichtet wurde. Dergleichen Gerüfte brachte 
man gewöhnlich bis an die Gräben der Feftungen hinan, 
und ließ dann von der Höhe eine Brüde fallen, die fich 
mit ihrem andern Ende auf den Wal lehnte, und ſo den 
. Webergang möglich machte... offen ließ fogleih Brände 
binfchleudern. Die erften brennenden Hölzer fielen unter 
"die Belagerer und richteten unter ihnen eine arge VBerbeerung 
anz endlich wurde aud der Thurm getroffen und entzün⸗ 
dete fih. Doc ed gelang bald, ihn zu löfchen, und der 
Schaden war unbedeutend; unter den Truppen und Dem 
Volke aber entftand eine neue Wuth, und fie ffürzten wie 
rofend auf die Wale zu. Während die Vorderſten unter 
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furchtbarem Gebrülle in den Graben binabfliegen, durch 
das Waſſer wateten und ſchwammen und jenſeits emporzu⸗ 
klimmen ſtrebten, warfen die Zurückgebliebenen einen Hagel 
von Steinen auf das Schloß, und von hinten tönten die 
Trompeten, durch deren Ton Chateaugrain ſie zurückrief. 
Sie achteten darauf nicht, aber die Juden empfingen die 
Angreifenden mit Körben voll Steinen, fie fließen die Auf⸗ 
Hletternden mit langen Stangen. den Wal hinab, und das 
Volk ſtand endlich. ermattet von feinem Verſuche ab. Doch die 
Abziehenden fchrieen noch den Belagerten fchaudererregende 
Drohungen zu, fie ſchwuren, nicht zu raften, bis dad Schloß 
in ihren Händen, und jede jüdifche Seele ver tilgt fei. 

* Während ded Sturmes faßen Srauen, Kinder und 
Greiſe in einem abgelegenen Saale, in welchem dad Gefchrei 
des Kampfes dennoch laut genug vernommen wurde. Alle 
meinten und jammerten, und felbft die Kleinen, die in ihrer 
Unfchuld nicht begriffen, was vorging, ftarrten bang in bie 
thränenden Augen der Mütter. Bon Zeit zu Zeit Fam 
Nachricht von draußen und brachte den Zroft, Daß die Be⸗ 
flürmung abgefchlagen werde, allein man erfuhr nun auch, 
welche neue Opfer gefallen waren, und die Wehklage ver- 
mehrte fih. „Wehe über und. und unfere Sünden!“ fchluchzte 
ein Weib. „Gott hat uns verlaffen! Haben wir denn em 
fo ſchweres Geſchick verdient? Ja, wir haben gefündigt vor 
dem Heiligen: Iſraels, aber nicht aus Frevel und Uebermuth, 
nur aus Leichtſinn und Unachtfamkeit, unfer Wille war, 
dad Geſetz zu erfüllen, und in allen Hauptftüden find wir 


ihm nachgelommen, und nun wendet Gott fein Auge von 


uns ab, als hätten wir feinen heiligen Namen verleugnet. 
Und. find denn nicht Fromme unter uns, die Fein Gebot 
übertreten, die wie Heilige gelebt haben? Warum trifft diefe 
das fchredliche Strafgericht zugleich mit uns? Welche Süne 
den haben die Säuglinge und lallenden Kinder begangen? 
D. bu Gott, ber bu im deinem gebenedeiten Weſen bie 
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Sigenfchaft der Gerechtigkeit: mit ber der Barmberzigkeit 


verbindeſt, richte und nicht fo hart, laß bein Erbarmen 


über uns walten. Gs fei fern von Dir, dergleichen zu. thun, 
den Serechten zu tödten wie den Frevler, Daß ber Gerechte 


dem Frevler gleich ſei; es fer fern! Der Michter Der ganzen 


Erde, ſollte er nicht Gerechtigkeit üben?“ 

„Das Gebet ringt umſonſt mit dem böſen Verhäng⸗ 
niß,“ ſagte ein Weib mit der Kälte der Verzweiflung, „wir 
ſind verworfen und dem Untergang geweiht, und unſere 
Beſten ſind bereits hingerafft. Die Geſchoſſe Des Todes 


haben $romme ereilt, vie rein wis die Heerſchaaren Des 


Himmels vor Gotted Thron flanden, und nicht Gnade x 
hielten. So fanf in London der Hohe in Ifrael,; das Licht 
unferer Zeit, der heilige Rabbi Jakob Tam. Das ift daß 
2008 der Yugend, "das ihr Lohn!“ 

„Weib!“ rief ein Greis, fich auf ſeinen wankenden 
Knieen in begeiſterter Kraft aufrichtend, „weißt Du auch, 
was Du da redeſt? Weißt Du, wann und von wem dieſe 
Worte zuerſt geſprochen wurden? Aus Deinem unglüchſeligen 
Gedachtniß hat fie ein böſer Geiſt auf Deine Zunge gelegt. 
Du ſprachſt, was murrenden Engeln zur Sünde gereichte. 
In jener Klage, die unfere Seele ſchmilzt, wenn wir fie 
am Berföhnungstage anftimmen, gedenken wir der fürdters 
lichen Hinrichtung der Ausermählten Gottes, die gemordet 
wurden, weil ihnen ein Tyrann ihre Frömmigkeit, ihven 
heiligen. Wandel, ihre Treue am Gefeh nicht verzieh. ALS 
the Gef unter Qualen entflob, fohrieen die Seraphim der 
Himmelshöhen: ift dad das Loos der Tugend, dab ihr 
Lohn? Der Feind verhöhnt Deinen großen und furchtbaren 
Namen. Da ertönte erwiebernd bie göttliche Stimme: vers 
nehme tch nochmald einen folchen Laut, fo verwandle ich 
die Welt ind Waſſer und führe das alte Chaos zurüd. Was 
bier geſchieht, ifl ein Verhängniß, dad von mir auögehet; 
empfanget ed von main, der ich dad Loos ber Zeiten: beffimme. $ 
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Die Frauen waren erfchüttert, aber das Weib entgeg⸗ 
nete: „Ihr berufet Euch auf einen Dichter, der uns kein 
wirkliches Ereigniß meldet, ſondern ſich ſeiner Einbildungs⸗ 
keaft überläßt. Wie kann dad hier Anwendung finden, wo 
und die entfeglichfte Wirklichkeit erfaßt?“ 

„Thörin!“ ſchalt der Greis. „In dem tiefen Gedan⸗ 
ben des Dichters liegt mehr Wirklichkeit als in einer Welt 
voll Begebenheiten, er erthailt uns die Lehre, daß unbe 
dingtes, williges Ergeben in, Gottes unerforfchligen Rath⸗ 
ſchluß unfere Pflicht if. Die heiligen Engel an feinem 
Throne, die reinen. Seifter, die feine Herrlichfeit fchauen, 
begreifen fein Thun, feine Verfügung nicht, aber fie follen 
fie vernehmen und fich freudig unterwerfen. Er, der Hoch 
‚gelobte, hat es fo gemollt; Dad zeigt Dir die That, die Ber 
gebenheit. Beuge Di vor feinem hohen Willen, und 
preife feinen heiligen Namen. Murrſt Du, lehnft Du Dich 
auf, wenn fein Verhängniß Dich ſchmerzt, und nennft es 
unverdient, und dünfft Dich rein? Da haft Du ja die 
Sünde, die in Dir ſchlummerte und nun, von einer harten 
Berührung gewedt, ihr Sclangenhaupt erhebt. Schon 
Dein Zweifel an Gottes Gerechtigkeit und Güte ift eine 
Läfterung, um deren willen Du den Tod -verdienftl. Aber 
was wilfi Du denn? If es denn etwas fo Ungemähnlicyes, 
fo Neues, dad uns trifft? Sind nicht große Städte von 
graufamen Feinden erflürmt und ihre Bewohner getübtet 
worden, und wiederholen fich nicht diefe Schredensfeenen 
täglich? Sind wir mehr wertb. ald die Taufende von Tür—⸗ 
ten, die in ihren rubigen Wohnſitzen überfallen murden, 
gegen welche Menfchen aus Europa zogen, deren Namen 
fie nie gehört hatten, um mit Feuer und Schwert unse 
ihnen zu wäthen? Das nennen wir Kriegesgefhid und ver- 
nehmen die ungeheuerften Thaten, Verheerungen blühender 
Zander, Plünberung, Brand, Niedermeplung der Schuld« 
lofen, und alle Gräuel eines unmenfclichen Heeres mit 
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Gelaſſenheit. Warum finden wir uns nicht Darein, wenn 
die Wuth des Verderbens fich gegen uns richtet? Gott ver- 
fäßt und nicht, wenn er und auch in das Dunkel fchwerer 
Wetterwolfen gehüllt verborgen bleibt, und wenn fein Blitz⸗ 
firahl uns trifft, fo ruft er uns in Flammen zu fih. Du 
beflagft die Frommen, die gefallen find? Beflage ihre Mör- 
der! Wehe denen, die Gott ald Boten des Verberbens in 
feine Welt fendet, die in ihrer Verworfenheit gegen ihr 
Wiffen die vernichtenden Werkzeuge find, deren er fich be= 
dient. Höre, wie die ruchlofe Schaar, die und umlagert, in 
ihrem thierifchen Wahne frohlodt, höre, wie fie jauchzen, - 
da ihnen der Sieg winkt, wie fie nach unferm Blute dür⸗ 
ften, wie fie alles, was ihnen heilig fein müßte, mißbrau- 
then, um einen Vorwand zu haben, die Graufamkeit zu 
redifertigen, die ihr eigner Glaube verdammt. Sa, fie 
werben fiegen, fie werden ihren unmenfchlichen Blutdurſt 
ftilien, aber wie fie auf uns lauern, fo lauert der Abgrund 
auf fie, und die Hölle öffnet ihren Schlund ſchon weit auf, 
diefe Ungeheuer zu verfchlingen. Wir aber gehen ein in 
dad Neich ded Gottes, vor dem der Seligfeit Fülle iſt auf 
ewig. In Frieden ruhen die Ermorbeten, und ihr Geiſt 
wandelt unter den Geiſtern derer, die geftorben find für 
Bott und fein Geſetz. O, daß ich flürbe den Tod diefer 
Gerechten, daß mein Ende wie das ihre fei!« 

Erfchöpft von der Anftrengung kehrte offen und der 
Rabbi vom Walle zurüd, um die Aelteften zu verfammeln. 
Die Gefahr hatte den Gipfel erreicht, und die Belagerten 
verhehlten fich die Größe verfelben nicht. Es war mehr ald 
wahrfcheinlich, daß in den Straßen, in deren Krünmungen 
man vom Schloſſe aus nicht blicken Fonnte, noch mehrere. 
Thürme, wie der, den man vergebens in Brand zu fleden 
verfucht Hatte, errichtet wurden. Waren die andern eben 
ſo wie diefer vollendet, fo mußte man darauf gefaßt fein, 
fie morgen beranbringen zu fehen. Zwar war dieſes auch 
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für die Feinde ein ſchweres und gefährliches Unternehmen, 
denn während fie mit Zauen, Ketten und auf Rollen und 
Räderwerken die.gewaltigen Gerüfte heranfchleppten, blieben 
fie den Gefchoffen, die man von den Wällen aud auf fie 
richtete, ausgefebt, fie waren genöthigt, gegen die Brände _ 
und Pechfränge auf der Hut zu fein, mit denen man die 
Mafchinen empfangen würde, und ficher bluteten Viele, ehe 
fie mit ihrer Arbeit zu Stande famen. Allein was lag 
ihnen daran, wenn auch einige hundert Menfchen darüber 
zu Grunde gingen? Won diefer Beforgniß ließ fich die 
Menge gewiß nicht abfchreifen, die durch den heutigen 
"Sturm ihre Todesverachtung mehr ald genügend bewiefen 
hatte. Es war nicht Mangel an Kühnheit und Verwegen⸗ 
beit, was die Juden ihren Feinden vorwarfen, e8 war 
die Abwefenheit aller Menfchlichkeit, alles rechtlichen Sin- 
nes, über welche fie zu feufzen Urfache hatten. Demnach 
fonnte die Herbeifchaffung der Thürme feinem Zweifel un⸗ 
terliegen, und dann war aller Widerfland nichtig. Die 
gefhmolzene Beſatzung konnte zur Noth noch die Wälle 
gegen das Erfteigen fchüßen, aber nicht gegen einen Feind 
vertheidigen, der fich einen Brüdenweg zu bauen verfiand, 


„So laßt und mit den Waffen in der Hand ſterben!“ 
rief ein Aelteſter. 


Selbſt Jochanan ſchüttelte den Kopf. „Wir koöͤnnen 
einen Schlachtentod gewinnen,“ ſagte er; „aber was würde 
aus unſern Greiſen, Frauen und Kindern?“ 


Ein Zweiter ſchlug einen Ausfall vor. "Aber ed war 
ein Gedanke der Verzweiflung. Unmöglich fonnte man das _ 
von einen Erfolg hoffen, die Menge der Feinde mußte dad 
fchwache Häufchen der Kämpfenden erbrüden, und dann 
blieben die zum Kampf Unfähigen unbefchügt zurüd. 
„Dann weiß id nur nod Ein Mittel,“ verſetzte ein 
Dritter: „Unterhandlung!“ 
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„Mit dieſen Bbſewichtern?“ riefen vide Stimmen. 
„Was dürfen wir und davon verſprechen?“ 

Nichts, wern wir Billigfeit, Menfchlichfeit in An⸗ 
ſpruch nehmen,” erwiederte jener, „vielleicht Alles, wenn 
“ wir und an ihre Habfucht wenden, denn ihre Laſter fmd 
noch das einzige Menfchliche, an ihnen. Wir wollen ihnen 
ein Löfegeld bieten, fo groß wir ed nur irgend aufbringen 
fönnen, wenn fie und freien Abzug gewähren.“ 

„Es fei for“ fagte Jochanan ſchnell. „EB ift ein Ver⸗ 
fuh! Gelingt er nicht — Nun dann, o Gott! Triumphi⸗ 
ren ſollen ſie nicht!“ . 

„Woran denket Ihr?“ fragte ein Aelteſter. 

„Laßt das!“ erwiederte der Rabbi ſich faſſend. „Wir 
wollen erſt die Antwort auf unſer Anerbieten abwarten.“ 

„Und Ihr ſprechet gar nicht?“ fragte ein zweiter Ael⸗ 
teſter, ſich an Joſſen wendend, der im dumpfen Schwei⸗ 
gen da ſaß. 

„Ihr habt Recht, “ ſagte dieſer bitter, „daB Ihr von 
mir Rath verlanget, denn ich habe Euch in Diefe Falle ge⸗ 
führt, ich folte Euch auch wieder beraushelfen. Aber mein 
Geiſt ift abgeftumpft, den Sammer, der Euch trifft, em: 
pfinde ich taufendfach, und meine Gedanken fchwinden mir. * 

Auf diefe Weußerung ftürmten Alle mit Borftelungen 
auf ihn ein, die der Rabbi faft zürnend unterſtützte. Man 
rühmte feine Tugenden, feine Einfiht, man reihnete ihm 
die Mohlthaten auf, die er in früheren Zagen der Ge— 
meinde erwiefen, man pried feine unermübdete Thätigkeit in 
der jeßigen Noth, und beſchwor ihn, nicht gegen fich felbft 
ungerecht zu fein. Er blidte bewegt um fih. „Wenn mid) 
etwad noch zu freuen vermag,” -fagte er, „ſo ifl e& Eure 
Liebe und Euer Bertrauen.’ 

Der Vorſchlag, zu unterhandeln, wurde nun einſtim⸗ 
mig angenommen und weiter beflimmt, Zugleich wurde 
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verabredet, daß morgen ein Fafttag gehalten werben ſollte. 
Diefe Befchlüffe wurden fofort den Juden angezeigt. 

.EGs ſchien, al& hätte ber heiße Kampf aud) bie Feinde 
erſchöpft, oder als wollten fie ihre Kräfte zu einem Daum 
Breiche fchonen, denn ihre Schleuderer und Wurfmafchinen, 
die bisher unausgefegt thätig gewefen waren, ruhten, und 
zum erflenmmle feit dem Beginn der Belagerung verfloß 
die Nacht ungefört. 

Bon einem langen Schlafe erquickt, erhob fich Joſſen 
am Morgen, um nad) dem Betfaale zu gehn, da ihm für 
beute dad Amt, den Gottesdienſt abzuhalten, Übertragen 
war, Ale, die nicht der Wachdienft befchäftigte, waren in 
dem Saale verfammelt, und Joſſen trat an das Betpult 
vor der hinter zwei Pfeilern aufgeftellten heiligen Lade. 
Nocd war draußen alles ruhig, aber als man ungefähr in 
bie Mitte des Gebeted gefammen war, begannen bie Wurf⸗ 
maſchinen ihr Spiel furchtbarer als je, große Felsſtücke, 
ftarfe Bohlen flogen gegen die Mauern und drohten fie 
troß ihrer Feftigkeit zu zerträmmern.‘ 

Die Juden, die nahe an den Fenftern fanden, zogen 
fi ein wenig zurüd, um nicht von den abgebrödelten 
Mauerfteinen, die von den Fenfterwölbungen in den Saal 
fielen, getroffen zu werben. Das Gebet wurde ruhig forte 
geſetzt. 

Eben ſprach Joſſen: „Du ernährſt die Lebenden mit 
Gnade, belebſt die Todten mit unendlichem Erbarmen, un- 
terftüßeft die Sallenden, beilft die Kranken, löſeſt die Ges 
bundenen und hältſt freu Deine ‘Zufage denen, die im 
Staube fchlafen. Wer ift wie Du, Herr der Stärke? 
Wer ift Dir gleih? König, der Du tödteft und belebft, 
und Heil erfprießen läffeft. Du bift treu erfülend, daß 
. Du die Zodten beleben wirft. Gelobet ſeiſt Du, Herr, der 
Du die Todten belebfl." ’ 

Die Gemeinde, die bei ber Remmumg bed Deren: „ges 
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lobt fei er, gelobt fein Name” gefprochen hatte, ſchloß den 
Segensſpruch mit lautem „Amen“. 

offen fuhr fort: „Wir wollen Deinen Namen heili⸗ 
gen in ber Welt, fo wie fie ihn in den Himmelshoͤhen hei⸗ 
ligen; wie gefchrieben ift durch Deinen Propheten: einer 
ruft dem andern zu und fpricht: * 

Die Gemeinde fiel ein: „Heilig, heilig, heilig iſt ber 
Herr Zebaoth. Die ganze Erde ift vol feiner Herrlichkeit.“ 

Joſſen fprach weiter: „ihre Gegenfchaaren fprechen: 
gelobt!’ | 

Die Gemeinde rief: „gelobt fei Die Herrlichkeit des 
Deren, wo fie thront.” | 

offen fagte wieder: „und in den Reden Deines Hei- 
ligen fteht gefchrieben, wie folgt: 4 

Und die Gemeinde ergänzte: „der Herr regiert ewige 
lih, dein Gott für und für, Zion! Hallelujah!« - 

Joſſen aber betete nun: „Für und für wollen wir 
deine Größe verfündigen, immer und ewig deine Deiligkeit 
preifen und bein Lob, unfer Gott fol nimmermehr aus 
unferm Munde weichen, denn du, Gott, bift ein großer und 
heiliger König. Gelobet jeift du, Herr, heiliger Gott.“ 

Und während ded „Amens“ der Gemeinde erhub ſich 
ein ſchreckliches Krachen, und vor der heiligen Lade flieg 
eine Wolfe von Staub auf. Ein Felsblock hatte die Säule 
zerfchmettert und unter ihren Zrümmern den Betenden bes 
graben. Das heiligfte Lob Gottes war noch auf feinen 
Lippen, ald feine Seele zu dem entfchwebte, ben fein Mund 
fo eben gepriefen hatte, 

Ein Schrei des Entfeßens hallte durch den Saal, und 
tobende Ausbrüche des Schmerzed und der Klage folgten. 
Sochanan blieb ſprachlos ftehen, fein Inneres erbebte. 

„Laßt die Priefter fich entfernen, daß fie die Leiche 
nicht verunreinige, rief ein frommer Mann, in biefem 


| 
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fehredlihen Augenblick noch ber Vorfchrift des Gefebes ein= 
gedenf. 

„Wohin?“ entgegnete ein Mann von Aarond Stamme. 
„Das Geſetz iſt durch die Noth aufgehoben. Aber ſchaffet 
die Leiche weg. 

Damit waren bereits viele Hände befchäftigt, und ſchon 
waren die Trümmer weggeräumt. Joſſens Antlig war nicht 
entftelt, fein Körper unverfehrt, er ſchien zu ſchlummern; 
nur an den Schläfen zeigte fich die Spur eined Druds, 
der fein Leben fehnell und ſchmerzlos geendet hatte. Der 


- Sammer machte fi in Worten und Zhränen Luft, als die 


flarre Hülle des geliebten Mannes hinausgetragen wurbe. 

„Barum weinet Ihr?“ rief Jochanan, ſelbſt gegen 
ſeine Thränen ringend. 

„Gönnet dem Edlen die Ruhe, die Gott ihm beſchie⸗ 
den, er gehet ein in die VBerfammlung der Lebenden, wo 
er feine fromme Chaja, feine gute Malka wiederfindet, die 
mit unfern Müttern Sarah, Rebekka, Rahel und Lea im 
Licht des Paradieſes wandeln. Seine reine Seele war voll 
Andacht, als fie zu ihrem Schöpfer zurückkehrte. Er fchied 
aus diefer Welt voll harter Prüfung wie ein von Gott ge- 
liebter Heiliger. * 

„O,“ begann der Greis, der geftern das murrende 
Weib gefcholten hatte, mit erhöhter Stimme, „daß ih 
ſtürbe den Tod dieſer Gerechten, daß mein Ende wie das 
ihre ſei.“ 

„Zum Gebete!“ fuhr der Rabbi fort. „Es iſt ſchon 
zu lang unterbrochen worden. Stillet Eure Klagen und 
wendet Euer Herz voll Inbrunſt zu Gott.” 

Er nahm felbft den Platz des Erfchlagenen ein, und 


feßte die Segendfprüde fort. Seine Stimme war von 


Thränen erftidt, und oft mußte er innehalten, da er vor 
Schluchzen das Wort nicht hervorbrachte. In feiner Seele 
rang Schmerz und Wuth. Sein Geift flog über den In⸗ 
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hatt des Gebete hinaus, das ſich auf die gewöhnlichen, 
friedlichen Zuftände bezog und ihm nicht genügte. Endlich 
fprach er: „Höre unfere Stimme, Herr, unfer Gott, fchone, 
erbarme dich unfer, und nimm unfer Gebet mit Erbarmen 
und Wohlgefallen an, denn du bift ein Gott, der Gebete 
und Fleben hört. Sende und, unfer König, von deinem 
Angefichte nicht leer zurück.“ . 
Laut weinte die Gemeinde. Den Rabbi erfaßte aller 
Srimm feines wilden Gemüth und mifchte ſich in feine 
Andaht. Als gälte es, die Gnade des Himmels zu ers 
flürmen, fihaltete er hier ein Gebet ein, das erft für die 
Beöper beftimmt war. Sein Blut fiedete, alle Mäßigung 
verließ ihn, fein Ton erhöhte fich gemwaltfam, und er fehrie 
mit erfchütternder Stimme: „Erhöre und, Herr, allmädy- 
. tiger Gott, erböre und am Zage, da wir büßen und faften, 
denn wir find in großem Drangfal. Kehre dich nicht an 
unfere Bosheit, verbirg und dein Angeficht nicht, entziehe 
dich nicht. unferm Bitten, fei unferm Flehen nahe. Laß 
deine Gnade dich ‚bewegen, uns zu .tröften, erhöre uns, fo 
wie wir dich anrufen, nad dem Worte, das da heißt: 
faum rufen fje mid an, fo erhöre ich fie ſchon, fie fprechen 
noch, und ich vernehme es bereitd. Denn du, Herr, er⸗ 
börft in der Zeit des Drangfald, du befreieft und erretteft 
in jeder Zeit ded Drangfald und ded Verzagens. Gelobt 
feift du, Gott, der du in der Zeit des Drangfald erhörft.*. 
Als der Rabbi vom Gebete fam, trat ihn ein Jüng⸗ 
ling an. „Die Reifigen find zum Abzuge gerüftet,” mel— 
dete er, „fie verlangen aber noch Wein zum Frühmahle.“ 
„Nun, fo gieb ihnen,” fagte Jochanan. 

- „Unfer Vorrath ift nicht mehr groß,” verfegte jener 
bedenklich. „Sch muß Euch Überhaupt darauf aufmerkjam 
machen, daß ed und bald an Lebensmitteln fehlen wird.“ 

„Sn feinem Falle,” erwiederte der Rabbi ingrimmig 
und bedeutungsvoll, „Dad verfihre ich Dir.” 
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Er eilte auf den Wall. Das Schleudern‘ der Gefchoffe 
hatte wieder aufgehört, und man konnte ungefährbet hin: 
ausfehn. Die’ Feinde hatten fich zurüdigegogen, und nur 
einzelne Pleine Haufen fhwärmten in der Nähe. Weber 
Nacht waren noch zwei Thürme aus den Straßen herbei⸗ 
gezogen worden, und eine Unzahl von Menfchen war mit 
den Vorbereitungen zu ihrer Weiterbeförderung befchäftigt. 

„Bir follen alfo an drei Stellen angegriffen werden,“ 
fagte der Rabbi kalt, „Die guten Leute geben fich mehr 
Mühe, als nöthig ift; wir können faum an Einer Stelle 
wiberftehen. Haben wir nicht mehr Pechkraͤnze, als ich 
hier fehe?” 
„Nein, erwiederte ein Aeltefter, „aber noch Holz und 
Stroh genug.’ 

„Sp müffen wir mit dem Pech fparfam umgehn,” 
verjebte der Rabbi. „Laßt Die Gerüfle nahe heranfommen, 
ehe Ihr fchleudert.” 

„Die Reifigen find fertig,” meldete man nach einer 
Meile. 

„Stedet eine Stange auf,” befahl der Rabbi, „und 
bindet einen weißen Lappen daran.’ 

Das Zeichen, dad vom Walle wehte, 309 einige der 
herumftreifenden Feinde heran, und man rief ihnen zu, daß 
man, wenn fie ſich fämmtlid) entfernen wollten, die Brüde 
nieberlaffen und ihnen die Reifigen zufenden würde. Einige 
liefen mit diefer Nachricht zu ihren Sührern, und bald rief 
die Trompete alle Schwärmenden zurüd, und eine geregelte 
Zruppenabtheilung ftelte fich zur Beobachtung deſſen, was 
gefchehen würde, auf, doch in einem ſolchen Abitande von 
der Burg, daß die Juden unbeforgt dad Thor öffnen fonn= 
ten. Die Reifigen trabten über die Brüde, die hinter 
ihnen fchnell wieder in die Höhe ging, und wurden mit 
Jauchzen von den Truppen und dein Wolfe empfangen. 
Bon allen Seiten aber fragte man fie in frober Verwun⸗ 
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derung, wie fie es angefangen hätten, die Juden zu ihrer 
Entlaffung zu bewegen, und als fie erwieberten, daß man 
fie mit Aufträgen verſchickt babe, begleitete fie ein Andrang 
von Neugierigen zu Chateaugrain. 

Sie erfchrafen, al& fie den Ritter erblidtenz fo hatten 
ihn die wenigen Wochen entftellt. Er hatte furchtbar er= 
fahren, daß man nicht ungeflraft-die Hölle beſchwört. Won 
feinem Rachedurſt getrieben hatte er nicht Bedenken getra- 


gen; fih mit dem nichtswärdigften Geſindel zu verbinden, 
ev hatte die rohe Kraft aufgeboten, in der Hoffnung, fie. 


zu beherrſchen und zu feinen Zwecken zu lenken, ‘und war 
nun von ihr unterjocht und ihr Knecht geworden, dem man 
nur noch den Schein eined Anfehnd vergönnte, dem alle 
Bedeutung abging. Die Schaaren ded Volke waren aus 
dem gemeinften und niedrigften Haufen gebildet, und ihre 
Rohheit ließ fich nicht \zügeln. ‚Sie pochten auf ihre Zahl 
und Stärfe, und erklärten laut, daß fie auch ohne den 
hochmüthigen Ritter, ber fich ihnen zu gebieten anmaaße, 
mit den Juden fertig werden wollten. Die Truppen, die 
fi ihrem eignen Befehlshaber widerfegt hatten, waren 
nichtö weniger ald zum Gehorfam gegen einen Anführer 
geneigt, an ben fie nur freier Wille band. . Die Kreuzfah⸗ 
rer aber betrachteten ſich als die Hauptmadıt in biefem 
Kampfe, und ihr Einfluß auf dad Voll war fo groß, daß 
nur ihre Stimme galt, dag man nur von ihnen Befehle 
annahm. Als fih nun wider alles Vermuthen die Bela 
gerung durch die tapfere Vertheidigung in die Länge 309, 
laftete die Bürde diefer Uebelftände, die fih gleich anfangs 
fühlbar gemacht hatte, immer fohwerer, auf dem Ritter. 
Ein Schauder ergriff ihn vor der empdrenden Rohheit der 


Raubhorden, Die nun feine Gefellen waren. Je mehr diefe 


ihm zeigten, daß fie ihn mehr duldeten als in ihm einen 
höheren Gebieter ehrten, je mehr fie eigenmächtig verfuhren 
und feine Anordnungen verhöhnten, befto tiefer empfand er 
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die Schmach der'Berbindung, zu der er fich erniedrigt hatte. 
Reue und Nachdenken nahm die Stelle feines Zorns gegen 
Die Juden ein, und die immer flärkere Beſorgniß vor dem 
Unwillen des Königed verfcheuchte alle Ruhe aus feinem 
Gemüthe; denn wenn er nach einem in rafchem Anlaufe 
genommenen Siege fein Unternehmen mit der Nothwendig- 
keit, ſich die Rückkehr auf feinen Poften zu erzwingen, recht⸗ 
fertigen Fonnte, fo gab es doc, Feine Entichuldigung für 
eine langwierige Belagerung, zu welcher eine aufgewiegelte 
Menge, die felbft in der Stadt Unthaten verübte, benußt 
wurde. Sn den lebten Zagen aber erhielt er eine Nach: 
richt, die ihn völlig zu Boden ſchlug. Osborn war glüd- 
ih in Grainville angelommen und hatte dort den Ober: 
befehl übernommen. Seine Eile war fo groß .gewefen, dab 
erft einige Tage nach ihm die Reifigen: mit den Geraubten 
eintrafen. In der Nacht darauf aber brannte die Burg 
ab, und nur einer ber Reifigen kehrte nach York zurüd, 
und meldete dem Ritter diefed Unglüd, Wie e& entftanden 
war, ob man bie Frauen gerettet hatte, wußte der Bericht⸗ 
erftatter nicht. Nach feiner Erzählung hatte er fich, von 
der bejchmerlichen Reife ermüdet, frühzeitig, während noch 
feine Gefährten fhmauften, zur Ruhe begeben. Bon einem 
Lärm gewedt, der erft fpat in fein abgelegene® Kämmerchen 
. gebrungen fein mochte, taumelte er. fchlaftrunfen hinaus. 
Dad Wohngebäude, die Ställe, die Scheunen flanden in’ 
Flammen, die Pferde liefen wild umher, die Knechte ſchlepp⸗ 
ten aus dem Haufe heraus, was fortzubeingen war. Er 
lief zurüd, um feine Habfeligfeiten zu holen, dann hatte 
er Mühe, feinen Saul einzufangen, der durch das offne 
Thor auf das Feld gelaufen war, und ald ihm endlich die 
Habhaftwerdung des Zhiered geglüdt war, fand er die 
Burg verlaffen. 

Shateaugrain litt Höllenqualen bei diefer Botſchaft. 
So wenig ſie genügte, ſo wenig ſie über das Ereigniß zu 
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Srainville Aufſchluß gab, fo erhellte doch daraus, daß er 


zu Grunde gerichtet war. Seine einzige Befigung war . 


verloren, fein Plan gefcheitert, denn mochte nun Hadaſſah 
das Leben eingebüßt haben oder entkommen fein, fu waren 
doc in jedem Falle feine Hoffnungen und Ausfichten vers 
eitelt. Umfonft hatte er alfo durch ihre Entführung aus 
der Burg den. Verdacht der Juden auf den 8weck feiner 
Entfernung erregt und dadurch ihre Weigerung, ihn wieder 
‘ „einzulaffen, hervorgerufen, in deren Folge er diefen Kampf 
begonnen hatte, ben er jet fehmerzlich bereute. Seine Leis 
derfjchaft für Hadaffah, fein Eigennug, der in: der Verbin⸗ 
dung mit der Geliebten fo reich befriedigt werden mußte, 
fein Ehrgeiz, der fih auf die Gnade ded Königs fügte, 
alles war getäufcht, ihm blich nichts als das Gefühl fei- 
ned Elends und feiner ‚Erniedrigung. Er zog fih nun, 
faft ganz theilnahmlo3, von dem Kampfe zurüd, ohne da= 
durch etwas anderes ald die Verachtung der Kreusfahrer 
zu, gewinnen, die ihn ganz offen zurüdfegten und ihm nur 
noch den Befehl über die geringe Anzahl der Truppen 
ließen. Unter diefen Umſtänden war ihm die Anzeige, daß 
feine Reifigen zu ihm floßen würden, höchſt erwünfcht, er 
‚erwartete fogar mit Recht, daß fie Vorſchläge der Belager⸗ 
ten überbringen würden, er zeigte fidy von neuem thätig, 
indem er die Zruppenaufftellung zum Empfang der Seini- 
gen und zur Verhütung eined Ausfalld der Juden anord⸗ 
nete, und wurde von Doffnung belebt, ald er das Aner⸗ 
bieten der Bedrängten vernahm. 


Allein die Kreuzfahrer wollten von keinem Vertrage 
hören. „Was können und die Juden bieten,” riefen fie, 
„ald was. unfer eigen ift, wenn wir nur noch diefen Tag 
ausharren? Wir find nicht bergefommen, mit ihnen Schacher 
zu treiben, wir wollen diefe Ungläubigen, diefe Feinde ber 

heiligen Kirche zur Ehre Gottes vertilgen. Ihr Leben wie 
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ihr Eigenthum iſt in unſere Hand gegeben, und wir laſſen 
nicht ab, bis ſie vernichtet ſind.“ 
Mit wildem Jauchzen ſtimmte das Volk bei, und alles 


ftürzte fort, um die Thürme in Bewegung zu ſetzen. „Es 


ift die lebte Anftrengung,“ fchrieen fie, „wir eilen zum ſichern 
Siege.“ 

Bleich vor Schmerz und Scham begab ſich Chateau⸗ 
grain, auf den Niemand achtete, auf fein Zimmer. Ein 
Neifiger folgte ihn. „Hier, edler Sir, find die Schlüffel,“ 
fagte diefer. „Ich habe Euren Gefangenen treulid) bewacht 
und gepflegt.“ 

„Ha, Abudal!“ rief der Ritter, „Himmel! Er wird 
verhungern.“ 

„Schwerlich,“ entgegnete der Knecht. „Bis morgen 
ſind wir wieder im Schloſſe, und für heute habe ich ihn 
überflüſſig verſorgt. Man iſt denn doch auch ein Menſch. 
Aber, ſehet, edler Herr, ich — Ihr müßt nur nicht zür— 
nen, denn ich kann bei meiner Seele nicht dafür.“ 

„So fprich nur,“ verfegte der Ritter ungeduldig. 

„Ich habe Euer Geheimniß treu bewahrt,“ fuhr jener 
fort, „und Niemand hat die Anwefenheit des Gefangenen 
‚vermuthet. Heute früh aber, da ich mich von meinen zechen= 
den Kameraden mit einer Kanne Wein wegftahl, um fie 
dem armen Burfchen zu bringen, wurde ic von einem ber= 
felben bemerkt, und er fohlih mir nach, um zu erfpähen, 
was tch mit dem Weine wollte.“ 

nZeufel und Hölle! * braufte Chateaugrain auf. „Und 
er entdedte den Gefangenen? “ 

„Es ift nicht meine Schuld ‚* fagte der Reifige ver⸗ 
legen. „Er weiß übrigend doch nicht, wen er gefehn hat, 
und mußte mir-mit Mund und Handfchlag geloben, über 
die Sache zu ſchweigen. a 

„Führe mir den Menfchen ber,“ rief der Ritter ‚ni 


will felbft mit ihm ſprechen.“ 
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„Das wird fich nicht thun laſſen,“ entgegnete jener, 


„denn er ift gewiß ſchon mit den andern auf und davon. 


Sa, edler Sir, die Juden haben und reich befchenkt, wir 


wollen weder gegen fie fechten, noch und von dem Geſindel 
bier unfer Gut rauben laffen, wir wollen mit diefem Volke 
nichts zu fhaffen haben. Auch ich, Herr, will zwar bei 
Euch bleiben, wenn Ihr mich behalten wollt, aber nur als 
Euer Diener, nicht um zu kämpfen. Es iſt gar zu ſchänd⸗ 
lih, wie man gegen die Juden verfährt, ich mag an der 
Sottlofigkeit keinen Theil haben.“ 

Ein lauter Jubel verfündigte, daß die Gerüſte ſich 
bewegen ließen, und von innerer Unruhe getrieben, eilte 
Chateaugrain ind Freie, um den Verlauf ded Beginnend 
zu fehen. Obgleich Hunderte an jedem Xhurme zogen, 
konnte man doc nur aͤußerſt langſam vorrüden, und bie 
ermattete Mannfhaft mußte oft abgelöft werben. Mit Ber: 


munderung bemerfte man, daß die Suden nichtd thaten, 


eine Anftalt zu verhindern, die ihnen das entſchiedenſte 
Verderben brachte, aber fein Stein, fein Pfeil flog vom 
Schloſſe her, die Wälle waren unbefest, nur, einige Poften 
zeigten fih, die ruhig dad Schaufpiel, das ſich ihren Blicken 
darbot, zu betrachten ſchienen. Der Mittag kam heran, 
ald man kaum die Hälfte des Zwiſchenraums zurüdgelegf 
hatte, und nun fanden ſich Unebenheiten des Vodens, zu 
deren Auödgleichung alle Hände, die man bei den Thürmen 
entbehren konnte, aufgeboten wurden. Immer heißer wurde 
die Arbeit, aber dafür Fam man auch dem Ziele immer 
näher; nur noch wenige Stunden Anftrengung, und es war 
erreicht. Da zifchte es in der Luft, und faufend flog ein 
flammenter Pechkranz heran und haftete an dem einen 
Thurme. Mit einem Gefchrei ded Schredend und der 
Muth Eletterten die Arbeitenden hinan, aber der zündende 


Stoff hatte fi) um das Holzwerf verbreitet und die Flamme 


zug bereitö von Balken zu Balfen, Mühe und Schweiß 


- 
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war vergebend, der Thurm ging in Feuer auf. Die Bälle 
aber waren plößlich von den Juden befeßt und fpieen ein 
Meer von Flammen aus. Brennende Hölzer, Pfeile mit 
angezündetem Werg, Kugeln von loberndem Pech durchs 
fuhren ununterbrochen die Luft, und fielen. bald an ben 
Thürmen, bald unter die dichten Haufen der Arbeitenden 
nieder. Das Auffchreien der Setroffenen, dad Geheul der 
Berbrannten, das Zoben der Wüthenden erhob fich furcht: 
bar und mengte ſich in den Pfalm, den die zum Kampfe 
unfähigen reife und Fraͤuen hinter den Reihen der flrei- 
tenden Juden wie einen Schlachtgefang anflimmten. Er 
lautete: 

„Der Herr erhört dic) am Tage ded Drangfald, der 
Name des Gottes Jakobs fügt did. Er fendet dir Hilfe 
aus dem Heiligthum, unterftügt Dich von Zion aus. Er 
gedenfet al deiner Speifegaben, der Afche deiner Opfer, 
Sela! Er giebt dir, was dein Herz verlangt, erfüllt deine 
Entwürfe. Wir jauchzen ob deined Heild, und laffen une 
fer Pannter wehen im Namen unferd Gottes, der Herr er- 
füllt deine Wünſche alle. Jetzt weiß Th, daß der Herr 
feinem Gefalbten hilft, ihn aus feinem heiligen Himmel 
erhört, durch die Wunderkraft feiner Rechten. Jene mit 
Magen, jene mit Roffen; wir im Namen unferd Gottes, 
des wir gedenken. Sene flürzen hin und fallen; wir ftehen 
aufrecht und bleiben. Herr, hilf! König, höre und, wenn 
wir Dich anrufen! “ 

So heftig wie an biefem Tage hatte der Kampf noch 
nie während diefer Belagerung gewüthet, fo zahlreiche Maf- 
fen hatten ſich noch nie vor den Wällen zufammengebrängt, 
und immer neue Schaaren quollen aus den Straßen nach 
und erfegten den Verluſt an Verwundeten und Zodten. 
Troß des Schleubernd der Brennfloffe zogen bie Kreuzfah⸗ 


‚rer die beiden noch unverfehrten Thürme vorwärts, aber 


diefe wurden durch angefeuchtetes Leder gefhügt, und Leute 


— 
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mit gefüllten Waſſereimern ſtanden oben, jeden fallenden 
Funken ſogleich zu löſchen. Zugleich rückten Bogenſchützen 
und Schleuderer bis an den Graben vor, um die Juden 
von den Wällen zu verſcheuchen, und fie ſendeten ihre Ge⸗ 
ſchoſſe nicht vergebens ab, die Reihen der Juden wurden 
ſchrecklich gelichtet. 

Schon waren die Thürme in drohender Nähe, und 
wenig ſehlte nur noch, daß ihre langen Brücken den Wall 
erfaſſen konnten, als der Abend, einbrach, und Ermüdung 
die Kreuzfahrer zwang, die Arbeit zu unterbrechen. Aber 
ſie wollten den Platz nicht mehr verlaſſen, und richteten 
ſich dazu ein, den Morgen hier auf Stroh und Decken ges 
lagert zu erwarten. Auch die Juden ftellten den Kampf 
ein, und Rabbi Jochanan fchrie vom Walle herüber, daß 
er Shateaugrain zu fprechen wünfche. 

„Er ift nicht bier,“ riefen ihm einige Anführer der 
Kreuzfahrer zu. „Saget und, was Ihr wollt.“ 

„Haben Euch die Reifigen nicht unfer Anerbieten er⸗ 
öffnet?“ fragte der Rabbi. | 

„Sie haben ed gethan,“ erwiederte einer von jenen, 
„und wir haben Euch durch die That bewiefen, daß wir 
nicht mit Euch verhandeln wollen.“ 

„Dann habt Shr eine fchwere Blutfchuld auf Euer 
Haupt geladen ‚" rief Sochanan, „und werdet fie noch ver- 
größern, wenn Ihr bei Eurem Entfchluffe verharret. Be⸗ 
denfet, wie viele Menfchen Ihr heute geopfert: habt, wie 
viele noch fallen müffen, ehe Euch Gemalt zum Siele rührt, 
- und gehet einen Vergleich ein.“ 

Keinen Vergleich mit den Juden!“ fchrieen viele 
Stimmen. „Bir müffen fie tödten! Nicht ihre Säuglinge 
dürfen unfern Händen entriffen werben. * 

„Du hörft, wie wir denken,“ rief der Anführer mit 
böhnifhem Lachen. „Du wirft die Sonne nicht noch eih- 
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mal untergehen fehen, bereite nur immer Dich und die 
Deinen zum Tode vor. 

„So kämpfet mit und Männern,“ fagte ber Rabbi 
verzweifelnd, „nehmet aber für Zrauen und Kinder bad 
Löjegeld und laßt. fie ziehen.“ 

„Mit Keuten wollen wir bie Brut niederfchlagen, * 
ſchrieen ihm viele entgegen. 

„So räche denn der Himmel an Euch unfer Blut,“ 
rief der Rabbi. „Ihr aber follt es dennoch nicht vergießen.* 

Ein Hohngelächter verfolgte den Rabbi, ald er fich 
wandte, den Wull zu verlaffen. Ein Pfeil, der ihm nach⸗ 

ſchwirrte, verfehlte fein Ziel und traf die Bruſt des gott- 
ergebenen Greifed, der ſich im Betfaale den Tod der Ge⸗ 
rechten gewünfcht hatte. Er war dem Rabbi entgegenge: 
gangen und eben im Begriff, ihn anzureden, ald das 
tödtliche Eifen feinen Mund, auf ewig ſchloß. Die Horde 
jauchzte bei feinem alle. 

Der Rabbi Fonnte faum vom Walle herunter gefom= 
men fein, ald fih das Schloß vom MWiederfcheine eines 
Feuers erleuchtet zeigte, und bald darauf von der Witte des 
freien Plaßeß vor dem Gebäude eine hohe Flamme empor- 
flieg. Zugleich hörte man die Suden laut beten, und ben 
Stimmen nach zu fehließen, mußten fie ſämmtlich auf dem - 
- Plate verfanymelt” fein. Die Neugier trieb einige Kreuz 

: fahrer die Thürme hinauf, von denen aus man aber nicht 
über den Wal ſehen fonnte. „Die Juden zaubern,* rief 
eirter in dem Haufen. Diefe Erklärung der befremdenten 
Erſcheinung fand fo viel Anflang, daß die Meiften mit 
banger Erwartung nach den Flammen binftarrten. Das 
euer brannte noch flundenlang fort, und das Gebet fegte 
nur in furzen Paufen aus. Endlich erlofhen die Flammen, 
die Töne des Geſanges fchwiegen, die tieffte Finfterniß lag 

wie ein Todesſchatten über dem Schloſſe, in welchem eine 

Briabesſtue herrſchte. 
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‚ Kein Stern leuchtete am weiten Himmel. Die Nacht 
war fhauerlich und alt, die Kreuzfahrer hüllten ſich frö- 
ftelnd in ihre Mäntel. Ein feiner Regen, der fich gegen 
Morgen aus dem dichten Gewölk ergoß, durchnäßte die Er⸗ 
. matteten, und unterbrach ihren unruhigen Schlummer. Erft: 
ſpät erhellte ed fich binlänglih, um dad Wiederbeginnen 
der Arbeiten zu geſtatten, und die Kreuzfahrer ſchritten raſch 
ans Werk. Chateaugrain, der nunmehr, da die Einnahme 
des Schloſſes nicht zu bezweifeln ſtand, nicht zurückbleiben 
durfte, ſtellte ſich an der Spitze der Krieger und einer 
Volksſchaar hinter einem Thurme auf und erwartete deſſen 
weiteres Vorſchieben, um ihn zur rechten Zeit zu beſteigen. 

Man hatte ſich auf eine Fortſetzung des heißen Kam⸗ 
pfes gefaßt gemacht, der geſtern jeden Fuß, den dle Thürme 
vorrückten, mit Blut erkaufen ließ; aber kein Widerſtand 
erſchwerte jetzt die Anſtrengung der Ziehenden. Die Waͤlle 
blieben leer, und mit Erſtaunen vermißte man ſogar Die 
einzelnen Wachen. Man vermuthete eine Lift, und die An- 
führer traten zu einer Berathung zufammen, von der fich 
auch Chateaugrain nicht ausſchloß, ald fich etwas hinter ' 
den Mauern zu regen ſchien. Wirklich zeigten fich jebt 
auch einige Männer auf dem Walle, ihre Zahl vermehrte 
ſich und es konnten zulegt nahe an Zwanzig zufammenges 
fommen fein. Aber fie traten nicht mit’ Eriegerifhem Muthe 
auf, fie fehlichen furchtfam einher, fie waren unbewaffnet 
und winkten mit Zeichen von Bittenden. Ihre‘ Stimme 
war in dem Getümmel der Arbeit nicht zu vernehmen, 
aber von Erflaunen und Neugier erfaßt geboten die Führer 
Ruhe, und durch die Stille ertönte nun der Ruf der Flehen⸗ 
den: „Erbarmet Euch unfer, fichert uns unfer Leben zu, 
und wir wollen Eucd die Thore Öffnen und die Taufe 
empfangen. * 

Ein Schrei der Ueberrafchung und ded Triumphs ers 
bob fi) unter den Stürmenden. Einer der Zührer aber- 
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fragte: „Warum feid Ihr allein? Warum erſcheinen nicht 
Alle und bekräftigen Euer Verſprechen?“ 

„Wir find allein,“ riefen jene jammernd. „Ihr ſehet 
hier Alle, die in dieſen Mauern noch leben. Unſer Rabbi 
hat einen verzweifelnden Entſchluß gefaßt, und der Greis, 
der ihm widerſprach, wurde von Eurem Pfeil getödtet. 
Mir fahen die Unmöglichkeit eines längern Widerftandes, 
wir bätten und in einem Ausfalle unter Euch geſtürzt, 
wenn wir nicht gefürchtet hätten, die Frauen und Kinder 
hilflos zurück zu laffen. Als Ihr nun auch diefen den Tod 
zufchworet, ergriff den Rabbi eine wahnfinnige Muth, und 
er führte einen lang gehegten, entfeglichen Vorſatz aus. 
Ihr ſeid in Euren Hoffnungen betrogen, Ihr werdet kei— 
nen Juden tödten, Shr werdet Feine Schäßge finden. Nur 
mit Hilfe weniger Bertrauten hat der Rabbi Gold und 


Silber und alles, was fich nicht fchnell vernichten ließ, ver=. 
graben, und Ihr müßtet das Schloß umflürzen, wenn Ihr 


nachfuchen wolltet. Alles andere, die köſtlichſten Stoffe, 
VBorräthe zu jedem Bedarf, Perlen, Evelfteine, alles ift 
ein Raub der Flammen geworden. Die Bedrängten aber 
haben ihre Frauen und Kinder den leichten Tod von Ihrer 
Hand flerben laffen und tödteten fich dann gegenfeitig. 
Auch wir waren zum Öterben entfchloffen, aber der grauen= 
volle Anblid des um und ber rinnenden Blutes lähmte 
unfern Muth, wir flohen fcheu, die Liebe zum Leben er: 
wachte. Gewähret uns Sicherheit, und wir wollen Eud) 
angehören, wir wollen zu Eurem Glauben übergehen,“ 
Der wüſte, unbändige Lärm des Volkes machte die 
Antwort des Führers unverfländlich, nur die Worte „üff: 
net, Öffnet!“ erflangen überlaut. Die Unglüdfeligen eil— 
ten, dem Befehle‘ zu geborchen, und wurden von dem 
wüthend eindringenden Volke fchon im Thore in Stüden 
zerrifien.. | 
Die Kreuzfahrer raften, da fie fich in ihrer Erwartung 
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auf eine reiche Beute getäufcht ſahen. Ueber die Beichenbaufen 
weg flürzten fie in dad Schloß und tobten fuchend in ben 
Gemädern umber. Ihre Wuth flieg immer höher, daß 
Volk fchäumte vor Grimm. Chateaugrain hielt mit Mühe 
die Krieger in ihren Reihen. | 

Nachdem das Wolf lange genug in einer blinden Muth 
geraft hatte, verließ die Menge dad Schloß und flürzte ber 
Kathedrale zu, wo Die Geiftlichen zur Eröffnung des Archivs 
und zur Herauögabe aller von den Juden dort niederge⸗ 
legten Papiere gezwungen wurden, die man mitten in der 
Kirche den Flammen übergab. Dieſe Entweihung des 
Tempels war zwecklos, die Vernichtung der Papiere brachte 
den Frevlern keinen Vortheil, aber die thieriſche Raſerei 


mußte in irgend einer Gewaltthat austoben, da dem Haß. 


feine Opfer, der Habſucht die Gegenftände ihrer Begierde 
entzogen waren. 

on der ganzen, ehemals fo blühenden Judengemeinde 
lebte nur ein junges, erſt kurz vor dem Ausbruche der Ver⸗ 
folgung verbundenes Ehepaar. Der junge Mann hatte ſich 
nicht entfd ließen können, feine Gattin niederzuſtoßen, und 


auch ihr war das Leben nody zu werth, um ihm freiwillig 


zu entfagen. Sie eniſchlüpften unbemerkt aus der VBerwirs 
rung der Zlutfcene, und verbargen fih in einem Winkel, 
Dort fand fie der Neifige, der Wärter Abudald. Er hielt 
fie den Tag über verborgen, und fchaffte fie in einer fichern= 
den Verkleidung in der Nacht aus dem Schloß und der 
Stadt. Sie erreichten glüdlic London. | 

Chatcaugrain aber fühlte fich vernichtet. Das Fehl: 
ſchlagen feiner Entwürfe, der entfeßliche Autgang der Bes 
lagerung, die Furcht vor dem Zorn des Königs, und im⸗ 
mer lethaftere Gewiffensbiffe ſchlugen feinen Geift mit Vers 
wirrung. Dennoch wollte er Abudal nocd) nicht frei laſſen, 
und ging fellft nah den Gewölben, ben Zuftand feines 
Gefangenen zu unterfuchen. Die gewaltigen Sclüffel 
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fchoben erft nach kräftigem Umdrehen die ſchweren Riegel 
der Eifenthüren zurück. „Du haft einen ſichern VBerwahrz, 
ungsort erwählt,“ fagte er zu dem Reifigen, der ihn be= 
gleitete. 

„Bon hier ift Fein Entkommen möglich,“ erwiederte 
diefer, „doch wollte ih, Ihr gäbet dem Menfchen die Frei- 
beit. Er dauert mich, denn er muß hier untergehn, wenn 
Ihr ihn noch lange feft haltet.“ 

„Nimmft Du fo viel Theil an ihm?“ verfeßte ber 
Ritter, auf den Stufen der Treppe ſtill ftehend. „Dann 
wäre es wohl vorfichtiger, wenn ich fortan die Schlüffel 
behielte.“ 

„Wie es Euch beliebt,“ entgegnete der Reiſige, „doch 
glaube ich Euch eine Treue bewieſen zu haben, die nicht 
dieſes Mißtrauen verdient. Ihr ſeid mein Gebieter, und 
habt das zu verantworten, was ich auf Euren Befehl thue 
Aber nach dem, was Ihr mir von dem Ereigniſſe zu Grain⸗ 
ville mittheiltet, meine ich, es könne Euch nichts daran ges 
legen fein, ihn noch länger zu verwahren.“ 

„Meineft Du?“ erwiederte Chateaugrain. „Sch aber 
fage Dir, daß ed meinen brennenden Schmerz fühlt, den 
unglüdiich zu wiffen, den verfchmachten zu laffen, der die 
Urfache meines Elendes iſt. Der Zroßige! Der Ueber: 
müthige! Unter allen Juden war er der einzige, der fich 
fef jedem Chriften gleich flellte, und fein Stolz verlegte 
mich fchon, ehe ich noch ahnte, daß er fich um Hadaſſahs 
Liebe bewarb. Ich habe ihn frei geben wollen, wenn Ha⸗ 
daffah mein war, wenn mein Glüd fein Herz brach. Nun 
In unglüdlih bin, freut ed mich, ihn gebeugt zu fehn. 

O, ich werde raſend, meine Sinne verwirren ſich, wenn 
ich bedenke, zu welchen Schritten er, nur er, mich veran- 
laßt hat; ja, er allein trägt die Schuld am Untergange 
ſeines Volkes, und ſein Tod wäre eine geringe Sühne für 
ſo vieles Blut. Komm, ich will ihn ſehen.“ 
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„Um des Heilands willen!“ rief der Reifige. „Shr - 
wollt ihn tödten!“ 

„Wenn ihn mein Anblick tödtet, ja!” fagte Chateau- 
graitt; „doch meine Handwird ihn nicht berühren. Komm! 
Hinab!“ 

„Noch ein Wort!” begann jener. „Wenn Ihr nun 
verrathen würdet? Wenn —“ 

„Wer ſollte mich verrathen?“ entgegnete Chateaugrain. 
„Der flüchtige Knecht? Oder“ das Weib, das vielleicht dem 
Feuer entrann? Wem wollen fie klagen? Wer wird ihnen 
glauben, wenn ich fie Lügen ftrafe ?“ 

„Und wenn Ihr das Schloß verlaffet ?* fragte jener. 
„Bas wollt Ihr dann mit dem Eingeferferten beginnen?’ 
„Dann wird mein Nachfolger wohl ohne Bedenken - 
die Bewachung eined Suden übernehmen, den ich um ſchwere 
Berbrechen verhaftet habe,” verfebte Der Ritter grimmig. 
„Genug der Einwürfe, die mich nicht erfchüttern. Folge 
mir!" 

Seufzend gehorchte der Knecht. Er wies feinem Ge⸗ 
bieter das Gewölbe, in welchem er Abudald Lager noch 
geftern bereitet hatte. Diefed trug die friſchen Eindrüde, 
die bewiefen, daß es während der Nacht benußt worben 
war, doc, der Gefangene zeigte fich nicht. Sie fuchten ihn 
in den andern Kellergemächern. Er war nicht da. Sie 
forfchten in jedem Winkel der weitläufigen Räume. Abudat 
war verfchwunden. 


Hadaffah öffnete erwachend die Augen, die fie, von 
einem ſchwachen Lichtſtrahl geblendet, ſogleich wieder fchloß. 
Sie fühlte fih matt, und blieb unbeweglich Auf ihrem 
‚Lager. Bor ihrem Geifte zogen im Halbtraume bunte 
Bilder vorüber, Sie erblidte fihb am Öterbebette ihrer 
Mutter, Lärm umbraufte fie, fie fühlte fich ergriffen und 
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. fortgefchleift. Möslich fand fie fi in einem fremden Ge⸗ 
mache. Chateaugrain ftand vor ihr, unklare Reden fchlugen 
an ihr Ohr. Dann war ed Nacht, viele Kerzen - flimmer 
ten, Hanna ſchien zu fihmälen, Chateaugrain fprady wieder, 
Neifige drängten fich geräufchvoll hinzu, das Gemach verz 
fhwand, und ein freied Feld dehnte fih im Sonnenlicdhte 
vor ihr aus. Wiederum zeigten fich Reiſige und ſtets von 
Neuem tauchte Chateaugraind Geftalt auf und ſchien mit 
Hanna zu ringen. Das undeutliche wechfelnde Bild flelte 

. den Kampf eines böfen Geiftes mit einem ‚guten. dar, aber 

‚der gute mußte gefiegt haben, denn er faß zu ihrem Haupte, 
während. fie in einem engen Raume geſchaukelt wurde, 
Eine dunkle Vorſtellung fagte ihr, daß fich der feindliche 

Dämon, der Ehateaugraind Züge trug, mit finftern Gewal- 
ten verbunden hätte, die zu ihr dringen wollten, wie die 
dumpfen Schläge an den Wänden verfündigten. Die 
Scenen verwanbelten ſich noch einigemale, und zuletzt traten 
abermals Reiſige in ein Gemach, in welches ſie, ohne zu 
wiſſen wie, gekommen war, und riſſen fie fort. Hier endig- 

ten die Erinnerungen, die fie fich zurückzurufen verfuchte. 

Sie öffnete abermald die Augen, und blickte zwifchen die 
Vorhänge, die ihr "Lager umgaben und gegen dad Zaged- 
licht fchirmten, in ein ‚großes glänzende Zimmer, in wels - 
chem ein leifes Klüftern die Gegenwart mehrerer Perfonen 
verrieth. Sie wollte fich aufrichten, und auf das leichte 
Seräufch ihrer Bewegung eilte eine Frau zu ihr hin. 
„Meine Hanna!” fagte Hadaſſah mit ſchwacher Stimme, 
Ahr die Hand entgegenreihend. 

„Ale Heiligen feien geprieſen!“ rief Danna. „Sie 
erfennet mich. Tretet näher, würbiger Rabbi! O, Shr 
ſeid ein Wunderthaͤter!“ 

„She bier?” verſetzte Die Kranke matt, aber mit freue 
digem Erflaunen. „Mein ehrwürdiger Freund, Rabbi Nes 
hemia? O, mein Gott! Habe ich geträumt ? 0 Din icht ich denn 24 
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„Gott fei ewig Danf, der ihrer Jugendkraft den Sieg 
verlieh,“ fagte Nehemia. „Sie ifl gerettet, bie Macht des 
Fiebers ift gebrochen. * = 
\ „Ihr Freunde,“ bat Hadaffah, „faget mir, was ift 
mit mir vorgegangen? Wo befinde ich mich?“ 

„sn Rouen,“ erwiederte Nebemia. 


„Sn Rouen?“ wiederholte fie erſtaunt. „Und wie bin 
ich hierher gefommen? Befinde ich mich denn nicht in 
Chateaugraind Gewalt? Habe ich dad Alles nur geträumt? 
Ad) nein! nein! Zu Far fleht die fehrecdliche Nacht, da er 
mich rauben ließ, vor meiner Seele. O, meine Mutter! 
Ehrwürdiger Rabbi, wißt Ihr e8? Ich bin ein Waiſe.“ 

„Beruhige Dich, mein gutes Kind,“ fagte der Rabbi. 
„Bellage Deine Eltern nicht! Wohl denen, die Gott zu- 
fih ruft und von der Hand der Menfchen erlöfl. Dich 
aber hat feine Gnade wunderbar umfchwebt und Dich Deinem 
Seinde wie Deiner Krankheit entriffen. Verhalte Did nur 
rubig, Du haft nichts mehr zu fürchten.“ 

„Sch bitte Euch, verfeßte fie dringend, „laßt. mich wiſſen, 
wer mid hierher gebracht bat, - Wie kommet Ihr nach 
Rouen? Wo find offen und %budal 

„Du ſollſt alles erfahren, * erwisderte er, ihr feine Bewer 
gung verbergend, „nur gedulde Dich noch einige Zage, bis Du 
Dich wieder erholt haſt. Vorldufig genlige hir meine Berfiche- 
tung, daß Du gegen jede Verfolgung gefchügtbift. Ich bleibe 
bei Dir, und werde Dir über alled Auffchluß geben, fos 
bald Du mehr genefen fein wirft. Jetzt aber biſt Du noch zu 
Schwach und mein Bericht würbe Dich aufregen. 

„Zweifel und Ungewißheit regen mich mehr auf, als 
Euer Bericht vermöchte, und wenn er dad Schredlichfie ent⸗ 
hielte,“ entgegnete fie, fich aufrichtenb und mit fcheuem 
Blick das Zimmer muſternd. „Diefer Glanz ängftigt mich. 
In weſſen Haufe bin ich? Ach würdiger Rabbi, quälet 
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mich nicht, ich bin gefaßt, alles zu vernehmen. Gute 
Danna, ſprich Du. — Ah Himmel! Seht doch! Dort!« 

„Bad denn, mein Herzenskind?“ vief Hanna er- 
fhroden. „Was fellen wir denn fehn?* 

„ih,“ ſtammelte Hadaſſah, „einer aus meinem ſchwe⸗ 
ren Traume, ein Reifiger.“ 

„Das ift- Osborn,“ ſagte jene ſchnell, „ein redlicher 
Freund, der ſich Deiner angenommen hat. Den darfſt Du 
nicht ſcheuen.“ 

„Ihr ſehet, wie ſchwach fie iſt,“ ſagte Nehemia zu 
Hanna, „wie ſie der Anblick dieſes wackern Reiſigen er⸗ 
ſchreckt hat. Man muß fie jetzt äußerſt fchonen, um ihre 
Geneſung nicht zu hemmen. Reichet ihr jene Schale, der 
Trank wird ſie erquicken.“ 

„Dennoch“, verſetzte Hanna, indem ſie der Kranken 
die Labung reichte, „wird es beſſer ſein, ſie aus der Unge⸗ 
wißheit zu reißen. Sie wird ſich dann leichter beruhigen.“ 

Der Rabbi winkte bejahend, und jene fuhr fort: 
„Gott hat Dir gnädig über furchtbare Tage geholfen, die 
Bewußtloſigkeit, mit welcher Deine Krankheit Dich ſchlug, 
hat Dir die Angſt und die Verzweiflung erſpart, die ich 
empfunden habe, und die Dich vielleicht aufgerieben hätten. 
Du wurdeft fehen in ber Nacht Frank, in welcher Cha⸗ 
teaugrain Dich auf dad Schloß bradte. Er zwang - 
und in ber folgenden Nacht, ed zu verlaffen, und ſen⸗ 
dete und nad feiner Burg Srainville, einige Meilen 
von Bier, wo wir von Osborn ‚bewacht werben follten, 
ben ex zu dieſem Zwecke durch eine über Dich vorgebrachte 
Fabel getäufcht hatte. Aber Osborn ift ein Freund meines 
Sohnes, und wie ich ihn erblickte, gewann ich wieder 
Muth. Er war Überrafcht, ald er mich erkannte, und idy 
verfiändigte mich mit ihm durch ein kurzes Geſpräch, das 
genügte, den Trug bed Ritters zu enthüllen. Diefen Fall 
hatte Chateaugrain, fo ſchlau fein Plan fonft angelegt war, 
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nicht voraudfehen Eönnen, denn er hielt mich meiner vor⸗ 
ſichtigen Angabe nach für eine Bürgerin aus York, in 
welcher Stadt Osborn feine Bekannte hatte. Diefer war 
über den Mißbrauch feiner Leichtglaubigkeit höchlich erbit= 
tert, und befchloß, und zu befreien. Allein das war ‚nicht 
fo leicht auszuführen, da die Reifigen, die uns. begleitet 
hatten, ald Wächter bei und biieben, und wir auch ‚nicht 
wußten, wohin wir und in einem fremden Lande, zumak 
mit einer Kranken, wenden folten. In diefer Noth erleuche 
tete mich ein Gedanke. Sch erinnerte mit Deiner Er: 
zählung von Deiner Zufammenfunft mit der Königin, ich, 
. wußte, daß fie dem Könige nach Rouen gefolgt war, 
und mir fiel ein, ihr Dein Unglüd vorzuftellen. Osborn 
ergriff diefen Gedanken mit Haft, er eilte nach Rouen, 
und durd feine kecke Angabe, daß er eine dringende Mel- 
dung überbringe, verfchaffte er fick bei der Königin Gehör. 
Gott hat über Dich gewacht, mein Herzenskind, denn bie 
Königin hatte Dich nicht vergeffen, fie wurde heftig gegen 
Deinen Räuber erzürnt, und ſchickte Osborn fofort mit 
einer Schaar Zrabanten ab, die den Auftrag hatten, ung 
zu ihr zu bringen. Während ih noch an Deinem Lager 
angſtvoll faß, und Faum einer ſchwachen Hoffnung Raum 
zu geben wagte, Famen ſchon unfere Befreier an. Mochten 
diefe fich nun von dem Unwillen der Königin gegen Chateaus 
grain zu feiner Beftrafung ermuntert. fühlen, oder feine 
eigenen Reifi gen, die ſich durch Deine Befreiung in ihrer 
Erwartung einer reichen Belohnung getäufht fahen, in 
ihrem Grimm gegen ihren Gebieter wüthen: genug, die 
Burg murde angezündet, und bie Flamme leuchtete uns 
weit durch die Nacht auf dem Wege nach Rouen. . Hier 
bift Du nun, bift im Palafte der Königin, und der Rabbi, 
ber zwei Tage nach und bier eintraf, tft auf ihren Befebi 
au Dir geführt worden.“ 

. Mit einem dankbaren Lächeln biidte Hadaſſah nach 
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Osborn hin. „Wußte ich doch von je," fagte fie,. „DaB 
alle ‚edel und gut find, denen meine Meredith ein näheres 
Berhältnig zu ihr und ihrem Sohne geftattet. Dank dem 
heiligen, dem bochgelobten Gott, der mir einen Helfer in 


der Noth bereit hielt. Wie mögen fich Soffen und Abudal . 


um mich geängftet haben! Wiffen fie bereits, daß ich frei 
bin? Habt Ihr ihnen gefchrieben? Könnten, fie nicht fchon 
hier fein? Wie lange lag. ich denn im Fiebertraume?« 
„Halte ein,* verfeßte der Rabbi, „glaube nur, daß 
alles gefchehen iſt, was möglich war. Du haft uns zu einer 


Erzählung gezwungen, Die ich ‚Dich. nicht gern vernehmen 


ließ; doch hat fie Dich überzeugt, daß Gottes Schuß Dich 
umfchmebte, als die Bosheit Dich fehon vernichtet zu haben 
wähnte. Stelle nun auch alles Weitere mit vollem Vertrauen 
der höheren Hand anheim, die Dich fo wunderbar geleitet 
hat. Jetzt kommt es vor allem darauf an, Daß Du Dein 
Gemüth ruhig hältft, und. jede Aufregung vermeideft. Fordere 
alfo nicht ferner Bertchte von und, die Du nicht erhalten 
veirft, da Du vorläufig Dich mit dem begnügen kannſt, 
was Du weißt.“ - 

Diefer Erklärung fügte auch die alte Meredith Vor—⸗ 


ſtellungen und. Bitten hinzu, mit denen fie die Kranke, Die 


fih noch immer in einem gereizten Zuſtande befand, all- 
mälig befhwichtigte. Das Geſpräch hatte dieſe bei ihrer 
Schwäche mehr. angeftrengt, als fie felbft fühlte, und der 
beforgte Arzt war froh, als fie wieder in Schlaf ger 
bracht war. - . | | 

„Das arme Mädchen!“ rief Osborn. „Sie ahnet 
nicht die traurige Lage ihrer Freunde. Daß aud der Kb: 
nig ſo lange abwefend fein muß!“ „Das ift eben das 
Unglück!“ ſeufzte Nehemia. „Wer weiß, in welcher Bes 
drängnig jebt meine Glaubendgenoffen in York fein mögen. 
Ihr Bote brachte das Schreiben, in dem fie unferen Beis 
ſtand anriefen,. nach London, und wir wendeten und an den 
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- Kanzler. Dod diefer iſt mit Geſchäften überhäuft, er # 


auf den Fall, die Ausſchweifungen einer bewaffneten Menge. 


zu wmterbrüden, nicht vo&bereitet, und hält obenein die 
Suden durch ihren Aufenthalt im Schloß für hinlänglich 
gefhügt; er werfprach und alſo mut, die Sache dem Könige 


zu berichten. Mir ſchien «5 daher wohlgethan, felbft hiers 


her zu reifen, und burd die Bermittlung des Biſchofs 
von Durham den König zu Eräftigen Mafregeln zu bewe— 
gen. Allein wo ift der König? Er. zieht von Ort zu Dit, 
Niemand weiß, wohin ex fich begiebt, täglich heißt «8, 
baß er zurückkommen werde, und Doc bleibt. er noch immer 


fern. Eine Woche bin ich nun bier, und noch habe ich. 


nicht das Geringfte für meinen Zweck gethan, denn zum 
Unglüd ift der Juſticiary, von dem ich fo viel hoffte, im 
Gefolge des Königs.“ 

„Da Fed Ihr im Irrthume, Herr Rabbimer,* fagte 
Osborn. „Freilich glaubt man bier allgemein,. daß fich der 
Biſchof Pudſey bei dem Könige befinde, aber ich weiß es 
beffer, und will ed Euch wohl vertrauen. Der Bifchof 
ift nach Navarra gereift, und wirbt dort ganz im Stillen 
um die Prinzeffin Berengaria für unfern König, denn die 
Königin Eleonora fegt Alles daran, dieſe Verbindung zu 
Stande zu bringen.“ 

„Das wißt Ihr?“ rief Nehemia erſtaunt. 

„D, neh weit mehr,“ erwiederte Osborn lachend. 
„Sch bin fo unvermuthet in dad Schlaraffenleben der Hofs 
dienerfchaft hineingefchleudert worden, daß ich mich manchs 
mal verwundert frage, ob ich denn noch ich feibft bin. 
Das gute Völkchen hat den lieben, langen Tag nicht viel 


mehr zu thun als zu horchen und zu fchwagen, und bie. 


Geheimniffe der Großen müflen herhalten, damit fich 
die Kleinen die Zeit angenehm verplaudern können. Da 
habe ich denn. mancherlei erfahren, was fonft nicht verlau= 
“tet. Die Königin tft fehr beforgt, weil fich der König fo 
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verändert hat, daB mit ihm Fein Auskommen mehr if. 
Schon der Zug des Kuiferd Friedrich nach dem heiligen 
Lande het ihn verflunmt, er fürchtete, ber Kaifer würbe 
ihm Feine Siege mehr. übrig laſſen, fo daß er heimlich 
hoffte, jener wärbe in Griechenland aufgehalten: werden. 
Darin täufchte. er ſith auch wicht, aber die neueften Bes 
richte melden, daß der Katfer alle Schwierigkeiten übers 
wunden bat, und wahrſcheinlich befindet er ſich gegen⸗ 
waͤrtig bereits im Afien. Er hat alfo Zeit genug, den 
Sultan Salabdin zu befämpfen, bevor unfer König noch 
einen Mann nach Aften hinüberbringen kann, und Richard 
wird :fchwerli dort noch viel zu thun finden. Darüber 
ift er in Verzweiflung, und nun haben auch die ficilifchen 
Angelegenheiten die verdrießlichſte Wendung genommen. 
Der König rechnete darauf, daß dort wegen der Thron⸗ 
folge ein Streit zwifchen Tankred und dem Könige Hein⸗ 
rich entflehen würde, woraus er Bortheil zu ziehen gedachte. 
Aber König Heinrich iſt in Deutfchland in einen Kampf 
verwidelt, der ihn abhält, feinen Anfpruch auf Sicilien 
geltend zu machen, denn faum war der Kaifer fort, ſo 
brach der Herzog Heinrich der Löwe los, zerftörte Barde⸗ 
wid von Grund aus, und griff feine Nachbarn an, und 
der deutfche König hat dadurch vollauf zu thun. Mittler⸗ 
weile hat. der Papſt Trankred ald König von Sicilien ans. 
erkannt und diefer ifi gefrönt worden, Dazu kommt noch, 
daß Philipp Auguft fin Tankred geflimmt ift und, weil 
er- Richards Abfichten gegen diefen merkt, einen Vorwand 
zu einem Friedensbruche fucht, indem er ganz unerwartet 
auf die Bellyiehung der Vermählung mit Prinzeffin Adels 
heid dringt, womit es ihm ficherlich nicht Ernſt fein Fann. 
Auch beunruhigt dieſe For derung die Königin keinesweges, 
wohl aber ift ver König durch alle diefe Widerwärtigkeiten 
in die übelſte Stimmung verfeßt, die er durch wilde Zers 
flreuungen zu: betäuben ſucht. So zieht er jebt im Lande 


472 “ Die Inden und bie Krengjahrer. 


raſtlos umber, und wenn er auch babei bie Kriegsrüſtungen 
eifrig betreibt, die allerdings an vielen Orten feine Gegen—⸗ 
wart heifchen, fo find es doch hauptfächlich rauſchende Zefte, 
Jagden und Turniere, denen er nachgeht.. Darum will 
ihn die Königin fo bald ald möglich vermählen, Sie hofft, 
daß eine liebenäwürbige und verftänbige Gemahlin feinen 
ungeflümen Sinn bezwingen werde.“ 

„Wenn Eure Nachrichten über - die Mißlaune des 
Königs gegründet find,“ verſetzte NRehemia beſtürzt, „darf 
ich mir feinen fonderlichen Erfolg meiner Bitten für meine 
bevrängten Slaubensbrüpder verfprechen.“ 

„Doch wohl!“ entgegnete Osborn. „Er wird daß 
Unwefen der Kreuzfahrer nicht dulden.“ 

„Wenn er nur endlich käme!“ rief Nehemia ungeduldig. 
„Jeder Zag kann meinen Freunden Angft und. Sefaht 
bringen. * 

nSie haben ein fichered Mittel zu. ihrem Schutze er⸗ 
griffen,“ tröſtete ihn jener. „Die Kreuzfahrer werden das 
Schloß nicht angreifen.“ 

„Und was wird Abudals Geſchick fein“ sagte der 
Rabbi. 

„Shateaugrain muß ihm frei geben, * verſicherte Osborn, 
„das iſt gewiß.“ 

„Nicht ſo gewiß, ale Ihr meinet,“ entgegnete Nehe⸗ 
mia, „denn er kann die Ausſage der alten Meredith beſtrei⸗ 
ten, er kann ſagen, Abudal ſei gar nicht in das Schloß ge⸗ 
bracht worden, oder er ſei entflohen, er ſei geſtorben. O, 
Gott, wie viele Ausflüchte findet nicht. die Bosheit eines 
Menfchen, der feine Rache an einem Unſchuldigen üben will!“ 

Osborn Eonnte die Beſorgniß des Rabbi nicht über⸗ 
trieben nennen, wiewohl er fih Mühe gab, fie durch Gegen 
vorfiellungen zu mildern. Aber Nehemia war tief gebeugt, 
Die graufame Ermordung fo vieler Gemeinden hatte fein. 
Gemüth mit einem Schmerz erfüllt, der feine Hoffnung aufs 
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kommen ließ, in feiner Bruft regten fich die bitterflen Ems 
pfindungen.. Hanna war pon den unvermutheten Ereigs 
niffen: erfchättert und ängfligte fi) um Soffen unt Abus 
dal; zugleich beunruhigte fie der Gedanke, daß ihr Sohn 
ohne Nachricht von ihr war. Osborn wußte nicht, wer 
er zuerft- tröften follte, und fühlte bei feiner Gutmüthig⸗ 
keit Die Schmerzen ber Klagenden mit. So war denn in dieſem 
feinen Kreife Habaflah die einzige, Die dad Leid der andern 
nicht theilte, und um fo weniger, da ed ihr jene forgfäls 
tig verbargen. Bei ihrer ungefchwächten Jugendkraft er⸗ 
holte fie ſich wunderfam ſchnell, und ſchon ‚nach wenigen 
Tagen zeigte fich. wieder der rofige. Anflug der Gefundheit 
auf: ihren bloffen Wangen .: Mit der Kraft des Körpers 
fiellte fih auch die Stärke und Klarheit ihres Geiftes 
wieder her, und man durfte e8 wagen, ihr die Vorgänge 
in York zu berichten; nur Abudals Gefangenfchaft blieb 
ihr verfchwiegen, fie glaubte daher, daß auch) er fich in das 
Schloß geflüchter habe. . Bon nun an theilte fie zwar bie 
Sorge ihrer Freunde, aber die vielfachen ſchmerzlichen Erz 
fahrungen des lebten halben Sahres-hatten ihre geiftigen 
Fähigkeiten gereift und ihre Seelengröße entwidelt. Sie 
war gefaßt, vol Vertrauen und. Ergebung, fie vermochte 
fogar dem Rabbi, den die Qual, zur Unthätigkeit verdammt 
zu ‚fein, und bie bange, mehr als die fchredlichite Gewiß⸗ 
heit peinigende Erwartung unfeliger Ereigniffe merterten, 
Troſt und Hoffnung ‚zuzufprechen. 

Die Königin, Die mit- der . lebhafteften Theilnahme 
täglich Bericht über das Befinden ihres Schüßlingd vers 
langte, und. von dem unglüdlichen Geſchick fo vieler Juden, 
denen ihr Rath zu. einer nadhfichtigen Behandlung der 
erften Angreifer -derfelben offenbar verderblich geworben 
war, tief bewegt, fuchte Durch. befondere Güte gegen bie 
Serettete. fih ſelbſt vor ihren geheimen WBormwürfen- zu 
firmen, und ging fo weit in ihrer Rückſicht, Daß fie bes 
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fahl, alles, was Hadaſſahs Pflege erforderte, nach den re= 


ligiöſen Vorfchriften des Rabbi einzurichten. Diefer wurbe 
‚endlich durch Pudſey's Ankunft erfreut, bei dem er, ſobald 
der Biſchof nur für ihn Muße gewann, ſein Anliegen 


vorbrachte. 

Der Biſchof hatte das traurige Loos der Juden ſchon 
durch Die Königin erfahren, er war aufs Aeußerſte erfchüt⸗ 
tert, und verſicherte, daß nun die ſtrengſten Maßregeln 
zum Schuß der Berfolgten ergriffen werben folten. Doc 


. machte ihn die Abweſenheit des Königs verlegen, denn Eleo⸗ 
nore war nicht mehr Regentin, und mit dem beiten Wils 
len, zur fernen Sicherheit der Juden zu ‚wirken, konnte 


fie doc nur eine Fürbitte an den König richten, von dem 
allein die riöthigen Befehle erlaflen werden mußten. In⸗ 
beffen tröflete auch er fowohl ſich als den Rabbi mit der 
Verſicherung, daß die Juden in York vorläufig nichts zu 
befürchten hätten. 

Schon konnte Hadaſſah das Zimmer verlaffen, und 
erging fich zumeilen nach Nehemia's Verordnung in den 
Fluren, auf welchen grünende Saaten den Anbruch des 
Frühlings verfündeten. Dad Trauergewand umhüllte die 
Verwaifte, aber ein ſtattliches Dienergefolge, dad fie auf 
Befehl der Königin begleitete, bewies Jedem, ber fie fah, 
daß er feine Verlaffene erblidte. Sie fühlte fi bald völ⸗ 
lig genefen, und ber naͤchſte Tag war zu ihrem Erfcheinen 
vor der Königin angefeht. Da gelangte Die entjekliche 
Botfchaft von der Belagerung des Schloffes zu York und 
ihrem fchauderhaften Ausgang nad) Rouen. Weber Nehe- 
mia noch Hama konnten Hadaſſah die Schreitensnachticht 
verfhweigen,, die fie in ihren zerflörten Mienen lad; fie 
ließen fie aber in dem Wahne, daß Abudal zu den Opfern 
jener age gehöre. „Es iſt befier,“ fagte Hanne zum 
Rabbi, „fie beweint ihn als einen im Kampfe Gefallenen, 
als daß fie erfährt, daß er durch Chateaugrain ermorbet 
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wurde; denn Ihr konnt Eich Boch nicht mit der Hoffnung. 
taͤuſchen, daß dieſer entſetzliche Menſch ihn noch verſchonen 
werde.“ 

Hadaſſahe Herz blutete aus tauſendſachen Wunden. Der 
Rabbi, der ſelbſt troſtlos war, theilte ihr die näheren Um⸗ 
ſtaͤnde vom Tode Joſſens mit, denn dieſe waren in London, 
von woher er ſeinen Bericht erhalten hatte, durch das ge⸗ 
flüchtete Ehepaar bekannt gemacht worden. „Er ſtarb wie 
ein Heiliger,“ ſagte er, „vom Gebete weg rief ihn Gott zu fich.“ 

„Wohl ihm, daß er ftarb!* rief Hadaſſah unter fird- 
menden Zähren. „Mit ihn beflage ich, ihm war das 
Leben eine drückende Bürde, feitvem feine Lieben von ihm 
febieden. Wohl Jedem, der hinübergeht zu ewiger Ruhe! 
Aber wehe mir, daß ic) lebe! O, Abubal! mein theurer 
Abudal! Auch Dein blühendes Haupt liegt im Staub, 
Dein edles Herz ſchlaͤgt nicht mehr, die Lippen, fiber melde 
nur Worte der Frömmigkeit, der Weisheit und der Liebe 


ſtrömten, find auf immer gefhloffen. Was fol ich noch 


auf Diefer Welt! Meine Eltern, meine theuren. Freunde 
find vorausgegangen, ich bin vereinfamt zurückgelaſſen wor- 
ben: warum folge ich ihnen nicht?“ 

„Du fündisft durch folche Reden,“ fagte Nebemia, 
„Du murrſt gegen die Befchläffe des Himmels 

„O, Rabbi, erwiederte fie, „ſcheltet nicht bad amıe 
Bort, das aus dem gebrochenen Herzen hervorquillt, es if 
der Schrei des Gemarterten, der den Schmerz, nicht mil⸗ 
dert, der ihr erpreßt. Gott pürnt der Thrane nicht, Die 
der bitterfie Gram vergießt, und wenn mein Mund fchwiege, 
wäre doch. meine Bruft vol Klage und Leid. Seib Ihr 
denn ruhig? Sind Eure Gedanken frei von jeder Klage? 
Auch Ihr habt die edlen, trefflihen Freunde verloren, an 
denen Eure ‚Seele mit aller Inmigkeit der Liebe hing. 
Doch wie dürften wir feibfifüchtig um unfern Verluſt wei- 


nen, da die Vernichtung ganze Gemeinden getroffen hat? 
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Aber daß wir uns nach einer Erlöfung aus einem fo vewr 
bitterten. Dafein fehnen, iſt und nicht .zu verargen. Meine 
Luft am Leben ift dahin, ich fchaubre, wenn ich bedenke, daß 
ich. jung ‚bin, Daß. es ſich noch lauge vor mir ausdehnt.“ 
„Wir find hart geprüft,“ eutgegnete ber Rabbi, „abgr 
eine Sefinnung, wie Du fie äußerft, zeigt, bag wir in der 
Prüfung nicht befteben. . Du, rechteft mit Gott, Du haderſt 
mit feinem Verhängniß. Wo ift Dem- feſter Glaube an 
feine Gerechtigkeit, Deine unerfchütterlihe Weberzeugung 
von feiner unendlihen Güte? Weil Du nicht begreifft, 
wie ein fo fchauderhafted Ereigniß mit Gerechtigkeit und 
Erbarmen zu vereinen ift, fällt der Zweifel wie ein tücki⸗ 
ſcher Feind deine Seele an. Welchen Werth. bat ein Ders 
trauen, dad nur dauert, fo lange Alles fih nach unfern 
- Wünfehen fügt, und nichts Unbegreifliched in unferem Ge⸗ 
ſchick erſcheint, das aber erlifcht, fobalb ber gewohnte Gang 
des Lebens geftürt wird, und dad gefchieht, mad unferer 
Einfiht nach Die gerechte. Hand, die unfer Dafein lenkt, 
abwehren folte? Was ift denn aber weiter. gefchehn, als 
daß die Ruchlofigkeit, die Bosheit Die Unſchuld befiegt 
hat? Hat denn der Heilige, gelobt fei er, da er-auf dem 
Sinei fein Geſetz verfündigte, deu Gehorfamen verheißen, 
daß feine Schlechtigkeit, Feine rohe Gewalt. fie je unter: 
drücken werde? Iſt dad Gute nur gut, wenn ed -Gußer- 
liches Glück, Sicherheit und Schub gegen den andringen⸗ 
den Frenel, gegen den Angriff der Nichtswürdigkeit gewährt? 
Die wahre Frömmigkeit, dad treue Fefthalten am. göttlichen 
Gebot gewährt ein höheres, inneres Glück, eine Seligfeit, 
die fein Tod und raubt. Mögen die Frevler triumphiren, 
mögen fie über ihren Sieg jauchgen, fie. find dennoch die 
Unglücdfeligen und durch ihre Miffethat gerichtet, mäh- 
rend die ſchuldloſen Opfer ihrer Muth, durch herbes, aber 
kurzes Leid entfündigt und pon den Schladen des Erden- 
lebend gereinigt, in ben Schooß des ewigen Erbarmens 


⸗ 


— — ——— — 


— —— — — —«“ 


Die Inden und. die Kreugfahren 477 


aufgenommen ſind. Wie dürfteſt Du alſo verzagen und 


Dein junges Leben verwünſchen?“ 

„Ach Rabbi, ich unterliege dem Grauſen vor der Macht 
des Schlechten,“ verſetzte ſie. „Wohl habt Ihr Recht, 
daß. ber Friede des Gewiſſens, das ſelige Gefühl ei— 
ned Gott gefälligen Wandels den: Frommen nie entriſſen 
werden kann; doch der Erdenſohn iſt ſchwach, und das 
Herz, aus Staub gebildet, hegt auch Wünſche, die dem 
Staube angehören. Wo Engel lächeln, weint der Menſch, 
die ſelige Gelaſſenheit, wenn das Geſchick eine Melt 
zermalmt, iſt nicht dem Sterblichen verliehen, Wir be—⸗ 


dürfen einer Bürgſchaft für die Ruhe unſeres Daſeins, 
‚wir find gewohnt, dieſe in der Geſetzmäßigkeit des Lebens 


zu finden, und dieſes iſt ein heiliger Begriff, er gründet 
ſich auf das Verttauen zu unſeren Nebenmenſchen, daß ih⸗ 
nen Recht und Billigkeit heilig: ſei. Darum iſt das hate 
teſte Unglück zu ertragen, aber die Willkür des Haſſes, 
die Unmenfchlichkeit, die jeder Geſetzmäßigkeit fpottet, läßt 
und verzagen. Meine Freunde waren, fterblich geboren, em 
Unfall, eine Krankheit konnte fie tödten, ich hätte fie be 
weint, ‚bejammert, ihr Verluſt hätte mein ‚Leben zerftört, 
aber ‚ich hätte: bie unmittelbare Fügung des Hochgepriefenen 
erkennen müflen. Doch fie ſind gefallen, fie, . die Wortreffs 
lichen, . die Edlen, ‚weil eine Rotte von Böfewichtern, ohne 
Grund, ohne Veranlaffung, ihr Verderben wollte. Uno 
ich foll leben, in einer Welt leben, in welcher dieſes mög: 
lich iſ? DO, Rabbi, tadelt mich nicht, wenn ich mein Loos 
beflage, ‚wenn ich den Wunſch nit unterdrücken kann, es 
hätte Gott gefallen, ‚mich mit ben Geliebten dugleich unz 
tergehen zu laſſen.“ 

Ich habe vergebens geſprochen,“ ſagte Nehemia, ‚Dein 
Schmerz, verſchmäht jeven Troſt. Doc. ish Fenne Dich, 
Du wirft Dich faſſen und Ergebung gewinnen, in Dir felbf 
wirft Du die Kraft finden, zu ertragen, was Gott Dir 
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auferlegt, und muthig und mit neuer Hoffnung zu leben. 
Ja, mein gutes Kind, die Hoffnung erlifcht nicht, weil ein 
furchtbares Ereigniß Dein bisheriges Glück zugleich mit 

dem Glück von Tauſenden zertrümmert hat. Im ſchwerſten 
Ungewitter regiert der Herr und ſein ſchmetternder Blitz 
leuchtet Segen, dad dunkle Gewolk zieht vorüber, und die 
ewige Gnade glänzt am heitern Himmel, Auch biefes Un⸗ 
gewitter hat ausgetobt, und und fteht eine ruhigere Zeit 
bevor, unfere tiefen Wunden zu heilen und von neuem an 
dem Gebäude unferes Glückes zu arbeiten. Eine Bürg⸗ 
ſchaft für die Dauer unferer Zufriedenheit, wie Du ver- 
langft, giebt e8 nicht, vielmehr mahnt und Gott durch den 
Wechſel des Geſchicks an die Wergänglichkeit alle Irdiſchen, 
Damit wir erkennen, daß Alled eitel if, und nur die Fröm⸗ 
migfeit und Zugend Werth Bat. Wie von Zeit zu Zeit 
die feindfefigen Elemente, bie der Boden in feinen Ziefen 
verbirgt, gährend braufen, und indem fie hervorbredden wollen, 
die Erde erfchüttern,. bilihende Länder vernichten und ſtolze 
Städte in neu geöffnete Abgründe ſtürzen, fo bat auch die 
Menſchheit in fi verderbliche Stoffe, die, einen Ausweg 
fischend, Verheerung verbreiten. Aber wenn dad Erdbeben 
vorüber fl, und der Boden nicht mehr ſchwankt, fehlägt 
der Menſch ruhig wieder feine Hütte auf, und wenn bie 
Bosheit ausgeraft hat und die Beſonnenheit zurückkehrt, 

darf man wieder dem allgemeinen ſittlichen Gefühle in jeder 
menſchlichen Bruſt vertrauen. So glaube ich, daß jetzt für 
Iſrael eine Beit des Friedens gefommen ifl, und nach dem 
furchtbaren Sturme, den Deine zarte Jugend erlebte, wer⸗ 
den Dir noch heitere, glüdliche Jahre erſcheinen. Du 
kannſt nicht untergehn, ein großer Segen ruht ſchützend auf 
Dir, Du wirft inne werden, wie Gottes Gnade beſteht, 
wenn er auch die Welt in ihren Zelten erfehlittert, wie der 
Pſalmiſt ſpricht: Die Stimme des Herrn rollt über Flır 
then, der Gott der Ehre donnert über mächtige Fluthen. 
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“Die Stimme bed Herrn iſt gewaltig, die Stimme des 
Heren ift erhaben, die Stimme des Herrn zesfplittert die 
Zedern, fehleudert flammenden Blitz, erfchlittert die Wüſte; 
aber in feinem Heiligthume fpricht Alles ſtille Majeftät. 


. Der Herr faß zur Sünbfluth auf dem Throne, der Herr 


wird ald König thronen ewiglih. Der Herr giebt feinem 
Volke Sieg, der Herr fegnet fein Volt mit Frieden.“ 
Der Rabbi hatte dad edle Weſen, dad er, feinen eiger 
nen Schmerz überwältigend, durch feine Worte zu beruhigen 
bemüht war, richtig beurtheilt. Was er fagte, befriebigte 
Hadaſſahs Geiſt und Flang im ihrem Gemüthe wieder. Es 
wirkte in ihr nad, und indem fie Rehemia's Audeutungen 
überdachte und auf ihre eigenthümliche Weiſe weiter aus- 
führte, erinnerte fie ſich ber Kehren, vie ihr. Soffen gegeben, 
ber Aeußerungen, die fie von Abudal vernommen hatte, 
Ihre Thränen exgoffen ſich heftiger, da fie der Trefflichkeit 
biefer Männer gedachte, und in der Einfamkeit, in welche 
fie fich, mit ihrem brennenden Schmerze ringend, zurückzog, 
fiand vor allem dad Bild des heißgeliebten Jünglings vor 
ihrer Seele, und fie empfand die namenlofe Pein ihres 
Verluſtes. Doch bie Rede des Rabbi fland zwifchen ihr 
und der Verzweiflung, ihre eigene Einficht unterftügte feine 
Vorflellungen, fie glaubte fie von ben theuren Gefchiedenen 
wiederholen zu hören, fie fchienen ihr die Ermahnung zur 
Ergebung, zur willigen Unterwerfung unter die höhere Hü- 
gung zuzurufen, unb fie warf fi nieder, von bem Gott, 
ber fie geprüft hatte, Kraft und Stärke zu erfleben. In 
ihrem Gebete fchloß fie mit der Zukunft ab, von der fie 
nach dem Tode ihred Geliebten nichts mehr erwartete. Ein 
Herz wie dad ihre konnte nur Einmal lieben, der Gedanke, 
baß die Zeit einſt die Junigkeit ihrer Empfindung fehwächen 
und fie für neue Gefühle empfänglich machen Bännte, flieg 
nicht in ihr auf, und fie hätte ihn, wäre er vor ihr aub⸗ 
geiprochen worben, mit Abjcheu von fich gewiefen. Sie hegte 
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Teine Wünſche mehr, fie betrachtete ſich ald «ine Wittwe, 
die nie den Trauerſchleier abzulegen nicht fowohl entfchloffen 
ald durch die Macht: ihres Gefühle gezwungen war, unb 
jo bat fie um nichts ald um die Kraft, das Leben zu 
erbulden und ihr Gefhid ohne Murren zu ertragen. Ihr 
weiches Gemuͤth, von Wohlwollen gegen die Welt erfüllt, 
firäubte fih gegen die tödtliche Kälte, die ihre Bruſt bei 
der Erinnerung an. die Unmenfchlichleit befhlich, die- ihr 
Glüuͤck niedergetreten hatte Sie rief fi Hanna's Treue, 
Osborns Nedlichkeit, die Güte der Königin ind Gedächt⸗ 
niß, um fich zu überzeugen, Daß das Gute noch nicht aus 
der Weit verichwunden fei, „daß ed ihre Pflicht fer, Die 
Menſchheit zu achten und zu lieben. „Wer bin ich,“ fagte 
fie, „daß ich mit dem Schickſal rechten, daß ich der Welt 
zürnen dürfte, weil. mein Verhängniß traurig war? Iſt 
dieſes zerdrüdte Herz fo felbflfüchtig, dag es um feiner 
Qualen willen vergißt, Daß Millionen auf: der weiten Erbe 
Jeiden, ‚dulden und die Hand verehren, die fie zlüchtigt? 
Empfange ih mit Trotz mein 2008, fol mein Gemüth fich 
verhärten, follen Bitterfeit und Widerwillen gegen bie 
Menſchen meinen Bufen fchwellen,. weil ich durch. die Ver⸗ 
kehrtheit einer Schaar von Frevlern gelitten habe? OD, 
Herr der Welt, ſtehe du mir bei, daß ich gerecht vor dir 
etfunden werde, befchwichtige den Sturm, der in. mir tobt, 
verbanne den nagenden Grimm, den Durſt nach Rache an 
den Freslern aus meinem Herzen, erhalte ‚mich auf den 
Wegen deines Geſetzes der Liebe, lehre mich: Hoffnung und 
Vertrauen. Du daft Iſrael heimgeſucht, und bein Thun 
iſt ohne Fehl, was du willſt, iſt gerecht. Aber laſſe ab 
von deinem Zorn und wende. den Beſchluß zum Verderben 
deines Bolkes. Du. haft: und gedemäthigt,. Herr, erhebe 
‚und wieder, laß uns wandeln im Lichte deines. Antliged. 
3a, BDerr, du wirft gnädig fein dem Heil der Nation, 
deren Gott du bi, dem. Volke, das du dir arkoren haft. 
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Wende dich ‚auch. wieder zu mir, deiner Magd. Du biſt 
ja einem gebrorbenen Herzen nahe und bilfft zerfchlagenen 
Semüthern. Laß nicht böfe Gedanken tiber mich herrfchen, 
laß michäjfrei von arger Sünde nach meiner Vollendung 
ſtreben. Mögen die Worte. meines Munded und die Ge 
banken meines Herzens Dir wohlgefallen, Derr, mein Hort 
und mein Erlöfer !“ 

Sie erhob fich wunderbar geftärft von ihrem Gebete, 
und hatte anı folgenden Tage Faſſung genug, um vor ber 
. Königin zu erfcheinen. Eleonore war ungemein ergriffen, 
als fie dad unglückliche Mädchen eintreten fah, und Pup- 
fey, der fich eben bei der Königin befand, vermochte feine 
Bewegung faum zu beherrſchen. Auch Hadaſſah war tief 
bewegt, und bie Gegenwart des Bifchofd vervollfländigte 
ihre Erſchütterung, indem dad Bild ihrer erften Erfcheinung 
vor diefen hoben Perfonen in ihr wieder aufltieg. Damals 
war fie im Geleite ihres Vaters gekommen, damals wußte 
fie, daß eine zärtliche Mutter, treue Freunde ihrer Rückkehr 
warteten. Seht Fam fie ald eine Waife, und fo viele ges 
liebte Menfchen waren auf immer von ihr gefchieden. So 
viele herzzerfchneidende Gedanken drangen auf fie ein, und 
indem fie fib auf ein Knie niederließ, brach fie in einen 
Strom von Thränen aus. Sie rang nach einem Worte 
um der Königin zu danken, aber die Sprache verfagse ihr. 

Ein inniged Erbarmen trieb der Königin eine Thräne 
in dad Auge. Sie büdte fih zu der Kinieenden, hauchte 
einen Kuß auf ihre heiße Stirne und richtete fie auf. „Meine 
füße Myethe,* fagte fie, „muß ih "Dich fü wiederfehen ?“ 

„Kine Myrthe nennt Ihr mich, gnäßigfte Frau?“ ver 
feßte Hadaffah mit miederkehrender Faſſung. „Ad, ich bin 
ein vom Stamme gebrochenes, verwelfendes Reis, * 

„Kür ein verwelkendes Reis wird wohl Niemand dieſe 
- blühende Geftalt halten,“ äußerte die Königin, dad Mädz 
chen wohlgefällig betrachten, 
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„Wenn bie Blüthen . meiner Ingend noch nicht ganz 
von mir abgeftreift find,* erwiederte Hadaffa, „ſo verdante 
‚ih das Eurer Gnaden Großmuth. O, Ihr habt mich ge⸗ 
rettet, Ihr.“ 

„Nichts weiter, mein Kind,“ unterbrach ſie Eleonore 

” ernfthaft. „Ich freue mich, daß mir Gelegenheit ward, an. 
Deinem reinen, lieben Weſen zu vergüten, was wider meinen 
Willen, doch burch meinen Irrthum zum Theil veranlaßt fein 
mag. Gott hät denen ein fehwered Amt übertragen, bie 
er dazu berufen hat, das Schickſal von Zaufenden zu lenken. 
Ja, wer die Zufunft zu erforfchen vermöchte, wer im Vor: 
aus müßte, wie unfere weifelten Ueberlegungen zu Schanden 
werden fönnen! Du verftehft mich nicht, mein Kind? Denfe - 
nicht darüber nach, meine Worte galten nur dem guten 
Bifhof. Sage mir, was kann ich ferner für Did) thun? 
reichen Plan haft Du für Deine Zukunft ?* 


„Sure Gnaden hat fo edel an mir gehandelt, 4 ent⸗ 
gegnete Hadaſſah, „daB ed Mißbrauch wäre, Eure Groß- 
muth noch länger in Anfpruch zu nehmen. Mit Eurer 
gnädigften Erlaubniß wünfche ich nach Toledo zu gehn.“ 

„Nach Toledo?“ fragte die Königin überrafcht. „Da 
wilft Dein Baterland meiden ?« 

„Hat die Jüdin ein Vaterland ?« verſebte Hadafſah 
ſchmerzlich. 

„England bleibt das Deine,“ fiel Pudſey raſch ein, 
„und unſere gnädige Königin wird dafür forgen, daß es 
- Dir fortan theuer werde, Ich empfinde ed, mein gutes 
Kind, daß Dir ein Land nicht werth fein Fann, in welchem 
Du fo Herbes erfahren haft, und ich könnte Dich nicht 
tabeln, wenn Du die Ehriften haßteft, die fo viel Unglück 
über Did und Dein Volk gebracht haben. Allein beur- 
tbeile ein Land nicht nach dem Auswurf jeined Pöbels, 
und halte die nicht für Chriſten, welche die Kirche wegen 
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ihrer Gräuel verabfehent. Alle wahren Ehriften, alle Rebli- 
"hen in England find über bie unerhörten Miffethaten ge= 
gen Euch betrübt und empört, und werden die firengften 
Anordnungen zur Bermeidung ähnlicher Verbrechen billigen 
und unterffügen. Ich darf Deinem Volke die Verficherung ° 
geben, daß es fortan ungeftöst bleiben wird. Vergiß alfo 
dad Entfeßliche, das gefchehen ift, und fürchte feine Wie⸗ 
derholung der Graͤuelthaten.“ 

„Es iſt nicht Beſorgniß für meine Sicherheit, bie mich 
abhält nach England zurüdzufehren,* erwiederte Hadaſſah; 
„aber ich habe dort Niemanden unter meinen Slaubensge: 
‚noffen, der mich aufnehmen könnte, als den Rabbi. Da⸗ 
rum will ich zu denen gehen, die mir durch die heiligften 
Bande nahe geftanden. hätten, wenn es Gotted Wille gewes 
ſen wäre, meinen Bräutigam zu”erhalten. Zu feinen armen 
Eltern will ich flüchten, die ihr Unglück noch nicht ahnen. 
Sie hoffen, daß ihnen ber Sohn die Tochter bringen fol; 
ach! die Zochter fommt allein, um mit ihnen den Sohn 

zu beweinen.* 

Der Bifchof wurde an feiner Antwort durch einen 
Kämmerling verhindert, der haftig hereinftürgend die Anfunft | 
des Königs meldete. Eleonore ſchickte fich überrafcht an, 
ihrem Sohne entgegen zu gehn. „Zu fpät,“ fagte der 
Stämmerling, „Seine Gnaden folgt mir auf dem Fuß.“ 

Sn demfelben Augenblicke öffneten fih auch fehon die 
hohen Flügelthüren, und Richard fchritt haflig in den Saal. 
„Nun, Mutter,“ rief er nach der erſten Begrüßung, „wißt 
Ihr, wie eine rebellifche Horde in York gewüthet hat? Wißt 
Ihr, welche Schändlichkeiten in Lyon, Stammford, Edmonds⸗ 
bury, Norwich und Lincoln verübt worden ſind? Das ſind 
die Früchte der Nachſicht, zu der ich mich wider meine beſ⸗ 
fete Erfenntniß bereden ließ !* 

„Eure Gnaden fcheint mit Euren Räthen unzufrieden,“ u 
fagte Eleonore verlekt, und mit einem mißmuthigen Blick 
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auf Hadaflah, die fieh jedoch ehrerbietig weit zurückgezogen 


hatte. „Ermwäget, daß Ahr damals nicht überredet wurdet, 
fondern der Uebergeugung nachgabt. So fehr ich das Bor: 
gefallene bedaure, kann ich doch einen Beſchluß, den bie 
reiflichfle Weberlegung erzeugfe, nicht wegen feines unvorher⸗ 
gefeheren Erfolgd tabeln. Wer wirb wagen, Eurer Gna⸗ 
den zu rathen, wenn er für unvermuthete Ereigniffe einfte- 
ben muß? Eure Rathe find nicht allwiffend, und wären fie 
ed, fo gehörte auch Allmacht dazu, jedes freche Beginnen 
im Keime zu erſticken.“ 

„Meine Aeußerung ſollte für Niemanden ein Vorwurf 
fein, als für mich ſelbſt,“ verſetzte der König unmuthig. 
„Es giebt Faͤlle, in denen die Vorſicht irre leitet, und die 
berechnende Weisheit ſich ſelbſt betrügt, während dad wahr⸗ 
hafte Gefühl des Rechten in unſerer Bruſt, die erſte von 
keiner zögernden Klugheit getrübte Regung unſeres Herzens 
uns richtig handeln läßt. Nun klagt das vergoſſene Blut 
mich an. Aber es ſoll gerächt werden.“ 

„Dem Frevel ſeine Strafe,“ ſagte Eleonore; „doch erſt, 
mein theurer Sohn und Herr, verftattet Eurer Aufwallung 
Zeit, fich zu beruhigen, damit Ihr die Gelaffenheit erlan⸗ 
get, die dem Föniglichen Richter ziemt.“ 

„Mutter, Mutter I? fprach der König zu ihr hintretend 
leifer, aber mit dem Ausdrud des heftigften Schmerzes, 
„Ihr ermahnet mich zur Gelaſſenheit, und mein Blut ſie⸗ 
det. Auch ſie iſt todt!“ 

„Sie?“ rief die Königin. „Wer?“ 

„Sie! Sie!“ erwiederte Richard heftig, „die Jüdin, 
. ber mein Herz gehörte, der es noch gehört.“ 

„Ihr fprechet von Malka,“ fagte die Königin fanft. 
„Sch weiß feit Kurzem, daß fie nicht mehr lebt. Aber wie 
ift Diefe Nachricht an Euch gefommen? « 

„Straf Saliebury, der. von London Fam, traf mich 
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| auf dem Wege hierher,“ erroieberte ber König vdurch ihn 
erfuhr ich Alles.“ 

„Ihr Heiligen!“ rief Eleonora beftürzt. ‚Er kennt 
Eure unglückliche Leidenſchaft?“ 

„Unglückliche Leidenſchaft!“ ſagte der Kig Bitter, 
„Slaubet mir, Mutter, Feine Fürſtentochte w mia, 5. 
fo feffein, wie mich diefe Jüdin durch den Beri der fels 
tenften Eigenfchaften an fich fette. Doch wohl ar meine 
Liebe unglüdli, denn ich mußte mich von de theuren 
Weſen reißen, wie ed die Falte Sitte gebietet. ich habe 
bad fchwere Opfer mit biutendbem Herzen gebrbt, und 
Niemand weiß, was ed mich Eoftet, am wenigfh Salid- 
bury.“ 

„Sollte er nichts ahnen? * verſetzte Eleonore „Was 
veranlaßte ihn, Euch Malka's Tod zu berichten?‘ 

„Er ſprach nicht von ihr beſonders,“ erwiedertefichard, 
„ia, er nannte fie nicht einmal, aber er fagte rir, daß 
‚Zoffen mit den Seinen ein Opfer der Unruhen geworben 
fei. Er fagte mir vieles, er hatte eine Klage gegn Cha⸗ 
teaugrain. Ach, mein Gott, ich habe N allem nidhtd . 
gehört, als daß Malka nicht mehr lebt. O, ihr Keiligen 
des Himmels! ihr König liebte fie, und fie war unbekhüßt, 
fie blutete unter Moͤrderhaͤnden.“ | 


„Nein! nein!“ rief die Königin rafch. „Da feit Ihr 
fafch berichtet. Sie flarb noch vor dem Ausbruche det Uns 
ruhen in Folge einer Krankheit. Beruhiget Euch alfo, 
feine Frevlerhand hat fie verlegt, ihr Neben endete fanft, 
fie fchied von ihren Eltern, von treuen Freunden umgeben, 
aus einem Dafein, in welchem fie Feine Freude mehr 
hoffte.” 

„Wirklich? fragte der König. „Täuſchet Ihr mich 
nicht aus Schonung meiner Gefühle, theure Mutter? Wo—⸗ 
her ſeid Ihr denn fo genau unterrichtet? « 
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„Dur diefes Mädchen ,# erwiederte die Königin, ihn 
auf Hadaih aufmerkſam machend. „Ihr fehet in ihr Be— 
nedikts Vter, Malka's innige Freundin. Ich habe noch 
manches iit Euch ihretwegen zu ſprechen, auch ich will 
Chateaurin bei Euch anklagen. Doch davon hernach. 
Rebt [ppet mit dem Mädchen ſelbſt, wenn es Euch be- 
liebt. % 

„H Malka's Freundin!“ rief Richard. „Wohl! 
Wohl! Sch erinnere mich, Malka nannte fie oft.“ 


Erchritt raſch auf Hadaffah zu. Einen Augenblid 
übte ihı Schönheit auch auf ihn einen Zauber aus, dem 
er in ätlichen Fällen felten widerftand, und deſſen Macht 
noch dileberrafchung erhöhte, doch diefesmal war feine 


Erinnemg an die Geliebte zu lebhaft und feine Zrauer 


um fiezu tief, um eine andere Empfindung auffommen 


zu laffe. Er ftugte, da ihm die Reize des Mädchend ent= | 


gegenftrhiten, aber feine Gedanken wendeten fich fogleich 
wieder uf den Zwed, um welchen er dad Gefpräch mit 
ihr ſucke, deſſen Eröffnung ihn verlegen machte, da er 
, weder oußte, ob Malka feinen hohen Rang entdedt, noch 
ob fie überhaupt ihre Liebe der Freundin verträut hatte, 
Er ammelte fih, während Hadaſſah fich tief verneigte, 
und in einer anmuthigen, gebeugten Haltung feine Anrede 
erwartete. „Es ift gut, Mädchen,“ begann er, „wir er= 
laffer Dir die Beweife einer Ehrfurcht, an der wir- nicht 
zweifeln. Nichte Dich auf, und gieb ung die Auskunft, 
die wir von Dir fordern. Wir hören, Du feieft aus York, 
und wünfchen von Dir zu erfahren, welched Geſchick un= 
fern Schagmeifter Ioffen getroffen hat. Iſt ed wahr, daß 
wir dieſen redlichen Diener verloren haben?” | 
„Er ift bei der Belagerung des Schloſſes getödtet 
worden,“ erwiederte fie. | 
„Schade um ben. wadern Mann,“ verfeßte der König 
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mit weggewendetem Geſicht, um ihr die an Unwillen ge⸗ 
gen ſich ſelbſt gränzende Verlegenheit zu verbergen, die 
er empfand, da, er fi genäthigt ſah, ſeinem Ziele nur auf 
Umwegen zu nahen. „Er hatte, fo viel und bekannt ift, 
Frau und Kind. Was ift aus ihnen geworben?“ 

Seẽie find ihm in ein befferes. Dafein. vorangegangen, * 
erwieberte Hadaſſah feufzend. 

„Erzähle und Alles, was Du davon weißt,“ fuhr der. 
König fort. „Das Schickſal der Familie . erregt unfere 
Theilnahme ·· 

Hadaſſah gehorchte. Ihre Erzählung war kurz und 
enthielt nur das Weſentlichſte. Es gelang ihr aber trotz 
ihrer Anſtrengung nicht, ihre Bewegung zu unterdrücken. 
| „Du bift, erfchüttert ,“ fagte der Monarch, feine eigne 
Empfindung beherrſchend; „Du flandeft der Familie nahe?“ 

Sie hejahte die Frage. 

„Dann weißt Du vielleicht auch etwas von einer. Liebe 
ſchaft, die Soffend Tochter verhindert haben fol, fich nach 
einem Plane ihres Vaters zu vermählen?“ fuhr der König 
fort. „Iſt dem fo? Der feheiterte die .Wermählung nur 
an der Krankheit Deiner Freundin? “ . 

„Malka liebte, * antwortete Hadaſſah. „Sie Hätte nie 
dem Verlobten ihre Hand gereicht, da ein Anderer ihr Herz 
befaß, obwohl fie hoffnungslos liebte. * 

„Du fcheinft genau mit dem Verhältniffe befannt zu 
fein, das auch uns nicht fremd iſt,“ warf Richard mit. er= 
zwungener Keichtigkeit hin. „Uber, fo- viel’ wir wiffen, 
wurde fie von dem Manne, den fie liebte, verlaffen, und 
wenn fie nicht den natürlichen Entfchluß falten konnte, ihn 
zu vergeſſen und fi Durch die Liebe ihres Bräutigamd zu. 
tröften, fo muß fie den Zreulofen verwünfcht haben.“ - , 

Verwüͤnſcht?“ rief Hadaſſah. „Sie hat ihn bis zu 
ihrem legten Hauche geliebt und verehrt. 4 | “ 
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„Berbiente er daB?“ ſagte der Konig erſchüttert. 
„Kannteſt Du ihn? « 

„Er nannte fich ibe als Ritter Werdau, « erwiederte 
Hadaffab. 


„Sr nannte fi nur fo? * berſette der König unradig 


md forſchend. „Glaͤubſt Du, daß er fie täufchte?«- 


„Suer Gnaden,“ entgegnete Hadaſſah nach einigem 


Schweigen, „dieſer Augenblick iſt zu ernſt, um mir künſt⸗ 


liche Wendungen zu geſtatten, wie fie die Ehrfurcht vor 
meinem föniglichen Herrn vielleicht gebieten mag. Das 


Geheimniß meiner Freundin ruht in ihrem Grabe und in 


meiner Bruſt. Dad darf ich. aber meinem erlauchten Ge⸗ 
bieter fagen, dag Malka mit aller Innigkeit ihres reinen 
Herzens den. Edlen geliebt hat, der einft ihr Leben, ach 
nur. für kurze Friſt, rettete, Sie machte ihm keinen Vor⸗ 
wurf, ſie war von der Wahrheit ſeiner Liebe feſt durch⸗ 
drungen, und was ald Täuſchung, als Treuloſigkeit er⸗ 
ſcheinen konnte, erkannte ſie als ein Opfer, das er einer 
heiligen Pflicht brachte. Sie klagte nicht über ihr Loos, 
ſie pries ſich glücklich, von ſeinem Munde Worte der Liebe 
vernommen zu haben, die in ihrem Innern ſtets nachtön⸗ 
ten. Ihr Geiſt verweilte ſtets bei ihm, fie freute fh, wenn 
fein. Name ausgefprochen wurde, und ihre legten Worte 
waren Gebete für fein Heil.“ 


Seiner Gefühle nicht länger Meifter, wandte ſich Richard 


raſch um, und eilte auf feine Mutter zu, die er heftig um» 


ſchlang. „OD, mein Gott,“ rief ex, „fie hat mich bis zu 
ihrem Tode geliebt. Und ih — 

„Faſſet Euch, mein theurer Richard,“ fagte Elsonore. - 
„Laßt das Mädchen nicht gewahren, was in Euch vor⸗ 
geht.“ 

„O, dieſes Mädchen kennt mein Geheimniß, und 
wird ed verſchweigen,“ erwiederte der König. „Sie iſt 
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werth, Mala’ Freundin zu fein. Me kommt fie hier⸗ 
her?“ 

Durch die Antwort der Königin erfuhr Richard, daß 
Abudal’ der ehemalige Verlobte Malka's und nunmehr der 
Bräutigam Hadaſſah's fei, und von ihr ald ein im Kampfe 
Gefallener betrauert werde, während der Rabbi fürchte, daß 
ihn Sheteaugrein getödtet babe. 

„Ha, diefer elende Ehateaugrain,“ rief ber König aufs 
flammend. „Das ift die zweite Klage, die ich heute gegen 
ihn verneßme. Auch Salisbury nannte mir einen Jüng⸗ 
ing, den er tädifh ergriffen umd eingekertert hat. Ach, 
ich hörte nur halb, was er fagte, ih war betäubt, da er 
mir die Kunde vom Rode Joſſens und der Seinigen vor= 
aus gemeldet hatte. Das arme Mädchen, doch fie darf 
nicht fort. Biſchof! Rufet fie her.“ 

Pudſey, der Diefe ganze Zeit über in einiger Entfer- 
nung gehartt hatte, führte Hadaſſah herbei. „Der König 
ftheint ungemein gnädig gegen Dich,“ flüfterte er ihr zu. 
„Berbanne jest Deine düftere Stimmung und benutze ſeine 
Huld.“ 

„Wir beklagen Dich, armes Kind,“ begann der Kö⸗— 
nig, „wir haben erfahren, welch harter Verluſt Dich ges. 
teoffen bat. Indeſſen haben und bie wenigen Worte, die 
wir von Dir hörten, eimen vortheilbaften Begriff von 
Deinem Geifte gegeben, und wenn Du einige von ber 
Stärfe Deiner Freundin befiteft, hoffen wir; daß Du 
gleich ihr das Unabänberliche gelaffen ertragen wirft. 
Laß aber fehen, ob Dein König nicht die Wunden, 
die Dir das Geſchick geichlagen hat, zu: heilen vermag. 
Wir wollen nicht, daß Du Deine Sucht zu Fremden 
nehmeſt.“ 

„„„Don Joſephs Eltern nd ı mit e nicht Fremde,“ erwies 
‚bette Hadaſſah. 
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„Don Joſeph?“ rief der König abertaſcht. „beißt 
denn Dein Bräutigam nicht Abudal?” 

„Allerdings, Euer Gnaden,“ fagte. fie, „Don Rofeph 
Abudal.“ 

„Himmel!“ rief der König. „Wäre ed möglich? Wo⸗ 
her haſt Du die Nachricht von ſeinem Tode?“ 

„Sie iſt aus London gekommen,“ erwiederte Hadaſſah. 

„Ich aber ſage Dir, daß fie falſch iſt,“ erwiederte 
Richard freudig erglühend. „Joſeph! Joſeph! Ja, das 
war der Name! O, Gott! So kann ich doch zum Theil 
vergüten. Mutter! Vergönnet, daß dieſes Mädchen noch 
bier verweile. Sch kehre bald" zurück.“ 

Er entfernte ſich raſch. Hadaſſah zitterte, und der 
Biſchof redete ihr freundlich. zu. „Sei auf eine große 
Freude vorbereitet fagte er, „denn man hat Dich aller⸗ 
dings getäufht. Du, mußt aber jept die Wahrheit wiſſen.“ 
Während die Königin in ungeduldiger Erwartung umher⸗ 
ging, und zuweilen theilnehmend und beforgt nach dem 
Mädchen blidte, berichtete Pudfey, was er von Abudals 
Gefangennehmung wußte. | 

„Meine: liebe Myrthe wird wieder freudig blühen,“ 
verſetzte Eleonore, mit feuchten Augen lächelnd. 

Sie hatte dies kaum geſprochen, als der König wies 
der eintrat... Ihm folgte ein junger Mann. „Abudal!“ 
fchrie Hadaffah auf. ' 


| Erft ſpät, ald Hadaſſah aus dem Taumel, in den-das 

unerwartete Glück fie verfeht hatte, wieder zur Beſinnung 
erwachte, als fie ihren neu gewonnenen Freund dem Rabbi 
und ihrer Meredith zugeführt hatte, war es möglich, zu 
gegenfeitigen Erklärungen zu ‚gelangen; denn auch Abudal 
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begriff nicht, wie ihm ein unvermutheted Glüd: hier Die 
"Geliebte aufbewahrt . hatte. Owen mar ebenfall$ zugegen, 
und. feine Mutter,, die fich in feinem Anfchauen verjüngte, 
tief Jedem zu: „Sehet, was mein Sohn gemacht hat! 
Gott hat. ihm vergönnt, zu vergelten, was Abudals Oheim 
für ihn that." 

Dwen war nämlich in Verzweiflung, als feine Mutter 
verfhwunden blieb, und alle feine Verſuche, Joſſen oder 
Chateaugrain zu fprechen, ‚mißlangen. Bon feiner Angfl 
umbergetrieben, erfuhr er erft fpät den Einzug ber Juden 
in die Burg, ohne recht zu begreifen, was biefen Schritt 
veranlaßt habe, Er erflaunte, ald der Nitter die Burg 
belagerte, er vermochte fi den Zuſammenhang diefer Er= 
eigniffe nicht zu erklären. ‚Hatten die Juden den Ritter 
aus dem. Schloffe vertrieben, hatte er ed freiwillig ver=. 
laffen, und welchen Grund gab ed für das eine wie für 
das andere? Jetzt hätte er Chateaugrain fprechen können, 
aber er wollte ed nicht mehr, da er das Berfahren- des 
Ritters verabfcheute, Einige rechtliche Bürger, die ebens, 
fals die Anfeindung der Juden mißbilliäten, tadelten in 
Owens Gegenwart den Ritter und befchuldigten ihn der. 
Salfchheit, da er früher den Juden eine freundliche Geſin⸗ 
nung bezeigt babe, und fo oft bei Benedikt gewefen fei. 
Ein anderer Bürger lachte zu diefer Aeußerung und meinte, 
der Ritter habe ed wohl nur auf’ Benedikts fehöne Tochter 
abgefehn, und es fei wohl möglich, Daß er mit den Kreuz⸗ 
fahrern im Einverftändniß bei dem Nieberbrennen des Haus 
ſes gewefen fei, denn er babe wahrfcheinlich die Tochter 
entführt, „Ei was!” rief er, ald man feine Behauptung 
bezweifelte; „ich fchöpfe ‚meine Bermuthung aus guter 
Duelle. Ihr wißt doch, daß einer von den Kreuzfahrern 
im Kiofter liegt, der dort feine Wunde heilen fol. Run, 
der fagt, Daß Jemand ihnen Geld für die Auölieferung 
des Mädchens gegeben hat. Wer foll das. nun anders fein 
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als der Ritter? Er war ferner auf einen Tag aus dem 
„Schloſſe fortgegangen. Aus welchem Grunde? Was hatte 
er draußen zu thun, wenn die Juden gegen feinen Willen 
eingedrungen waren? Ihr merket wohl, daß er das Mäd- 
chen irgendwo in der Nähe verfiedt hat. Daß ihn die 
Juden nicht wieder einlaffen würden, vermuthete er frei 
lich nieht.“ 

- Hier flieg ein arger Verdacht in Omen auf. Ginige 
behutfame Fragen, die er an den Bürger richtete, verſchaff⸗ 
ten ihm die Kunde, Daß mit dem Mädchen aud) eine alte 
Frau fortgebracht worden war, und es wurde ihm gewiß, 
daß diefe feine Mutter fei. Seht war ihm das Geſpräch 
zwifchen den beiden fehredlichen Weibern im brennenden 
Haufe verfländli, und er war überzeugt, daß der Ritter 
das Verbrechen begangen habe. Aber wohin hatte er die 
Entführte gebracht? Owen flreifte eine Woche lang in ber 
Gegend umher. Ale Nacforfchungen waren fruchtlos. 
Er kehrte ermattet nach York zurüd und erwartete fehn- 
li eine Gelegenheit, in dad Schloß zu kommen, da er 
von Chateaugraind Meifigen einen Auffchluß zu erhalten 
hoffte. Da führte ihm dad Glück den Reifigen zu, der fi 
in Abudals Kerker gefchlicben hatte. Zwar mußte biefer 
nicht den Namen des Gefangenen, aber Owen war feiner 
Sache gewiß, ed konnte Fein anderer fein. Der Reifige 
gab ihm Nachricht von Soffens Tod und von dem ver- 
zweifelten Zuflande der Belagerten. Sicher war das Schoß 
bis zu dem folgenden Tage in Chateaugrains Händen, und 
Omen flehte den Himmel an, feinen Plan gelingen zu laffen. 

Er batte fih einft ald Knabe in einem Wäldchen 
ohnweit der Stadt hinter ein Gebüfch verftedt. Der Bo⸗ 
den wid unter ihm, und er ſank in eine ziemliche Tiefe 
hinab, die zu feinem Glück fchräg abwärts führte. Seine 
Gefährten liefen auf fein Geſchrei herzu; da fie ihn aber 
nicht faben und fih von ihm. genedt glaubten, entfernten 
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fie fih wieder, Inzwiſchen Hatte er fich von feinem Schre- 
den erholt, und war wieder -aufwärtd geflettert. Er er- 
götzte ſich an dem Erflaunen ſeiner Gefpielen, die feinen 
Berfte nicht. ausfindig machen kannten , und befchloß, Die 
gemachte Entdefung auch fernerbin bei den Spielen zu 
benußen. Dadurch gewähnte er fie) -an ben. finftern, un⸗ 
terirdifchen Aufenthalt fo fehr, dag ihn endlich die Luft an⸗ 
fam, denfelben genauer fennen zu lernen. Als ein muthi- 
ger, kecker Knabe führte er feinen Vorſatz aus, und ließ ſich 
au) davon nicht abfehreden, ald der dunkle, enge Meg 
in welchem auch Die Luft gedrüdt war, noch weiter in die 
Tiefe führte. Unten wurbe ber Pfad. breit und Iuftig, auch 
leushtete ihm ein heller Schimmer entgegen, der, wie er 
beim Worfchreiten bemerkte, durch vergitterte Deffnungen 
einfiel, durch welche er ein ihm unbefanntes hohes Ge⸗ 
bäude erblidte. Endlich gelangte er an eine Treppe, Die 
bis zur Dede des Ganges führte, wo fie an einer Fallthüre 
endigte. Diefe ließ ſich nad) einer geringen Anftrengung 
erheben, und nun ſtand .er in einem dunkehn Gewölbe. 
Seine Neugierde führte ihn einem Scheine des Tageslichtes 
nach in belle Räume, die er an den oben angebrachten 
BSitterfenftern für Zheile eined Kellerd erkannte, in welchem 
er zulegt auf eine verfdjloffene eiferne Thüre fie. Nun - 
trat er feinen Ruckweg an, wobei er die Fallthüre wieder 
hinter ſich zuklappen ließ. Im Eindifchen Stolz .auf fein 
Unternehmen, dad ihn in den Beſitz eines Geheimniſſes 
gelegt hatte, bielt er feine Entdedung ſtreng verſchwiegen, 
wiewohl er fich mit Nachdenken tarüber plagte, wo ſich 
benn das Gebäude befinden möchte, dad er durch die Deff- 
nungen gefeben hatte. Erſt in fpätern Sahren erfannte er, 
daß der geheime Gang nach dem verfallenen Flügel des 
Schloſſes führen müfle. | 

So hatte, ein Knabenſcherz, ein Tinvifcher Einfall, die 
Rettung eines Menfchen vorbereitet, denn Owen glaubte 
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jebt, jene einſt beſuchten Gewolbe für Abudals Gefängniß 
balten zu dürfen. Er, eilte in das Waͤldchen, er fand das 
Gebüſch, und fland nach hafligem Lauf erhigt und mit 
Hopfendem Herzen vor dem erflaunten Abupal. Die Scene 
‚war erfchlitternd. Abudal theilte feinem Befreier die Nach⸗ 
richt mit, daß bie Frauen mit ihm in das Schloß gebracht 
worden waren. „Sa, dann begreife ich,“ rief Owen, dem 
ded Blrgerd Erzählung einfiel; „fit find nicht mehr bier, 
Chateaugrain hat fie aus dem Schloffe vor den Juden ge⸗ 


flüchtet.“ Diefe Worte waren für Abudal ein Räthſel, 


denn ber Lärm’ der Kämpfer war zwar bis in fein Gefäng- 
niß gedrungen und hatte ihn überzeugt, daß etwas Unge⸗ 
wöhnliches vorgehe, doch da Soffen felbft ihm den Plan 
zur Befegung des Schloffes verfhwiegen hatte, konnte er 
nicht ahnen, was ſich in feiner Nähe zutrug. Als ihm nun 
Dwen die Begebenheiten ber lebten Wochen befannt machte, 
ergriff ihn Wuth und Schmerz. Er wollte fich zu den Ju⸗ 
den durchbrechen, um an ihrem Kampfe Theil zu nehmen, 
er wollte Chateaugrain- auffuchen und blutige NRechenfchaft 
von ihm fordern, er ſprach in der Maferei des Zorns wilde, 
einander widerftreitende Vorſätze aus, bis feine edle Natur 
über die Wuth fiegte, und feine Befonnenheit wieder: 
fehrte, die ihn für Owens -Vorftelunger empfänglie) 
machte. 

„Bu Euren Freunden“, fagte diefer, „führt aus die— 
fem Gewölbe Fein Weg ald durch diefe Eifenthüre, Die 
Euer Zorn nicht forengt. Könnfe man von hier auß uns 
gehindert zu dem bewohnten Flügel gelangen, fo hätte ich 
fhon früher dieſes Mittel ergriffen, um offen zu fprechen. 
Doch was wolltet Ihr auch im Schloffe? Euer Oheim 
iff gefallen, und das Häufchen der Ueberlebenden ift nicht 
zu retten, Ihr könntet nur mit ihnen untergehen. Ebenſo 
gewiß ift Euer Untergang, wenn Shr Euch wieder dem 
Ritter ausliefert, denn ihn mitten unter. der Schaar ber 
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Belagerer auffuchen {ft nichts - anderes ald ihm feinen Ge⸗ 
fangenen wieder zuftellen. Seid Ihr aber verloren, fo if 
e8 auch Hadaffah und, vielleicht audy meine Mutter. So 
gerecht Euer Zorn ift, fo koͤnnte er Euch doch nur verder⸗ 
ben. Hier gilt es, mit Ruhe an, die Rettung der Frauen 
zu denken. Sinnet nach, ob Ihr nicht ein Mittel wißt, 
ſelbſt oder durch die Hilfe Eurer Freunde zu London einen 
Großen für Euch zu gewinnen, der Chateaugrain zwingen 
kann, die Frauen frei zu geben.” Abudal erfannte Die 
Richtigkeit dieſes Raths, und plößlidh fiel ihm bei, wie 
der Graf Salidbury ber geeignetfte fei, ihm Beiftand zu 
leiften. Owen jauchzte bei dem Namen des Grafen auf. 
„Ja,“ rief er, „dieſer kann und helfen, und wird dazu be= 
reit fein.“ 

Die Jünglinge verließen nun ſchleunig das Gefäng⸗ 
niß, und Owen gebräuchte die Vorſicht, die Fallthüre zu 
Schließen. Sie kamen ohne Hinderniß auf dem Landfibe 
bed ‚Grafen an, der Abudal freudig empfing, und von 
deffen Mittheilungen mit Betrübniß und Unwillen erfüllt, 
mit den Angekommenen fogleich abreifte, um bei dem Kd- 
nige perfönlich gegen Chateaugrain zu Elagen. Er traf 
mit dem Monarchen vor Rouen zufammen, und machte 
ihn, da er ihn an einem Orte, wo man anhielt, ſprach, 
vorläufig nur flüchtig mit feiner Befchwerde befannt. Doch 
ber König hörte von biefer das Wenigſte, da er nur an 
Malka dachte, deren Zod er erfuhr. Die Fortfegung be 
Geſprächs wurde auf die Ankunft in Rouen verfchoben, 
wo jedoch der König, indem er Habafjah’8 Entführung, 
und ben Namen ihres Bräutigamd vernahm, fi alles 
Weitere ſelbſt enträthfelte. 

Der König hörte nicht auf, ebenfo wie feine Mutter 
an dem Glück der wiebervereinigten Lieben Antheil zu neh⸗ 
men. Er bot Abudal die Stelle feines Oheims an, ließ 
ed ſich aber gefallen, als Diefer vorzog, fein ehrenvolles 
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Amt am portugiefifchen Hofe. anzutreten. Eleonore beftand 
jedoch darauf, daß die Hochzeit des Brautpaars in Rouen 
gefeiert werden mußte, was auc gleich. nach dem Dfter- 
fefte gefihah. Nehemia hatte die Freude, Die Trauung der 
ihm fo tbeuren jungen Leute zu vollziehen. An dieſem 
Tage durfte die Braut ihr Trauergewand ablegen, und fie 
erfchien in- dem köſtlichen Schmude, den Effie vergebene 
gefucht hatte, weil er fich damals fchon in Nehemia's Hän- 
den zur Meiterbeförderung befand. Hadaſſah mußte” fich 
aber feftlih fchmüden, weil Eleonore yum Erflaunen meh⸗ 
terer Juden aus Rouen, deren Gegenwort bei Der Trau⸗ 
ung der Ritus erforderte, felbft der Feierlichkeit beimohnte, 
und dad Brautgewand nebft dem Myprthenkranze ihr Ge: 
fchent war. Ale Anmwefenden ſchluchzten, ald vor ber 
Zrauung der Cantor die ZLodtengebete für Benedikt und 
Schiffra ſprach, denen noch auf Habaflah’d Verlangen die 
für Soßen, Chaja, Malka und Jochanan, wie auch ein 
allgemeined für die erfihlagenen Gemeinden hinzugefügt 
wurde. Die Königin hielt ihre Thränen nicht zurüd, „Er 
innere Dich,’ fagte fie zur weinenden Braut, „daß Dir 
in mir ‚eine mütterliche Zreundin lebt.“ 

Nehemia Tehrte zu feiner Gemeinde nach London zur 
rück, doc die alte Meredith begleitete das junge Ehepant, 
das zuerft nach Toledo ging, und auch Owen ſchloß ſich 
ihnen an. Kr hatte nämlich öfter den Namen Merdaunt 
nennen. hören, und aus halben Antworten, die er auf ver- 
ſchiedene Fragen erhielt, fo viel errathen, daß feine Mutter 
ihm zuleßt Alles vertraute. So erfuhr er Denn endlich 
auch die Schaudergeſchichte feiner Kinpheit. Es war ihm 
unerträglich, in einem Lande zu leben, in welchem zwei 
Megenten, Vater und Sohn, fein Glüd vernichtet Hatten, 
und fo wurde ihm fein Entſchluß leicht, feiner Stelle zu 
entfagen und Abudal zu folgen. Der Bifhof Pudſey löfte 
gern fein Pilgergelübbe auf. Auch Osborn erhielt von 
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Abudal große Anerbietungen, er hatte aber das muntere 
Leben am Hofe lieb gewonnen, und war glücklich, als ihn 
auf Abudals Bitte die Königin unter ihre Dienerſchaft 
aufnahm. 

Auf Richards Befehl begab ſich der Kanzler ſelbſt 
nach York, die verübten Frevel zu beſtrafen, allein die 
Schuldigen waren verfehwunden, und dem Sheriff, der 
- fih mit feiner Pflicht entfchuldigte, dem Schloßkomman⸗ 
danten Beifland zu leiften, Tonnte Fein Vergehen gegen 
die Gefege zur Lafl gelegt werden. Chateaugrain aber ver: 
fuchte, was Unverfchämtheit vermögen würde. Die Be: 
lagerung des Schlofjes rechnete er fich geradezu zum Ver⸗ 
dienft an, und leugnete die Herbeiberufung der Kreuzfahrer 
und die Entführung Hadaſſah's. Dennoch feßte der Kanz⸗ 
- Ver den Sheriff und den Ritter von ihren Yemtern ab, und 
verpflichtete die Bürger zu ihrer Rechtfertigung vor dem 
Kingscourt zu erfcheinen. Auch diefer Gerichtähof konnte 
nicht die Schulbigen ermitteln, und begnügte fich, die Stadt 
York zu einer großen Geldſtrafe zu verurtheilen. 

Chateaugrain, dem verboten war, je wieder dem Kö⸗ 
nige unter die Augen zu treten, fanf von der Verachtung 
aller Edlen gebrüdt immer tiefer. Er geſellte fi) zu dem 
ntedrigften Gefindel, das fi) noch im Lande umbertrieb, 
doch Feinen Angriff mehr auf die Juden wagte. Endlich, 
als fchon Längft das Kreuzheer unter Richard von Marfeille 
aus abgefegelt war, und eine Pleine Flotte in einem eng⸗ 
lifchen Hafen die Kreuzfahrer, die noch in England waren, 
aufnahm, firömten aus Schottland die Raubbanden ber- 
bei, die fich dorthin vor der Ankunft des Kanzler in York 
geflüchtet hatten. Mit ihnen fchiffte auch der Nitter ab. 
Die Flotte landete in Liffabon, und als die Kreuzfahrer 
erfuhren, daß dort reiche Juden anfällig waren, ermwachte 
in ihnen die alte Raubluft. Allein ihr Plan fcheiterte an 
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Räthen, die, der Monarch den Führern der Raubhorde ent- 
gegen ſchickte, befand fich zu Chateaugraind Entfegen Abu: 
dal. Noch fand der Ritter wie verfteinert, ald fein Auge 
auf den Balkon eines Yufthaufes fiel, der am Wege ftand, 
von welchem herab viele Frauen der Zufammenfunft zu⸗ 
fhauten. Da zeigte fi) Hadaſſah in aller Zrifche ber 
Schönheit, von Anmuth flrahlend. Er Fonnte nicht zwei: 
fein, daß fie ed war, denn in der Alten, die über ihre 
Schulter weg ſah, und auf ihn fpottend herabzubliden 
bien, erfannte er Hanna. Er ſtürzte wie wahnfinnig 
fort und verbarg fi und feine Verzweiflung in der Ka⸗ 
jüte des Schiffes, das er nicht mehr verließ, fo lange die 
Flotte noch im Hafen blieb. 

Der Wunſch Eleonorens, Richard mit Berengarien 
zu verbinden, ging in Erfüllung, doch erreichte ſie dadurch 
ihren Zweck nicht, das wilde Feuer, das in Richard brannte, 
zu einer wohlthätigen $lamme zu mäßigen. Ruhmfucht 
und raſch wechfelnde, aber während ihrer Dauer heftige 
Neigung zu den Frauen beherrfchten, Widerwärtigfeiten er: 
bitterten ihn, und Englands große Hoffnungen erblichen. 
Der Kreuzzug endete unglüdlih, Richard fah nicht Seru- 
falems Zinnen, und in den heißen Schlachten gegen Sa⸗ 
laddin floß vergebend Englands Blut. Won der Raub: 
mörberrotte, die mit Chateaugrain zum Heere fließ, wurde 
der größte Theil durch Ausfchweifungen, Seuchen und Leis 
den aller Art hingerafft, andere ſanken unter dem Schwerte 
bed Feindes, die wenigften erlebten den Tag der Heimkehr. 

Hadafjah vergaß ihre Leiden in dem reinen Glüd, 
das Abudal um fie fehuf, und auch Owen fand eine lieb: 
liche Portugiefin, die ihn für den Verluft feiner ungetreuen 
Srländerin tröftete. Die alte Meredith pflegte mit gleicher 
Liebe ihre Enkel wie Hadafjah’s Kinder, die fie ebenfalls 
wie eine Großmutter ehrten. Oft erzählte fie den heran- 
wachfenden Kindern die Gefchichte ihrer Eltern, aber Ha⸗ 
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daſſah duldete nicht, daß fie auch die Graͤuel fehilverte, 
die unter dem Vorwande der Religion verübt worden wa⸗ 
ren. „Die Kinder mögen erfahren,“ fagte fie, „daß Got: 


ted gnädige Vorficht über ihre Eltern gewaltet hat, aber . 


fie follen den Haß nicht Fennen lernen, der ſich mit Glau- 
benseifer zu rechtfertigen meint, ald wenn der Menfch je, 
um Gott zu ehren, fein Gebot der Liebe verlegen bürfte. * 


